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Vorwort. 


Der Text der dieſer neuen Ueberſetzung zu Grunde liegt 
iſt mit ſehr wenigen, in den Anmerkungen erwähnten, Ausnah— 
men derjenige von Anton Weſtermann, jedoch in ſeiner zweiten 
Bearbeitung, Berlin Weidmannſche Buchhandlung 1855. Die 
nicht geringen Fortſchritte die auch in diefer Rede feit 1833, mo 
der hochverdiente Friedrich Jacobs feine Ueberfegung der Staats— 
reden ded Demofthenes in zweiter Bearbeitung herausgab, die 
Kritif und die Erklärung durch das Zuthun DVieler gemacht 
haben, find der vorliegenden Arbeit vielfältig zu Statten ges 
fommen. Die dem griechiihen Text eingelegten Aktenſtücke 
wurden hier nicht überfeßt, theils meil fie, worüber jest nad 
Droyjens und Weftermanns Unterſuchungen Fein Zweifel mebr 
fein kann, fammtlich untergefhoben find, theils weil fie dem 
2efer weder Sruchtbares noch Angenehmes darbieten. Da die 
biftorifehe Einleitung nicht allein für diefe Rede, fondern zu= 
gleich auch für die von meinem verehrten Lehrer und Freunde 


Ἁ Demoſthenes ausgewählte Neben. * 
Ludwig Döderlein für dieſe Sammlung überſetzten philippiſchen 
Reden dienen ſollte, ſo konnte ſie nicht ſehr kurz gefaßt werden. 
Sie iſt jedoch in dieſer ausführlichen Faſſung nicht weiter herab 
geführt worden als wegen der Rede vom Kranze erforderlich 
war, d. h. bis zur Olymp. 112, 3 oder 990 v. Chr., in mel- 
chem Jahre diefer Prozeß verhandelt wurde. 


Aarau. 


R. Rauchenſtein. 


Einleitung. 


An Demoftbenes bewunderte das Altertbum und die Neu— 
zeit nicht weniger den durch Charakter großen Staatsmann ald 
den Redner, und mit Recht. Denn bei feiner geiftigen Befähi— 
gung wäre ev mit feiner Unermüdlichfeit immerhin ein vorzüg— 
licher Kedner geworden, wie jeine frühern gerihtlihen Reden 
zeigen; aber zu dem großen Redner hat ihn erft die Art und 
Weiſe gemacht wie er fich an der Politik feines Baterlandes δὲς 
theiligte. Der Gedanke, in bedrängten Zeiten Ehre, Ruhm 
und Wohlfahrt feines Baterlandes zu erhalten, erfüllte fein 
Gemüth; Tieffinn, unermüdlihe Wachſamkeit und feharfe Beob— 
achtung befähigten ihn, mitten in der Schlaffheit und dem Leicht- 
finn feiner Zeitgenofjen, weit zu Schauen und richtig zu fehen, 
und verliehen feinen Entwürfen und Vorſchlägen Gründlichfeit 
und Wirkfamkeit. Weder Gewinn noch Schnieichelei trübten 
feinen Blick, und fein beharrliher Muth hatte Die fefte Stüße 
in feiner Treue gegen das Baterland und in feiner Ueberzeugung 
daß dafjelbe zu Ichügen die Aufgabe feines Lebens fei. Was 
Athen in der vielbewegten und gefabrnollen Zeit feines öffent— 
lihen Wirfens widerfuhr, das betraf ihn wie eigene Freude und 
eigener Schmerz, und in diefer Empfindung lag ein großer Theil 
der Macht die jein Wort auf feine Mitbürger ausübte. Er 
vorzüglich beftätigt das Wort jenes Römers: „Das Herz {Π ὃ 
was beredt macht.“ Und nichts möchte treffender fein Verhalten 
im öffentlichen Leben bezeichnen als der virgilifhe Vers: 

Meiche dem Schlimmen nur nie; nein, tritt ihm Fühner entgegen. 
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Beides ergibt ſich aus einer nähern Betrachtung feines Lebens 
und der Verhältniffe feiner Zeit. 

Demofthened war der Sohn des Atheners Demofthenes 
aus der Gemeinde Päania in der pandionifchen Phyle. Nach 
der wahrfcheinlichern von zwei Angaben, die erft 1848 wieder 
einige Beftätigung fand in den von dem Engländer X. C. Harris 
zuerft befannt gemachten Bruchſtücken von Reden des Hyperei— 
des, die er 1847 von einem Antiquitätenhändler zu Theben in 
Oberägypten gefauft hatte, ift Demofthenes geboren im letzten 
Sahre der 98. Olympiade unter dem Archonten Derithens, oder 
385 v. Chr.* Er gehörte einer angejehenen und fehr wohl- 
babenden (trierardiichen) Familie an, da der Vater Befiger 
zweier durch Sklaven betriebener einträglicher Fabriken mar. 
Früh aber ftarb der Water und hinterließ der Wittwe zwei Kin— 
der, nämlich den fiebenjährigen Demofthenes und eine jüngere 
Schweſter, allerdings mit einem für jene Zeit beträchtlichen Ver— 
mögen von 14 Talenten, ὃ. i. 21,000 Ihlr. preuß. oder 78,750 
franz. Sranfen. Zu Vormündern und Verwaltern ſetzte der 
Vater durch eine legte Verfügung drei nahe verwandte und δὲς 
freundete Männer ein, mobei er denfelben beträchtliche Vortheile 
und Belohnungen zuficherte, in der Erwartung daß fie ihren 
Auftrag um jo treuer erfüllen würden, bis der Sohn das acht— 
zehnte Altersjahr und fomit das Recht der Selbftvermaltung 
erreicht Haben würde. 

Es ſchalteten und mwalteten aber diefe drei Vormünder zehn 
Sabre lang unbeſchränkt und raubten mit jehamlofer Frechheit. . 
Vorſtellungen und Einſprachen von Verwandten und Freunden 
halfen nichts. In Athen gab es kein Pupillencollegium, keine 
beſtellte Auffichtsbehoͤrde über Vormundſchaften, welche Klagen 
anzunehmen oder periodiſch Rechnung zu fordern gehabt hätte. 
In der Uebertreibung des Grundſatzes daß jeder Bürger mit er— 
langter Volljährigkeit vor Recht und Gericht ſich ſelbſt vertritt, 


τα Nach einer andern Angabe, die jüngſt wieder Rehdantz in den Jahr⸗ 
büchern für Philologie, Decemberheft 1854, aufgenommen hat, wäre er vier 
Sahre jünger. 


Einleitung. 7 


wobei auf's Unbedingtejte die Verhandlungsmarime galt und 
der Staat nicht von Nechted wegen einfchritt, mußte der junge 
Demofthenes erft fein achtzehntes Jahr abwarten, um jelbft fein 
Recht zu fuchen. Ihm ftand es aljo früh und unabläßig vor 
Augen daß er einft mit feinen Vormündern werde abrechnen 
und fein Eigenthum von ihnen auf dem Wege Rechtens zurüd- 
erobern müfjen. Indeſſen jorgte feine Mutter Kleobule für 
feine Erziehung. Er bejuchte den Unterricht und genoß die Bil- 
dung die den jorgfältiger erzogenen Athenern zu Theil wurde, 
wobei fich feine geiftigen Anlagen Eräftig entwicelten. Nicht 
in gleichem Maße gedich wenigftens in der Jugend feine Eörperliche 
Entwicklung, wo ihn eine Schwächlichfeit vom Beſuche der 
Uebungspläge zurüchielt. Dieſes muß ſich ſpäter gebefjert 
haben, da er im Mannesalter als Schwerbewaffneter ſeine 
Kriegspflicht erfüllte. Was die Ueberlieferung über ſeine Lehrer 
meldet ift zum Iheil ungewiß oder falfh: wie wenn man ihn 
zum Zuhörer Platons machen wollte oder erzählte, er habe des 
Sokrates Unterricht befuchen wollen, aber e3 unterlaffen, weil 
ihm das Honorar zu theuer war. Daß er guten Unterricht ges 
noß bezeugt er felbft, aber zugleich daß feine Bormünder einigen 
Lehrern das Honorar nicht ausrichteten. An Gelegenheit aus— 
gezeichnete Männer zu hören Eonnte e3 ihm in Athen nicht feh= 
len, jo wenig als an trefflichen Schriftwerfen, um durch deren 
Studium {{ zu bilden. Abgefehen von den Diehterwerfen, den 
Muſterreden und Anmweifungen zur Beredtſamkeit, gehört dazu 

des Ihufydides tieffinniges Gefchichtswerf *. Sein eifriges 
Studium defjelben bezeugt die Ueberlieferung, er habe es mehr— 
mal abgefchrieben. 

Aber vor Allem richtete er fih auf Erwerbung der vielfei= 
tigen Kenntniffe und Fertigkeiten die der Nedner befigen muß. 
Denn diefed Ziel vor Augen zu halten mahnte ihm fehon der be= 
vorftehende Prozeß, den zu führen nicht allein der Wunſch fein 


. * Amold Schäfer, Demojthenes und die atheniichen Staatsmänner 
feiner Zeit, Leipzig 1854, ©. 19 das Cap. 9, Buch 2. Möge nur das ganze 
Merk, son dem wir hier eine vortreffliche Probe haben, bald erfcheinen. 
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Vermögen wieder zu gewinnen, fondern- auch Pflicht und Ehre 

gebot. Wenn nun aber der Gedanke, für das ihm und den 
Seinigen in ihrer Hülflofigkeit zugefügte ſchnöde Unrecht Genug- 
thuung zu erlangen, nothwendig feinen Sinn ſchärfte amd feinen 
Eifer befeuerte, fo übte er auch auf die Ausbiltung feines Cha— 
rafters einen frühen Einfluß. Denn au ſpäter findet fich bei 
ihm wenig Heiterkeit, wohl aber harte Ausdauer und Ernft, 
ſelbſt mit Neigung zur Bitterfeit. Aber auch die innere Stimme 
mochte ihm bald jagen daß er nad) feiner geiftigen Begabung 
zur Mirkfankeit des Redners, in der fo viele feiner Mitbürger 
vor ihm ruhmvoll glänzten, berufen ſei. Ausgezeichnete Lei— 
ſtungen von Meiftern haben ſchon oft in Jüngern den conge= 
nialen Funken hervorgelockt. Derjenige Anlaß mo Demoſthe— 
nes durch den Vortrag des vorzüglihen Redners Kalliftratos 
aus Aphiona für den Rednerberuf begeiftert worden fein ſoll, 
nämlich indem Griminalprozeg wegen Oropos, DI. 103, 3 — 
366, fällt nicht, wie Plutarch und Andere erzählen, in die Kna— 
benzeit des Demofthenes, der damals ſchon neungehnjährig war. 
Aber es ift darum nicht unmöglich daß er andere frübere Vor— 
träge ſowohl des Kalliftratos als Anderer zu hören Anlaß be— 
kam, die auf den angehenden Jüngling tiefen Eindruck machten 
und ihn für feine Lebensaufgabe beftimmten. 

Ron feinem achtzehnten Jahr an hatte er nach) atheniſcher 
Staatseinrichtung ohnehin freien Zutritt zu den Berhandlungen 
in der Volksverſammlung wie vor Gerichten. Es wird erzählt 
wie eifrig er folche Anläffe im Stillen für dad Studium der 
Kunft verwandte, wie er die gehörten Reden zu Haufe reprodu= 
cierte, fie zergliederte und fie zu übertreffen trachtete, wiederum 
die Punkte auffuchte wo fie am erfolgreichſten anzugreifen waren, 
und Gegenreden ausdachte. Neben der eindringenden Kenntniß 
der Sachen und der Gewandtheit in Beherrfhung des Stoffes 
gewann er fo die Uebung in der Handhabung aller Kunftgeiffe 
und Vortheile des Ausdrucks, und lernte die Mittel Eennen durch 
welche die Nede wirkſam wird. Während er aber das geiftige 
Nüftzeug des Nedners ſich ameignete, war ihm feine fehmächere 
Körperbefchaffenheit Hinderlih. Sein Athem war furz und 
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längeren Rerioden nicht gewachſen, feine Ausſprache urfprüng- 
lich ftotternd, feine Stimme war weder Elangvoll πο bieafam ° 
in der Modulation, auch feine äußere Haltung hatte üble Ange— 
wöhnungen. Alle diefe Dinge waren für Anen Sprecher vor 
Gerichten, in denen Hunderte und bisweilen Taufende faßen und 
obendrein eine große Menge zubörte, ſehr nachtbeilig, ganz δὲς 
fonders aber in der großen Gemeindeverfammlung der Bürger, 
in einem Wolfe das, für Alles was in das Auge oder in das 
Ohr fallt mit feinem Sinne begabt, ſolche Schwächen an feinen 
Rednern nicht ſchonend ertrug, jondern gern dem Spotte den 
Lauf ließ. Mit den vielen Anekdoten von den Mitteln die De— 
moſthenes angewendet um diefe Fehler zu verbeffern, daß er, um 
Athem und Stimme zu ftärfen und die Scheu vor dem Geräuſche 
großer Verſammlungen zu überwinden, bergangebend recitierte, 
am Gejtade des rauſchenden Meeres declamierte, mit Steinen 
im Munde redete, um feine Organe zu einer deutlihen Aus— 
ſprache zu zwingen, und andern Vorrichtungen um die Saltung 
feines Körpers von Unarten zu entwöhnen, — mit allen Tiefen Er— 
zahlungen bezeugt das Altertbum mie außerordentliche und be= 
barrliche Anſtrengungen er gemacht habe um die erjten körper— 
lichen Sindernifje, die auch der mühevollſten Aufmerkſamkeit ent= 
weder nie oder nur ſchwer weichen, zu beſiegen. Und Demo- 
fihenes hat fie jo οἵ ΕἸ überwunden daß feiner Rede zu den 
höchſten Vorzügen des äußeren Vortrags ſchwerlich viel fehlte, 
ja daß er auch gerade mit dem Aeußern feines Vortrags in gros 
Ber Erregung mächtigen Eindruck machte, nah dem Zeugniffe 
jelbft feines Gegner8 und rednerifhen Nebenbuhlers Aeſchines 
(liche unten ©. 49), und daß er der erfie Redner Athens ges 
worden ift. 

Doch kehren wir zu feiner frübern Lebensgeſchichte zurüd. 
Als Lehrer des Demofthenes kann man einzig den δ. 7 ἅ δ 8. von 
Chalfis, einen Schüler des Lyſias und Iſokrates, nennen, der 
in Athen lebte und ald Verfafler von gerichtlichen Neden, die er 
um Bezahlung für Andere fchrieb, großen Auf hatte. Gerade die 
Rechtskenntniß und advofatiiche Uebung diefes Mannes mochte 
den jungen Demofthenes, im Sinblik auf den bevorſtehenden 
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Kampf gegen die Vormünder, Vieber zu ihm als zu andern Leh— 
rern der Nede, wie etwa zu Ifofrates, binführen. Nach der 
Sitte jener Zeit ergab fich aus diefem LXehrerverhältniß ein πᾶς 
berer Privatverkehr, und jo fol auch Demofthenes den Iſäos 
ind Haus aufgenommen haben. Die Rede Des Iſäos zeichnet 
fich aus durch Angemeffenheit, Präciſion und Klarheit des Aus— 
druckes, wie die des Lyſias; ftatt der natürlichen Anmuth aber 
und Schlichtheit des Lestern zeigt fie mehr Kunft und Zeile; 
die Vertheilung des Stoffes und die Anordnung der Argumente 
iſt gut berechnet. Alte und neue Kritiker haben die Aehnlich— 
feit der erften Reden des Demofthenes, namentlich derer gegen 
die Bormünder Aphobos und Dnetor, mit den noch vorhandenen 
Meden des Iſäos nachgewiefen. Durch diefen Lehrer wohl vor— 
bereitet begann er 21 Jahre alt, DI. 104, 1 — 364, fein Recht 
gegen die Vormünder vor Gericht geltend zu machen, nachdem 
er drei Jahre lang vergeblih gefucht hatte durch gütlihe Ver— 
mittlung und durch fihiedsrichterlihen Spruch von Verwandten 
und Freunden den Handel auszumachen. Der vor Gericht an= 
gehobene Prozeß gegen die Vormünder, die alle Ränke anwand— 
ten, neue Händel anfachten und einflußreiche Männer dem Jüng— 
ling auf den Hals zu laden mußten, jo daß die ganze Stadt 
darauf aufmerkſam wurde, verzog fich mit feinen Folgen mehrere 
Jahre. Zwar gewann ihn Demofthenes, aber durch unerfchöpf- 
liche Intrifen und Ausflüchte wußten Πᾧ die Unterliegenden 
der Miedererftattung zu entziehen, jo daß er ftatt der 30 Ta— 
Iente, die ihm nach feiner Rechnung gebürten, nur einen ganz 
fleinen Theil befam. 

Nun war Demoſthenes aus der Claſſe der Heichen in die 
der meniger Vermöglichen verfeßt, er hatte herbe Jugendjahre 
des Kampfes und der Kränfung durchgemacht und die Feind— 
ſchaft Mächtiger fich zugezogen. Allein fein Muth hatte unter 
der Laſt der Widrigkeiten an Selbftvertrauen und Ausdauer ge= 
wonnen; er hatte die Menfchen und das Leben erfahren und 
tiefe Liebel feines Vaterlandes eingefehen ; er hatte Alles kennen 
gelernt und fich zu eigen gemacht was erforderlich war gericht- 
liche Sändel zu führen. Neigung, entwideltes Talent und der 
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Wunſch nah Erwerb führten den jungen Mann auf den Weg 
den ſchon Männer wie Lyſias, Sfokrates, Iſäos und Andere be— 
treten hatten. Er gab Andern Rath in ihren Redhtshändeln, 
fehrieb und hielt für fie Proceßreden. Damit erwarb er fi 
nicht nur Vermögen, fondern auch den Auf großer Geſchicklich— 
feit. Diefe führte ibm Freunde und Schüler zu, die bei ihm 
Anleitung zur Gefhäftsfenntnig und zum Reden fuchten, wie 
auch bei den oben genannten Männer gefchehen war, die man, 
doch ohne die ſchlimme Nebenbedeutung des Wortes, Sophiften 
nannte. Dur dieſe Thätigfeit und unausgeſetzte Hebung im 
Vortrag bereitete er fi) vor zum Redner in der Volksverſamm— 
lung. Jedoch bier gelangen feine erften Verſuche nicht zur Be— 
friedigung ; theils Ungewöhnliches im Ausdrucke, wefentlich aber 
das Unzulängliche und wenig Anfprechende feines äußern Vor— 
trags mißftel, weßwegen er, bei dem Gedanken daß er ſich doch 
für das Reden Mühe gegeben babe wie Fein Anderer, muthlos 
wurde. Da richteten ihn Freunde wieder auf, von denen einer 
ihm, verfichert haben fol daß an Gehalt und Geift der Reden 
dem Perikles Keiner ähnlicher fer als er: einer aber, ein Schau— 
jpieler, belehrte ihn über das Geheimniß der Wirkung welche 
der nämlichen Rede, fo oder jo vorgetragen, inne wohne, und wie 
die Bewegung des Körpers und der Stimme zu Ienfen fei. Auch 
bierin erreichte er durch unermüdlichen Fleiß daß er gern gehört 
wurde. Melchen Werth er felber auf das Aeufere des Vor— 
trags legte lehrt die Anekdote, daß er nämlich, gefragt was den 
Redner machte, geantwortet habe: drei Dinge; nämlich der Vor— 
trag und wieder der Vortrag und endlich der Vortrag. Dem 
Volke gefiel er, aber einen Beweis daß er nur mit Mühe befaß 
was Andern leicht die Natur gab, liefert der Umftand daß den— 
noch feiner urteilende Zeitgenofjen in feiner außern Darftellung 
etwas zu Sorgfältiges und ἄπο! ὦ) Gemachtes fanden. Das 
firenge Ueberlegen und Meditieren feiner Reden war ihm zur 
andern Natur geworden und er ſprach auch fpäter nicht gerne 
unvorbereitet, wenn ſchon der Kal auch vorfam, wie denn die 
erfte olynthifche im Eingang einen ſolchen fimuliert. — Deine 
Reden riechen nach der Lampe, warf ihm einft fein Widerfacher 
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VPytheas vor, ein Mann deſſen Leben nicht frei von Flecken war. 
Wohl, erwiderte Demoftbenes, aber von dir kann deine Lampe 
nichts Aehnliches bezeugen wie die meine von mir. 

Als Demofthenes DI. 106, 3 — 354 anfieng ſich an den 
Staatsangelegenbeiten zu betheiligen war er 31 Sabre alt. 
Die Zeit hatte weder durch großartige Beftrebungen noch durch 
im Staatsleben bervorragende Männer etwas Erbebendes und 
Begeifterndes. Vielmehr zeigte fich feit der Schlacht bei Man- 
tinea DI. 102, 4 — 362, in welcher die Ihebaner über Die 
Spartaner zwar fiegten, aber ihren großen Führer Epyaminondas 
verloren, in Griechenland eine allgemeine Ermattung. 

Athen jelbft, durch den unglücklichen Ausgang bes pelopon⸗ 
neſiſchen Krieges und die darauf erfolgten blutigen Revolutio— 
nen tief herabgebracht, batte dur) zwei Anläffe wieder einigen 
Muth gewonnen; erftens durch den Seeſieg den jein Kohon 393 
mit der perſiſchen Flotte bei Knidos über die Spartaner gewann, 
in-Folge deſſen die Spartaner ihre Bedeutung zur See verloren, 
den Athenern aber ihre geſchleiften Feſtungswerke durch Konons 
Genie und Naterlandslicbe mit perfifchent Geld wieder aufge- 
baut wurden; zweitens durch feine Betheiligung am forinthi- 
ſchen Kriege, ven es im Bunde mit Argos, Korinth und Theben 
gegen Sparta führte und in welchem dem Athener Iphikrates an 
der Spitze jeiner Peltaſten 392 eine berühmte Kriegsthat ge- 
lang. Da εὖ aber eben im Begriffe war durch Gründung einer 
neuen Bundesgenofienichaft von Infeln und Seeftädten den Ge- 
danken an die vormalige Hegemonie wieder zu nähren, ‚erlitt es 
eine neue Ginbufe durch den antalkidiſchen Frieden 387, dender 
Merferfönig dictierte und der dem Worte nah allen griechiſchen 
Staaten die Freiheit ficherte, in_der That aber den Athenern 
ihre neue Bundesgenoſſenſchaft entzog und, die Spartaner in 
großen Vortheil brachte. Aber der durd den Uebermuth ber 
Spartaner und ihre verrätberifche Einnahme der Burg Thebens 
zwijchen diejen beiden Staaten 378 berbeigeführte Krieg um bie 
Frage ob Sparta oder Theben die Hegemonie in Hellas üben 
follte, erhob Athen zu neuen Hoffnungen feine eigene Hegemonie 
wieder zu gewinnen. In dem ſechszehn Jahre dauernden Kampfe 


Einleitung. 13 


jener beiden Nebenbubler war ἐδ deutlich Athens, auch fyäter 
von Demofthenes R. 23, δι 102 unummunden jo bezeichnete, 
Bolitif, jeweilen den ſchwächern Theil gegen den färfern auf- 
recht zu erhalten und aus den Bedrängniſſen beider Vortheil zu 
ziehen. Demgemäß wechjelten auch die atheniſchen Staatsmänner 
an Einfluß in ihrem Volke, indem Kalliftratos den Syartanern, 
Arijtophon den Thebanern befreundet war. Anfangs unter- 
fügte Athen, Freilich durch den Spartaner Sphodrias gereizt, 
die Thebaner, fpäter aber, als diefe übermächtig zu werden ſchie— 
nen, mehr oder minder nachdrüflich wieder Sparta. Seine 
Kraft jedoch, während die Andern ſich bekämpften, richtete es 
weſentlich auf die Wiederherſtellung der durch den antalkidifchen 
Srieden zum zweiten Male verlornen Bundesgenoſſenſchaft der 
Inſeln und Seeſtädte, welche durch die Anftrengungen der tüch- 
tigen Krieger Iphikrates, Chabrias und Timotheos, Konons 
Sohn, unter Mitwirkung des Kalliftratos, des oben genannten 
ausgezeichneten Redners und Staatömannes, glücklich zu Stande 
gebracht murde. Zu diefem Ergebniß hat einerfeitS der Haß 
der Bundesgenofjen gegen die rohe und drüdende Gemwaltherr- 
ſchaft der Spartaner, anderfeits die Fluge- Milde geholfen mit 
der vorzüglich Timotheos und Kalliftratos die Bundesgenofjen 
bebandelten. Aber nicht lange erhielten fi die Athener im 
Beſitz dieſer Macht. Ihrer Demokratie wurde es ſchwer eine 
mweitfihichtige und vielaliedrige Symmachie, die nur mit confe= 
quenter Gerechtigkeit und mit Fluger Schonung der Eigenliebe 
einzelner hervorragender Glieder unter ihnen hätte zuſammen— 
gehalten werden Fönnen, zu behaupten. Der Bundesgenoffen- 
frieg brach aus. 

Vor diefem Bundesgenoffenfriege aber hatte Athen ſchon 
Verwicklungen. Auf Eubda, deffen Beſitz oder Freundſchaft 
wegen der Nähe und Lage diefer Infel höchſt wichtig war, δὲς 
- fand eine ihnen abgeneigte und zu Gonfpirationen mit ihren 
Feinden ſtets bereite Partei, weßwegen fie früher und ſpäter 
Feldzüge nad) Euböa unternehmen und nach diefer Seite ſtets 
wachſam fein mußten, Cine andere, noch folgenreihere, Vers 
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wicklung aber bejtand für fie im Norden, bald mit den Mafe- 
donicrn, bald mit den Olynthiern um Ampbipolis. 

Ampbipolis, eine εἰπῆς von den Athenern colonifterte Stadt, 
an der Ausmündung des’ thrafiichen Fluſſes Strymon gelegen, 
war ſchon im peloponnefiichen Krieg für die Athener verloren 
gegangen. Für Athen wäre diefe Stadt wichtig gemefen als 
Stüspunft feiner Befigungen an der thrakiſchen Süd- und Oft- 
füfte, jo wie Athen auf der mafedonifhen Küfte Methone und 
Pydna beſaß. Wichtig war es ferner für die damald mächtig 
auf der chalkidiſchen Halbinſel ſich erhebende Eidgenoſſenſchaft 
der zweiunddreißig Städte unter dem Vorort Olynthos als 
fihernder Abſchluß ihres Gebietes nah Dften; wichtig endlich 
für die mafedonifchen Fürſten, denen eben dieſe Nachbarſchaft 
von Olynth läſtig war, ald Mittel diefe Nachbarn im Zaum 
zu halten. Seine alten Anſprüche auf Amphipolis geltend zu 
machen, hatte Athen ſchon feit 363 in jenen Gegenden Kriege 
geführt. Timotheos eroberte zwar auf den beiden weftlichen 
Halbinſeln von Chalkidike Potidäa und Torone, wodurd gerade 
die Olynthier veranlagt wurden mit den Makedoniern ſich zu 
verbinden; gegen Amphipolis aber richtete er weder jegt noch 
drei Jahre Ipäter etwas aus. - So blieb es für Athen immer 
ein unerreichtes Ziel und follte der Anlap zu noch größeren Ver— 
wicklungen werben. 

Als nämlich Philipp, des Amyntas Sohn, (999) das 
Reich Makedonien in Befis zu nehmen im Begriffe war, hatte 
er fich gleichzeitig vieler Feinde zu erwehren: der Illyrier, gegen 
welche fein Bruder und Vorgänger im Königthum gefallen war, 
und zweier Nebenbubler, de3 Baufanias, den die Thraferfüriten, 
und des Argüos, den die Athener, weil er ihnen Amphipolis ver— 
ſprach, unterftüßten durch ihre Söldner, die unter Mantins in 
Methone ftanden. Aber Argaos wurde gefchlagen, und dabei ges 
rietben auch Athener in Philipps Gefangenſchaft. Dieje ent- 
lieg Philipp freundlich, mit einem Schreiben ar die Uthener, 
worin er ihnen Frieden anbot und verſprach Amphipolis ihnen 
zu Jafien, menn fie es nehmen könnten. - Gern ſchloßen fo die 
Atbener mit ihm Frieden. Aber Faum hatte Philipp feine 
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Nebenbuhler bejeitigt und die weit gefährlicheren Illyrier gede- 
müthigt, al3 er (397) Amphipolis angriff. In folder Notb 
wandten fih die Amphipoliten an Athen, mit dem Verſprechen 
ſich ihnen zu übergeben. Aber Philipp wußte diejes zu verhin— 
dern, indem er den Athenern verhieß, nicht für fich, ſondern für 
fie wolle er Amphipolis erobern, wenn fie ihm Pydna über- 
liegen. Die Athener giengen in die Falle; Philipp nahm dur 
Derratb Amphipolis ein und behielt e8, er nahm aber kurz 
darauf auch Pydna (357). Daraus entipann fih ein Krieg 
der Athener gegen Bbilipp, der amphipolitanifche genannt, 
der zwar eilf Jahre lang dauerte, aber ohne Nachdruck geführt 
wurde, da der Bundesgenojjenfrieg die Athener vollauf in 
Anſpruch nahm. 

Die Mipftimmung der Bundesgenoffen gegen Athen {{ 
ſchon oben bemerft worden. Die näbere Beranlafjung zum 
Kriege aber waren Gewalttbätigfeiten welche Befehlshaber 
atdenifcher Slotten an der makedoniſchen und tbrafifchen Küſte 
verübten. Auf der anderen Seite wollte Athen nicht dulden 
daß das verbündete Byzantion im Hellefpont einen Seezoll bezog 
der den atheniſchen Seehandel ins ſchwarze Meer befchmerte. 
(68 Fam zu Zerwürfniffen und, nachdem mit Zuthun der The— 
baner ſich Chios, Kos und Rbote⸗ zum © Schuge der Byzantier 
serbündet hatten (358), zum Kriege. In diefem erlebte Athen 
viel Unglüf. Schon das war ein Unheil daß ihr Anführer 
Chares, eine Hauptriebfeder zu diefem Kriege, zwar von jtatt- 
lichem Körper, aber von geringen Feldherrntalent, großipre- 
cheriſch, gewalthätig, wollüftig und ränfefüchtig, zum größten 
Einfluß beim Volfe Fam. Der tapfere Chabrias, der Fein Com— 
mando batte, jontern als Irierarch wie es jeheint Bei der Flotte 
ih befand, war ſchon im Anfange des Krieges beim Angriff 
auf Chios im Hafen umgefommen; und die dem Chares meit 
überlegenen Mitbefehlsbaber, ybitrates und Timotheos, die 
ſich weigerten bei ungünftiger © See eine Schlacht zu Tiefern, ver— 
klagte Chares, nachdem er die Schlacht verloren, zu Athen und 
bemwirfte ihre Abfesung. Im Proceß nach beendigtem Kriege 
(354) wurde Iphifrates zwar na ſeiner ſtolzen und männ« 
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lihen Vertheidigung losgefproden, Timotheos aber zu einer 
unerfhwinglichen Gelditrafe verurteilt und ftarb bald naher 
in der Berbannung. Bon jest an wurde Chares faft der Ein- 
zige und Unentbehrliche. Athen aber, das in dieſem ruhmlojen 
Kriege den Abfall Faft aller feiner Bundesgenoſſen erlebte, mit 
den Hellenen ſich verfeindet und über taufend Talente geopfert 
batte, ſchloß im dritten Jahre auf Betreiben des Eubulos (355) 
Frieden, da πο, obendrein durch des Söldnerführers Ehares 
vermejjene Einmifhung in die Händel des Berjerkönigs mit ſei⸗ 
nem Statthalter Artabazos den Athenern eine neue Verwicklung 
mit Artarerres Ochos drohte. 

Diefer unglüdlide Bundesgenoſſenkrieg, der die Athener 
zwang dem Philipp im ampbipolitanifchen Krieg freie Hand zu 
lafjen, war auch wohl die Urfache daß die Athener (356) ein 
Bündniß abwiefen das ihnen die Olynthier gegen Philipp ans 
trugen. Den Olynthiern mar feine Befigergreifung von Am— 
phipolis nicht recht; denn jeßt berührte er das olynthiſche Ge— 
biet nicht nur wie bisher von Weften, fondern mit einer bedeu— 
tenden Stadt auch von der Oftgrenze. Philipp aber beſchwich— 
tigte fie abermal auf Koften de» Athener, indem er dieſen des 
Timotheos Eroberung, Potidäa, entrig und es mit Anthemus 
den Olynthiern ſchenkte. Da er nun wieder freie Hand Hatte 
benußte er im folgenden Sabre die Gunft der Umſtände und de— 
müthigtg weftlich und nördli von feinem Heide Illyrier und 
Thrafer. Bald darauf (353) unterwarf er fich die legte Stadt 
auf Makedoniens Küfte die mit Athen in enger Beziehung 
fand, Methone, und von jegt an mifchte er ſich in Thefjalien 
ein und begann feinen Blick ing Herz von Griedenland zu 
richten. 

In diefer bedenklichen Zeit begann Demofthenes feine poli— 
tiiche Laufbahn. Athens Geldmittel waren aber für geraume 
Zeit erichöpft, feine Bundesgenofjen abgefallen, feine Seemacht 
geſchwächt, die guten Gelegenheiten die fih von Amphipolis 
und von Olynth her dargeboten hatten waren werfäumt, und 
einen wichtigen Platz nach dem andern hatte Philipp weggenom⸗ 
men. In wenigen Jahren hatte er faft unvermerkt fein anfäng- 
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τι wankendes Reich durch Thätigkeit, durch Lift und rafches, 
wohlbemeſſenes Handeln befeftigt und erweitert, und gebot über 
eine anjehnliche Macht, fo daß er bei feinem verfchlagenen und 
unternehmenden Geifte ſchon längft den Sellenen allgemein hätte 
Beforgnifje einflögen follen. Aber diefe waren zu ſehr mit ihren 
eigenen Händeln befhäftigt. Athen hatte mit feinen Bundesge— 
nofjen zu ſchaffen, Sparta mit feinen peloponnefifchen Nachbarn in 
Argos, in Meffenien, in Arkadien; Sparta war ferner verfeindet 
mit Iheben, und gegen Iheben auch Athen vol Mißtrauen. 
Theben jelbjt behauptete mit Mühe die Oberherrſchaft über feine 
Nachbarn in Böotien, die Städte Orhomenos und Koroneia, 
und. war in Zermürfnig mit feinen weftlichen Nabbarn, den 
Phokiern, wegemihrer Verbindung mit den Spartanern*. Eben 
jo hatten die Theffaler im eigenen Lande mit den Tyrannen in 
Pherä zu thun, und lebten aus altem Haß in Feindfeligfeit mit 
ihren füdlihen Nachbarn jenjeits der Thermopylen, den Pho— 
fiern. Diefe hatten die Thermopylen und die in der Nähe vieles 
von ihnen befeftigten Engpaſſes liegenden Städte inne, auf der 
Seite gegen Theben zu aber Glateia befeftigt. (68. war nämlich 
zwiſchen den Phokiern und ihren Nachbarn in Theffalien ein 
neuer Krieg ausgebrochen, 355, der phofifche und auch der bei- 
lige Krieg genannt, der den Knäuel der hellenifchen Händel πο 
vollends verwidelte. Die Phofier hatten ſich nämlich beigehen 
laſſen ein ſchon in alter Zeit dem Apollon geweihtes und darum 
von Menjihen nicht zu benugendes Sand zu bebauen. Diefen 
Anlaß ergriffen die Theffaler und Thebaner und ſetzten e8 durch 
daß ihre Feinde, die Phokier, wegen dieſes Frevels von den zu 
Delphi fih verfammelnden Amphiktyonen, in deren Schuß das 
Heiligthum des Apollon ftand, zu einer ſchweren Geldbuße ver- 
urteilt wurden. Da aber die Vhokier trogten und Gewalt üb- 
ten, jo beſchloß die Mebrbeit der zur Ampbiftyonie gehörigen 
Staaten, an deren Spite Theben dieie ampbiftyonifche Mehr— 
beit als fein Werkzeug gebrauchte, den Executionskrieg gegen 
die Srevler. Dieſe aber fammelten, ein Heer unter threm An- 
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führer Philomelos. Sie wurden dabei umterftüßt einerfeit3 von 
den Spartanern, — diefe namlich, auch ſelbſt wegen ihrer verrä- 
tberifchen Einnahme der Kadmeia in Theben von der Amphik— 
tyonie zu der Buße von 500 Talenten verurteilt, vermeigerten 
die Bezahlung und ſahen überdieg gern daß ihren Widerfachern, 
den TIhebanern, ein Feind auf dem Nacken ſaß —; andrerfeits 
yon den Athenern aus ähnlichen Gründen begünftigt. Philo— 
melos machte einen Einfall ing Böotiſche, erlitt aber eine Nieder- 
Yage und flürzte fih, um nicht gefangen zu werden, in voller 
Rüſtung von einem Feld in den Abgrund (353). Da traten 
feine Brüder Onomarchos und Phahllos an feine Stelle. Diefe 
griffen die reichen, aus ganz Hellas und zum Theil auch aus der 
Fremde geftifteten in Delphi aufbewahrten Weihgefhenfe und 
Tempelſchätze an, münzten allmählich die Mafje Goldes und Sil- 
bers, 10,000 Talente betragend, und unterhielten daraus ein ſtar— 
kes Söldnerheer. Diefer Krieg hatte die unglüdfeligften Folgen 
für Hellas. Es war ein politifcher Krieg unter religiöfem Aus— 
hängeſchild, und daher beides, heuchlerifh und fanatifh. Er 
wurde unterhalten durch großartigen Tempelraub und wirkte 
durch Diefes Beispiel verderblih. Aus dem Raube wurde ein 
Theil zu großartigen Beftehungen verwendet und jo dem Be— 
ſtechungsſyſtem das Philipp in Griechenland anwandte vorge— 
arbeitet. Dazu ſpaltete dieſer hartnäckige Krieg im Innern von 
Hellas die Gemüther und feſſelte gerade da ihre Aufmerkſamkeit 
wo dieſelbe gegen den drohend heranwachſenden Makedonier 
hätte gerichtet ſein ſollen. Es fand ſich kein Staat der ein— 
ſchreiten konnte, ſo daß der unſelige Kampf nach einer Dauer 
von zehn Jahren mit dem völligen Untergang der Phokier und 
mit der Erhebung Philipp's zum Mitglied oder vielmehr zum 
Haupte des Amphiktyonenbundes endigte. 

Derjenige Staat Griechenlands der, während die andern 
von weniger weit reichendem Blick mit innern Feindſchaften und 
mit den Verhältniſſen ihrer Nähe beſchäftigt waren, den Anſpruch 
machte als eine Vorwacht der Hellenen die größere Politik im 
Ganzen im Auge zu behalten und als Vorort nach außen zu 
gelten, und zu dieſer Aufgabe auch durch ſeine Geſchichte, durch 
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den regſamen Geift feiner Bürger und durch feine meiten und 
vielfältigen Beziehungen nach außen al3 Handelsſtaat und See— 
nacht berufen fehien, war ungeachtet aller erlittenen Verluſte 
Ather. Und gerade diefem Staate löste von feinen fernern 
Gliedern Philipp mit conjequenter Volitif eines nach dem andern 
ab. So viele auf einander geführte Schläge hätten die Athener 
werfen und zur Thätigkeit ſpannen follen. Ginzelne Männer 
die dieſes einfaben und demgemäß zu handeln fuchten gab es 
allerdings in Athen, vorzüglich einen, den Demoſthenes, der die 
Gefahr von meiten erfannte und ſchon frühzeitig auf diefen 
Poſten der Politik fich ftellte. Aber jedem Staatsmann der 
nach dieſer Seite hin mirfte ftanden die ſchwerſten Hindernifje 
entgegen. Nicht nur war Athen an Geld und Macht geihmächt 
und zu größern Anftrengungen, welche neue Opfer verlangten, 
wenig aufgelegt, jondern dad Wolf mar zum Leichtfinn, zur Ver— 
ſchwendung der Staatseinfünfte in Taggeldern, in öffentlichen 
Schmaufereien und Prachtaufzügen, gemöhnt. Diefem Kange 
fröhnten die Demagogen und mußten e8, um beliebt und kei 
Einfluß zu bleiben. Ein folder war Eubulos, der ſchon eine 
Reihe von Jahren das meifte Anfehen beſaß und die Finanzver— 
waltung in feinen oder in feiner Freunde Hände hatte. Er ver= 
mebrte zwar nach Kräften die Einfünfte, verwendete fie aber zu 
Gelövertheilungen an die Bürger, zu Öffentlichen Feften und 
Mahlzeiten, zu Verfhönerungen und Bauten. Dieſes Verfahren 
erbielt ihm die Macht, und jo war er aus Grundfag ein Mann 
des Friedens und war auch nothwendigen Kriegsunternehmungen 
abhold. Wenn der von ihm betriebene Friedensſchluß mit den 
Bundesgenofjen (395) auch eine Nothwendigkeit war, fo juchte 
doch) feine eigenfüchtige Bolitif jemeilen nur augenblicfliche ober- 
flächliche Aushülfe bei entjtehenden Schwierigkeiten und war 
alfo nicht vorſchauend*. DBezeichnend für feine Verwaltung tft 
das von ihm audgegangene Geſetz daß Finanzüberfchüffe wäh— 
rend der Friedenszeit nicht, wie alte Gefeße geboten, in die Kriegs- 
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kaſſe, fondern in diejenige fließen follten woraus den Bürgern 
die Gelder zur Iheilnahme an öffentlichen Feſten (die Kaffe 
der Theorifa) bezahlt murden. Als mächtiger Mann hatte er 
zahlreiche Anhänger und Schützlinge, die in jeinem Sinne han— 
delten und die er vorfchob, während er ſelbſt gern im Hinter— 
grunde blich. Zu denjelben gehörte Meidias, ein Feind des 
Demoftbenes ſchon aus defien Streite mit den Vormündern ber, 
gehörte auch Aeſchines, früher ein Schreiber des Ariftophon, 
des politifchen Gegners des Eubulos, und des Aeſchines Bruder 
Apbobetos, beide Brüder in des Eubulos Dienjten und dur 
ihn emporgeboben. 

So war εθ im Innern Atbens beftellt, als Demoftbenes 
feine politifhe Wirkfamkeit ‚begann. Gr that diejes im Jahr 
354 mit der Rede über die Symmorien, welches die ältefte 
feiner ans Volk gehaltenen Reden if. Es jcheint nämlich Ar— 
tarerres Ochos, beleidigt durch den Einfall der Söldner unter 
Ghares und dann dureh den Einfall des thebaniſchen Heerführers 
VPammenes, der ebenfall3 mit 5000 Mann dem aufrühreriſchen 
Satrapen Artabazos zu Hülfe geſchickt worden war, niet nur 
gedroht, fondern auch Kriegsrüftungen gegen Hellas unternom— 
men zu haben. Da nun Einige in Athen darauf drangen die 
Hellenen zu einem Angriffsfrieg gegen ibn aufzurufen, jo wider- 
rieth dieſes Demofthenes. Vielmehr jole man, anftatt einen 
Krieg zu veranlaffen, ſich für alle Fälle in eine Eräftige Kriegs- 
serfaffung fegen, wozu eine verbefjerte Ginrihtung der Sym- 
morien oder der Steuergeſellſchaften, welchen die Ausrüftung 
von Kriegsichiffen feit mehrern Jahren in unzweckmäßiger Weije 
oblag, gründlich helfen würde. Krieg mit dem Perſer gab es 
nicht, aber auch mit den Cymmorien blieb es im Alten. — Bald 
darauf fam Demoftbenes in Widerſpruch mit dem in Athen all- 
gewaltigen Eubulos. Meidias nämlich, ein Schützling des Eu- 
bulos, hatte es durchgeſetzt daß dem Tyrannen Vlutarchos in 
Eretria, welcher die Athener um Hülfe gegen einen Widerſacher 
Kleitarchos anſprach, dieſe Hülfe geleiftet wurde. Demoſthenes 
wiederrieth allein (R. 5, δ. 5) dieſen Krieg, mas ihm des Eu— 
bulos Partei ſehr übel nahm, obwohl ſich dieſer Widerſpruch, 
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troß dem daß Phokion in den Tamynen (350) einen Sieg davon 
trug, im weitern Verlaufe dur einen rubmlofen Ausgang als 
fehr gerechtfertigt erivies. Demoftbenes ſelbſt machte ald Schwer 
bewaffneter den Zug mit, kehrte aber, da er für die bevorfteben- 
den Dionyſien defielben Jahres die Ausrüftung eines Chores 
auf feine Koften freimillig fchon vorher übernommen hatte, 
pflibtmäßig nad Athen zurück. Diefes benuste Meidias man- 
nichfaltig zur Nahe. Gr ließ gegen Demoftbenes durch einen 
gewifien Euktemon die beſchimpfende Klage wegen Defertion, 
wiemohl vergeblich, erheben. Gr zerjtörte, nächtlicher Weile in 
das Haus des Goldarbeiters eingedrungen, die koſtbaren Geräth- 
ſchaften und Zurüftungen zum Feſte, juchte die an der Auffüh— 
rung mitwirkenden Künftler zu beftechen, und mißhandelte jo= 
gar am Befte jelbft auf der Bühne vor allen Zuſchauern den 
Demoſthenes mit Fauftihlägen. Es gelang ihm nicht den Der 
moftbenes verächtlib zu machen. Gleih nah dem Weite δὲς 
langte diefer den Meidias mit der vorläufigen Klage (προβολη) 
vor der Volksverſammlung, und bier, vor den Augenzeugen der 
ſchnödeſten Mißhandlungen, vermochte Eubulos den Meidias 
nicht zu ſchützen. Der Rechtsübung nach brachte nun Demofthenes, 
durch diefen günftigen Vorentſcheid ermuthigt, den Fall zur Aus— 
wirkung der Genugtbuung und Strafe an das heliaſtiſche Ge— 
fhmwornengeriöt. Aber bier mußte er fih nach langen Um— 
trieben überzeugen, was er auch ſpäter wieder erfahren follte, 
daß des Eubulos Einfluß bei den Gerichten mächtiger war als 
das Recht; und um nicht feinem hartnädigen und ränfefüchtigen 
Gegner vielleicht gar die Freude eines losfprechenden Urteils zu 
laſſen, begnügte er ſich mit jenem Norentfcheid und gab den Bros 
ceß auf. Sein bösmwilliger Gegner Aeſchines aber jagte ihm viele 
Sabre fpäter nach, er babe fih mit einem Stück Geld nah Sy— 
fopbantenart abfinden lafien. Ebenſo murde er von den Bars 
teigangern des Gubulos der Mitwiſſenſchaft oder Theilnahme 
an einer Mordtbat verdächtigt, die ein näherer Bekannter des 
Demoftbenes an einem Anhänger des Eubulos verübt haben 
Τοῖς. Zwar Demoftbenes wurde nie angeklagt, aber gleich- 
wohl redete ihm Aeſchines fpäter die Mitichuld nah. Dagegen 
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erhielt er zur gleichen Zeit als ihn die Partei des Eubulos ver- 
folgte Beweife von Achtung. Als er eine Stelle im Rathe der 
Fünfhundert erloost, erhob Meidias bei der üblichen Verhand— 
lung über die Würdigfeit der durchs Loos "Βεζοί ἡ ποίοπ( δοκιμασία) 
gegen den Eintritt des Demoftbenes Widerſpruch, zog aber den 
Kürzern. Und Demofthenes wurde auch das Haupt. der Ge- 
jandtichaft zu der Feftverfammlung in Nemea. 

Unter folcher Gegenwirfung mächtiger Feinde im öffent— 
lichen und im Privatleben Eonnte Demoſthenes in den erften 
Jahren feiner politiihen Laufbahn Feine große Erfolge erzielen, 
wohl aber reifte er an Muth und Ausdauer unter diefen Käm— 
pfen und erwarb ſich Theilnahme und Achtung. Auch) andere 
Männer traten der verberblichen Volitif des Eubulos entgegen, 
wie Diophantes und Hypereides, ohne noch durchzudringen. 
Ein Freund des Demoftbenes, Anollodsros, Paſions Cohn, 
hatte entgegen dem Geſetz des Eubulos die Finanzüberjchüffe 
wieder der Kriegskaſſe, als ihrem urfprünglichen Zwecke, zuweiſen 
wollen. Bon einem Anhänger des Eubulos aber wurde er ver— 
Elaat, weil er einen gefeßwidrigen Antrag geftellt habe, jedoch 
nicht nach Antrag des Klägers zu fünfzehn, fondern zu Einem 
Talent Buße verfällt. Schmachvoll aber wäre e8 gewefen, wie 
Eubulos diefes Geſetz, den Lebensnerv jeiner Genußpolitif und 
die Stütze feines Einfluffes, wor allen Eünftigen Angriffen zu 
ſchützen geſucht haben fol, indem er ein zweites Gejeß erwirkt 
habe, namlich Todesftrafe für den der die Abſchaffung jenes 
eriieren beantragen würde, wiewohl die Nichtigkeit dieſer That— 
ſache in Zweifel gezogen wird. Erft viel fpäter (339), im Jahr 
vor der Schlacht bei Chäroneia, gelang es dem Demofihenes Das 
verderbliche Gefeg über die Theorika zu befeitigen. 

Immer jedoch mahnte Philipp feit 353, wo er Methone 
weggenommen und fi den Zugang zum Meere gebahnt hatte, 
in den folgenden Jahren die Athener daran daß ſie eigentlich mit 
ihm im Kriege wären, indem er feine Hand bald da, bald dort 
verjuchend anlegte. Non einer Partei in- Thefjalien war er 
gegen die bochftrebenden Fürften von Pherä zu Hülfe gerufen 
worden. Mit Vergnügen benugte er diefen Anlaß in Thefjalien 


Einleitung. Br: 


Buß zu fafjen und gewann Magnefia und Pagaſä, die Safen- 
ftadt der Pheräer. Den Bhayllos, welden die Phokier den 
Pheräern zu Hülfe geſchickt hatten, Ichlug er, und als Onomar= 
08, des Phayllos Bruder, mit einem zmeiten Seere der Pho— 
Eier in Theſſalien einrücdte, und in zwei Gefechten den Vhilipp 
befiegt hatte, eilte Philipp zwar nah Mafedonien zurück, rückte 
aber bald wieder mit überlegener Macht in Theffalien ein, ſchlug 
die Phokier auf's Haupt, fieng den Onomarchos und tödtete ihn 
und andere Phokier ald Tempelrauber. Er mollte Schreden 
verbreiten und als Rächer Apollon's ericheinen. Indeffen waren 
Spartaner und Achäer den Phokiern zu Sülfe gezogen. Auch 
die Athener hatten eine Flotte in jene Gegenden geſchickt. 9118 
daher Vhilipp, feinen Sieg benugend, raſch durch die Thermo— 
yylen ins Innere eindringen wollte, fand er dieſen wichtigen 
Vaß dur die AUthener verſperrt. Er fand aljo die Trauben 
nicht reif und, als wollte er nach dem mißlungenen Streiche ſich 
etwas in Vergefienheit bringen, z0g er (352) aus Iheffalien 
zurück durch Mafedonien nad) Thrakien, wo er andere Zwecke 
verfolgte und bejonders einen Zugang juchte den Byzantiern 
beizufommen. “Die Athener aber liegen ihm wieder Rube. 
Aber Philipp ließ den Athenern nicht viel über ein Jahr 
Ruhe. Die Diyntbier, die jhon 356 Urfache gefunden hatten 
ihm zu mißtrauen und durch eine Geſandtſchaft die Sülfe Athens 
vergeblih ſuchten, [ὦ aber damals durch die Schenfung von 
Votidäa und Anthemus hatten berubigen lafjen, ſahen fich durch 
das immer weitere Umfihgreifen feiner Macht in ihrer Nähe 
bedroht. Er umfaßte jeit der Eroberung von Amphipolis das 
Gebiet der Olynthier an der Mieeresfüjte, und fein Schalten und 
Walten in Thrakien beengte fie auch von Norden. Schon 352 
ſchloßen fte darum Frieden mit Athen. Die geahnte Gefahr kam 
ihmen ſchnell. Nachdem Bhilivp in Thrafien feine Sache fiber 
gejtellt, geiff er chalkidiſche Städte des olynthiſchen Bundes an. 
Sofort baten die Olynthier im Frühling 350 durch eine δὲς 
ſandtſchaft Athen um ein Bündniß und um Hülfe. Sie fanden 
offene Ohren. Philipp hatte die Athener vielfach bintergangen 
und ihnen Vieles vormeggenommen; ein Bündniß gegen ihn mit 
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der mächtigen olynthiſchen Eidgenoſſenſchaft an feiner Grenze 
mußte einleuchten: felbjt die jonft alle höheren Plane dem Be— 
hagen unterordnende Politik des Eubulos konnte nicht umhin 
die Hand zu bieten. Aber am meiften trug zum Abſchluß des 
Bündniſſes und zur Hülfeleiftung Demoftbenes bei, der bier 
zum erften Mal in den Kampf gegen die Mafevonier eintrat, 
mwelder von nun an fein öffentliches eben ausfüllt. Seine 
drei olynthiſchen Reden zeigen ben Athenern eindringlich 
was die Ehre des Vaterlandes, was die durch Philipp erlittenen 
und noch drohenden Berlufte und der günftige Augenblick ge= 
bieten, eröffnen aber auch den Bli in die inneren Zuftände, in 
die Sorglofigfeit, durch melde man den Bhilivp groß gezogen 
hatte, in vie Schlaffgeit und Machtlofigfeit, in welche man den - 
Staat durch die unverantwortlihe Verwendung der Finanzen 
hatte finfen laſſen; auch wird ziemlich angedeutet, melden Ver— 
waltungsfünden diefe Folgen zur Laſt fallen. Für das mas 
ein Redner leiſten fonnte waren die Erfolge diejer Reden 
groß *. Dreimal jandten die Athener Hülfe unter Chares und 
unter Gharidemos, Schiffe, Söldner und aus Bürgern δὲς 
ftebende Truppen. Allein der Größe der Gefahr waren meber 
die Hülfefendungen gewachſen, noch hatte der Wille der Athener 
die rechte Ausdauer. Kleine Erfolge, die ihre Truppen erfoch— 
ten, ſchlugen fie viel zu hoch an, und fo rafch fie fich zum Hau— 
deln hinreigen liegen, fo ſchnell ließen fie auch die Hände wieder 
finfen. Demoſthenes unterließ nichts, feine Mitbürger zu ener- 
gifcher Führung des Krieges anzufeuern. Im der erſten Rede 


* Sn ber erſten olynthiſchen unterftügt er das Begehren ber Olyn⸗ 
thier um Hülfe, er zeigt wie vortheilhaft viele Gelegenheit fei ven gefähr- 
lichen Makedonier einzufchränfen und welcher Art und Mittel der grade ΄ 
rung man fich bevienen folle. Die zweite fucht den laßgewordenen uth 
ver Athener zu beleben, indem fie zeigt wie wenig Philipps Macht innerlich 
feſt ſei und welche Blößen fie zeige. Nach etwas lüngerm Zwiſchenraum, 
in welchem bie erfte Expedition einige Bortheile erfochten hatte, ift die 
dritte gehalten, worin gezeigt wird daß man noch weit bavon entfernt ſei 
den Philipp zu beftrafen, wie ΕἸΜΙ τε prahlen, daß man im Gegentheil ſich 


fehr anftrengen müffe und die Huͤlfsmittel recht gebrauchen die der Staat 
beſitze. 
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gegen Philipp (Ὁ. i. R. 4) legte er ihnen feinen trefflichen 
Plan and Herz, zwei Heere auszurüſten, das eine direct den 
Olynthiern zu Hülfe, das andere nach Makedonien, um die Hä— 
fen zu ſchließen, die Küſten zu beunruhigen und den Philipp 
heim zu nöthigen. Für Olynth war es aber zu ſpät. Philipp 
operierte nicht nur mit Waffen, ſondern auch mit Gold. Nach— 
dem er von den 32 chalkidiſchen Städten des olynthiſchen Bun— 
des eine nach der andern erobert, Ihloß er Olynthos ein und 
erklärte, entweder müffe die Stadt vom Erdboden vertilgt wer— 
den oder er aus Makedonien meichen. Die dritte athenifche 
Hülfeſendung kam zum Theil wegen widriger Winde zu ſpät, 
eine beſtochene Partei in der belagerten Stadt trieb Verratb 
Olynth fiel in Philipps Hände. Er zerſtörte die alte Neben— 
buhlerin bis auf den Grund, verkaufte die Einwohner als Skla— 
ven, und ſchlug die ganze volkreiche Halbinſel zu ſeiner Herr— 
ſchaft, 347. 

Der Fall dieſes Staatenbundes im Norden machte einen 
mächtigen Eindruck in den meiſten Staaten Griechenlands, und 
zeigte ihnen eine nähere und leibhaftigere Gefahr als die ihre 
Phantaſie ſich bisher ſtets vom Perſer ber drohend gedacht hatte. 
In Athen zuvörderſt regte dieſer Schlag Alles auf. Eine make— 
doniſche Partei gab es damals noch nicht in Athen, und die Ge— 
fahr vereinigte die Männer der verſchiedenſten Parteien. Auf 
des Eubulos Antrag beſchloß man Geſandtſchaften an alle grie— 
chiſchen Staaten von denen ſich eine Mitwirkung erwarten ließ, 
ſie möchten Abgeordnete zu einer Bundesverſammlung nach 
Athen ſchicken, um gemeinſam Maßregeln zn ergreifen. Und’ 
nicht nur Eubulos, fondern ganz vorzüglich Aeſchines redete 
heftig gegen Bhilipp und übernahm die Gefandtichaft in den 
Peloponnes, befonders zu den Arfadern, wo indeß, mie Aeſchines 
nach feiner Rückkehr berichtete, Bhilivp Ichon Freunde gemonnen 
hatte. Dod von diefer Aufregung bis zu einem energifchen 
Sichaufraffen und bis zum Abſchluß eines Bundes war ποῷ 
ein weiter Schritt. Die Uebrigen zeigten wenig Luft zum Sans 
deln, und Athen war für einmal εὐ γι. 

Auf der andern Seite vermochte auch der Mafedonier ohne 
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eine Flotte und ohne den Beſitz der Thermopylen und ficherer 
Anhaltspunkte im Innern Griechenlands direct nichts gegen 
Athen. Mit Zumwarten, mit Diplomatif und Beftechung durfte 
er mehr zu erreichen hoffen. Zunächſt mußte ihm daran liegen 
die Dinge in feiner Nähe und in Thrakien nad feinem Willen 
zu ordnen, und hiebet fielen ihm die attifchen Schiffe, die feine 
Küften-und Häfen unficher machten, unbequem. Seine Geneigt- 
beit zum Frieden ließ er durch mehrere Perfonen nad Athen 
melden, und fo trug ein verhängnipvoller Menſch, Philokrates 
der Hagnuſier, auf ein Decret an, daß dem Philipp geftattet fein 
ſolle wegen des Friedens einen Herold und Gefandte nach Athen 
zu ſchicken, was in der Gemeinde faſt einftimmig beſchloſſen 
wurde. Als nachher ein gewiſſer Lykinos diefen Antrag als 
geſetzwidrig verklagte, To vertheidigte Demofthenes den Philo— 
frates, fo daß diefer faft einftimmig losgeſprochen wurde. So 
jehr waren damals Alle über einen Friedensſchluß einverflanden. 
Bald darauf Famen einige Athener aus Makedonien, darunter 
auch Neoptolemos, ein beliebter Schaufpieler, der als Künftler 
fich in Mafevonien aufgehalten Hatte, und redeten vor dem Volke 
viel von Vbilipps günftigen Gefinnungen und daß es der rechte 
Augenblic wäre Gefandte um Frieden an ihn abzuordnnen, mas 
son Gubulos und Kephiſophon unterftügt wurde. Auf dieſes 
werden abermal nach Antrag des Philokrates zehn Geſandte 
nah Makedonien geſchickt, unter welchen auch Aeſchines und 
Demoſthenes nebft Vhilokrates. Dieſe verabredeten mit Philipp 
den Frieden auf günſtige Bedingungen, wie man glaubte, unter 
denen eine war, daß jedem Theil gefichert werden jollte was er 
beim Abichluffe des Friedens bejefien. Auch trug Philipp in 
einem den Gefandten mitgegebenen Schreiben auf ein Bündniß 
an, mit dem Anerbieten, ev wolle gern was er fünne den Atbes 
nern zu Gefallen tbun. So im Winter 347. 
Mit dieſen Friedens-Präliminarien wollte aber Philipp 
die Athener täufchen und ihre auf Frieden geftimmten Gemüther 
lähmen, damit er inzwiſchen in feiner Nachbarſchaft von ihnen 
ungebemmt verfüge und ihren Bundesgenofien, den thrafifchen 
Fürften Keriobleptes, befriege. Kaum waren nämlich die (δὲς 
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jandten aus Mafedonien abgereist, als er ſich mit feinem Heere 
gegen Thrakien wandte. Und wenn jpäter in den Proceßreden 
über die Gejandtichaft und über die Befränzung einige unauf- 
löslihe Widerfprüche erfiheinen, aus denen man aud) des De- 
moftbenes Benehmen nicht ganz herauswickeln kann, jo erklärt 
fich dieſes am Beten daraus dag damals noch Demofthenes, 
ſelbſt getäufcht, den makedoniſchen Worten zu viel Glauben 
ſchenkte. 

Der zurückgekehrten atheniſchen Geſandtſchaft folgte bald 
auch eine makedoniſche, um die Vertragsbedingungen genauer 
zu beſtimmen und dann von den Athenern den Eid darauf zu 
empfangen. Im März 346 wurden dieſe Verhandlungen ge— 
pflogen. Es handelte ſich um die Frage, wie der Friede unter 
Mitwirkung und zu Gunſten der atheniſchen Bundesgenoſſen, 
zu denen auch die Phokier gehörten (ungewiß iſt, inwiefern auch 
Kerſobleptes darunter gemeint war), geſchloſſen werden könnte, 
damit ſie am Frieden, wenn er zu Stande käme, Theil hätten, 
im Falle aber der Fortſetzung des Krieges deſto gewiſſer mit den 
Athener ſtünden. Gerade aber von den genannten beiden Bun— 
desgenoſſen, vielleicht auch von andern, waren Gejandte an der 
Bundesyerfammlung in Athen nicht anweſend. Die Sadıe litt 
aber feinen Aufichub, der ſchwebende Zuftand war für die Athe— 
ner nachtheilig, zur Fortſetzung des Kriegs fehlten die Mittel 
und die Luft. Alſo wurde am 19. März 346 der Friede feil- 
gejtellt, mit dem Zufag daß den Bundesgenoſſen der Anſchluß 
binnen drei Monaten offen bleiben jollte; am folgenden Tage 
ſchloß man auch das Bündnig mit Bhilipy. Am 25 beſchworen 
die Athener und ihre Bundesgenofien, jo viele gerade durch Ge— 
jandte in Athen vertreten waren, die neuen Verträge. 

Demoſthenes war mit dieſen Befchlüffen, wenn er fie ſchon 
nicht angeregt hatte, einverftanden. Er hatte fih darum an der 
erften Geſandtſchaft betbeiligt und nach ihrer Rückkehr im Rathe 
der Fünfhundert auf Dankes- und Chrenbezeugungen für fie 
angetragen. Er hatte ferner die mafedoniihe Gefandtichaft, 
wie übrigens üblich, in feinem Haufe bewirtbet, er hatte für fie 
einen Ehrenſitz im Theater bei der Feier der Dionyfien beantragt. 
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Auch begleitete er ſie bis Theben. Es war nun darum zu thun 
daß auch Philipp die Verträge in die Hand einer atheniſchen 
Geſandtſchaft beſchwöre. Unter den hiezu abgeſchickten zehn 
Geſandten befanden ſich wieder Aeſchines, Demoſthenes und 
Philokrates. Bevor aber dieſe zweite Geſandtſchaft abreiste, 
erfubr man daß Philipp in Ihrafien um ih griff, Pläße der 
Athener einnahm, den Kerfoblepte3 bedrängte und felbit den 
thrafifchen Cherfones, die wichtigfte Beſitzung der Athener, δὲς 
drohte. Deßwegen ſetzte Demofthenes einen Rathsbeſchluß 
durch: dar die Gefandtichaft ihre Reiſe befchleunigen und Pro— 
xenos, der Befehlshaber atheniſcher Schiffe auf der Station bei 
Oreos, fie zur See beförderlich dorthin führen follte mo immer 
Philipp wäre. Darum aber fümmerten fih, ungeachtet ver 
Anmahnungen des Demofthenes, die Mitgefandten wenig; fie 
reisten auf Umwegen zu Lande durch Theffalien, nit nad 
Thrafien, mo Phillpp fortwährend eroberte, fondern nach Bella 
in Mafedonien, und faßen dort gemächlich, bis Philipp, nachdem 
er den Kerſobleptes befiegt und feinen Sohn als Geißel bekom— 
men hatte, mit dem Heere nach Bella zurückkehrte. Diefer aber, 
mit feinen thrakiſchen Erfolgen nicht zufrieden, wollte die Gunft 
der Umftände benugen, in Phokis eindringen durch die Thermo- 
pylen, die gerade jegt nicht bewacht waren oder wo ihm wegen 
einiger Uneinigfeit der Mbofter der Durchpaß leichter erbältlich 
jhien. Seine Abfiht wußte er den Gefandten völlig geheim 
zu halten. Die Mehrheit derfelben batte er ſchon auf feiner 
Seite und jegt gewann er auch den Aeſchines, der bis dorthin 
durchaus antimafedonifch fich gezeigt und früher dem Demoſthe— 
nes zugeraunt hatte, fie wollten gemeinfam den ſchlechten Phi— 
Iofrates, dem nicht zu trauen fei, im Auge behalten. Philipp 
beſchwor aber die Verträge auch in Bella nicht, ſondern bielt die 
Gefandten bin, bis er zum Einfall in Phofis gerüftet war. 
Dann veranlaßte er fie daß fie ihn auf feinem Zuge durch Theſ— 
falien begleiteten bi3 Pherä. Dort in einer Schenfe beſchwor 
er den Frieden, von dem er jedoch die Stadt Halos in Theffalien 
und die Phokier ausfchloß, und gab den Gefandten ein Schreiben 
nach Athen mit, worin er ihre lange Abweſenheit beftend ent— 


Einleitung. 29 


ſchuldigte. Den ihm ergebenen unter den Gefandten bemerkte 
er im Wertrauen und als Geheimnig: die Rüftungen gelten 
eigentlich nicht den Vhokiern, jondern Athens Feinden, den The— 
banern, und er babe überhaupt Bedeutendes zu Gunften der 
Athener vor, was aber einjtmeilen verfchmwiegen bleiben müffe. 
So entließ er die Gefandten, die unverantwortlich lange, drei 
Monate, abweſend geweſen waren, nahm jogleih Halos ein, 
näherte fih den Thermopylen und bereitete den Einfall in’s 
Phokiſche. 

Nach ihrer Rückkunft berichtete Demoſthenes im Rath über 
den Erfolg der Geſandtſchaft, klagte über ſeine Mitgeſandte und 
warnte, man ſolle die Phokier nicht Preis geben. Der Rath 
gab ihm Beifall. Als aber die Sache vor die Volksgemeinde 
gebracht wurde, obſchon man inzwiſchen vernommen hatte daß 
Philipp bei den Thermopylen ſtehe, und Beſorgniß über ſeine 
Abſichten waltete, gelang es doch dem Aeſchines und Philokra— 
tes Alles zu beſchwichtigen. Dieſe machten die günſtigſten 
Schilderungen von Philipp und bethörten das Volk durch An— 
deutung von geheimen, aber für Athen überraſchend nützlichen 
Abſichten des Königs. Nicht den Phokiern, den Thebanern 
gelte der Zug, Theſpiä und Platää müßten wieder aufgebaut, 
Dropos den Athenern zurüdgeftellt und ibnen als Erſatz für 
Ampbipolis Euböa zu eigen gegeben werden. Als Demoſthenes, 
der während der Gefandtichaft genug Mißtrauen geihöpft hatte, 
zu reden anfieng, von dieſen ſchönen Sachen müßte er weder, 
noch glaubte er etwas, jo unterbrachen ihn rechts und links 
ftebend Aeſchines und Vhilokrates und machten ihn lächerlich. 
Kein Wunder daß dem Demoftbenes und mir nit das Gleiche 
gut dünft, jagte Whilofrates: Demoftbenes trinkt Waſſer, ic 
aber trinfe Wein. Das WolE aber lahte, und wollte den De— 
moftbenes nicht länger hören. Ja jogar ein Decret des Philo— 
frates wurde angenommen, worin den Phokiern Gewalt gedroht 
wurde, wenn fie den Tempel zu Delpbi nicht den Amphiftyonen 
zurückſtellten. So war der Moment mo bei richtiger Anficht 
der Sachlage noch möglich geweſen wäre durch raſche Hülfe die 
Phofier zu retten verfpielt, und Bhilipp Hatte durch Täüuſchung 
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der athenifchen Gefandten, die wieder ihre Mitbürger täufehten, 
söllig freie Hand. Vhilokrates war ſchon längſt ſchlecht gewe— 
ſen, Aeſchines aber hat, wie Demoſthenes bemerkt, erſt während 
der Geſandtſchaft umgeſchlagen, im Anfange wohl ſelbſt ein 
Betrogener, bald aber, nachdem er einmal auf dieſer Bahn zu 
weit vorgeſchritten war, mit Bewußtſein und wohl mit Privat— 
gewinn makedoniſch. 

Dem Vhilipp mit ſeinem und ſeiner Bundesgenoſſen Heere 
ſtand vor den Thermopylen gegenüber der Phoker Phaläkos 
mit 8000 Söldnern und einigen ſpartaniſchen Hülfsvölkern, 
und der Athener Proxenos war mit Schiffen in der Nähe. Als 
aber dieſer von Athen den Befehl erhalten hatte Philipps Durch— 
zug durch die Thermopylen nicht zu hindern, als die Beſchlüſſe 
der Athener und die dortigen Verhandlungen in Vhokis be— 
kannt wurden und auch die Spartaner heimzogen, da capitu— 
Iterte Phaläkos daß er freien Abzug für jein Heer erhalte und 
die Phokier ihre Städte dem Bhiliyp Öffnen. Raſch rückte Phi— 
lipp ein und bejegte ganz Phokis Da giengen den Athenern 
die Augen auf. Da fie. aber vol Beſorgniß Rüftungen zur Ver— 
theidigung yornahmen,, erinnerte fie Philipp durch ein Schrei= 
ben, fte jollten fih ruhig verhalten und dengefchlofjenen Frieden 
nicht brechen. Mit neuer Heuchelei überließ er die Beftrafung 
der wehrlojen Phokier einer auf den Herbit 346 zufammenberu= 
fenen Ampbiätyonenverfammlung und wollte nur das gerechte 
Strafmerfzeug fein. Athen verwarf es die Berfammlung zu 
befuchen. Sie wurde nur von Feinden der Phokter befchickt, 
und diefe ſprachen das Urteil: die Städte der Phokier follen der 
Mauern beraubt, fie jelbft entwaffnet werden und dürfen nur in 
Dörfern zu fünfzig Häuſern wohnen. Den Tempelſchatz foll- 
ten fie in jährlichen Zahlungen von 60 Talenten erfegen. Ihre 
zwei Stimmen in der Amphiktyonie geben an Philipp über, als 
den Rächer des Gottes, und er ordne die pytbifchen Spiele. Und 
diefes Urteil wurde mit harter Strenge vollgogen, jo daß ſich 
das unglückliche Land nie mehr erholte. 

Das war das erfchütternde Ende dieſes für alle griechiſchen 
Staaten, auch für die welche durch den Ausgang gewonnen zu 
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haben glaubten, in weiterer Folge verderblichen zehn Jahre lang 
leidenſchaftlich geführten jogenannten heiligen Krieges. 
Philipp aber war der bewunderte und gefürcdhtete Sieger, der 
Rächer des Gottes, während der Vorwurf der Härte gegen die 
Phokier nicht auf ihn, jondern auf die Staaten der Amphiktyo— 
nie fiel; er war ferner nicht nur zum Hellenen erflart, fondern 
vor. allen Hellenen ausgezeichnet durch feine Ehren zu Delphi 
und batte unbeftritten großen Einfluß und fejten Fuß in Grie— 
henland. Bor der Hand genügte ihm. diefer Erfolg, nur ver- 
langte er für feine erworbene Stellung Anerkennung. Weil 
daher die Athener voll Scham und Zorn die Amphiktyonenver— 
ſammlung und die Feier der deiphiichen Spiele nicht beichickten, 
liegen er und die Ihefjaler fte zur Anerkennung der Beſchlüſſe 
auffordern. Zwar wollte in Athen eine Bartei dieſes verwei— 
gern und lieber den Krieg aufnehmen. Allein Demofthenes 
zeigte in der Rede über den Frieden (RN. 5) wie hoffnungs— 
108 bei der ganzlichen Verlaſſenheit von Bundesgenofjen ein 
Kampf wäre, bei vem man fih außer Philipp noch den Krieg 
der ganzen Amphiktyonie auf den Hals ziehen würde. Dem 
Philipp liegen Π in dieſer Zeit feine Vortheile nicht entreifien: 
fo folle man au nicht über den Schatten in Delphi ftreiten. 
Die Athener fügten fih, 345 v. Chr. 

Philipp kehrte nun für einmal nah Norden zurüf, wo er 
mit den Illyriern zu ſchaffen hatte, mijchte ſich aber von jegt 
an wo immer möglich in bellenifhe Angelegenheiten. In allen 
Staaten, nicht nur in Atben, fuchte und gewann er, da er Ver— 
ſprechungen und Geld nicht ſparte, Anhänger und eine Bartei, 
die Makedonifierenden und die Verrätber, wie fie Demoftbenes 
nannte. Unermüdlich legte er taftend und verfuchend feine Sand 
an: zuerft im Peloponnes, wo er die Arfader und Mefjenier in 
ihrem Streit gegen die Spartaner unterftügte. Aber überall 
verfolgte und bewachte mit verdoppelter Thätigkeit feine Schritte 
auch Demofihened. Als Gejandter in den Beloponnes gewählt 
ſuchte er im Streitftehende Stanten zu befhmwichtigen und zeigte 
dag von Philipp Die größte Gefahr ihnen ſämmtlich drohe. Phi— 
Tipp ſchickte nun Gefandte nah Athen, unter denen ein treffli= 
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her Redner, Python von Byzantion war, um fich zu beſchweren, 
weil er von den athenifchen Gefandten verdächtigt würde. Gleich- 
zeitig Famen von den Arkadern und Meſſeniern Gefandte, die 
ſich beklagten daß Athen den Spartanern helfe; und es iſt Fein 
Zweifel daß alle dieſe Beſchwerden von der damals ſchon ftarfen 
mafedoniichen Bartet günftig aufgenommen wurden. Aber De- 
mofthenes zeigte dem Wolfe (in ver zweiten philippiſchen 
oder KR. 6) überzeugend das Umfichgreifen Bhilipps mit feinen hin- 
terliſtigen Planen, und entwarf auch die Antworten die den fremden 
Gefandten zu geben waren. Philipp aber münfchte die Athener 
einzufchläfern und bot ihnen an, die ihnen mißfälligen Punkte 
ded vor zwei Jahren gefchlofienen Friedens zu ändern. Cie 
nannten nun Rückgabe von Amybipolis, von Kardia im Ein- 
gange zum thrafiichen Gherfones und allen von Philipp wäh— 
rend * Friedensverhandlungen in Thrakien gemachten Erobe— 
rungen, Wiedereinſetzung des Ihraferfürften Kerſobleptes, und 
Sicherung auch derjenigen griechiichen Staaten die nicht im den 
Vertrag aufgenommen waren. Damit hätte Philipp freilich 
alles Gemonnene wieder aufgeben müflen. Der ihm dieſes vor= 
legenden Geſandtſchaft zeigte er fich unfreundlih, und wie zum 
Hohn über die übeririebenen Forderungen bot er die Fleine In— 
fel Halonneſos, die den - Arbenern ein Pirate Softratos und 
diefem wieder Philipp abgenommen batte, zum Geſchenk an. 
Unter den atheniſchen Rednern erhob fich ſpäter ein Gezänk über 
die Frage, ob man Halonneſos als Geſchenk oder von Rechtes 
wegen annehmen jolle. 

Inzwifchen waren in Athen heftige Parteikämpfe in ge— 
richtliher Form ausgebrochen. Das durch die Folgen des ſo— 
genannten philofratiichen Friedens erbitterte Volk hatte feinen 
Zorn auf die Urheber dejjelben geworfen. Demoſthenes, der 
mit einem Separatauftrag wegen Auslofung der Gefangenen 
Mitglied der Gefandtfchaft an Philipp gewefen war, hatte nit 
lange nach der Rückkehr Rechenschaft Uber feine Verrichtungen 
als Gefandter abgelegt und war entlaftet worden. Dann Flagte 
aber Hupereides den Bhilofrates wegen feiner Geſandtſchaft und 
der von ihm beantragten Befchlüffe ded Betruges und Verrathes 
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an. VPhilokrates jedoch wagte nicht das Gericht zu beſtehen, 
ſondern gieng in die Verbannung. Seine Schlechtigkeit war 
ſo bekannt und die Erbitterung im Volke ſo allgemein daß die 
Makedoniſchen es nicht gerathen fanden ſich ſeiner anzunehmen, 
weil mit einem Opfer der Zorn beſchwichtigt werden mußte. 
Jetzt wurde gegen Aeſchines der Hauptangriff gerichtet von Ti— 
marchos, einem Mann von großer Geſchäftsthätigkeit, aber 
unſittlichem Leben. Dieſen Angriff, welcher bei der von Ae— 
ſchines abzulegenden Rechenſchaft gemacht werden ſollte, ver— 
ſprach Demoſthenes zu unterſtützen. Aber dem Timarchos kam 
Aeſchines zuvor mit der Klage, er maße ſich das Wort geſetz— 
midrig an, weil das Gefes Männern von unzüchtigem Leben 
das Wort öffentlich zu führen bei Strafe unterfage. Aeſchines 
erreichte feinen Zwed: Timarchos unterlag, 344 vor Chr. 
Jetzt blieb noch die Klage des Demofthenes wegen ver⸗ 
rätheriſch geführter Gejandtihaft. Erft im folgenden 
Jahre Fam diefe zur Verhandlung. Des Demoſthenes Rede [ἢ 
zwar wohl geeignet auf den Gegner den ſchwerſten Werdacht des 
Einverftändnifjes mit Philipp, wodurch das Unglüdf der Pho— 
fier herbeigeführt wurde, und jelbft der Beftehung zu wälgen, 
aber an ſchlagenden Beweifen feblte e3 ihm; während Aejchines 
de8 Demoftbenes Benehmen αἵδ᾽ inconfequent und feinen An— 
griff als aus Neid hervorgegang gen darſtellt. Manchem mochte, 
wie Demojtbenes jpäter (R. 18. δ. 142) ſelbſt bemerkt, vor— 
fommen, die Klage fei übertrieben nnd die Laft des Unglücks zu 
groß als daß es dem einen Aeſchines Schuld gegeben werden 
fünnte. Gubulos und jein Anbang arbeiteten mit Macht für 
die Losſprechung ihres Schüglings, denn es galt den eigenen 
Einfluß. Eubulos unterbrach den Demoftdenes, als dieſer in 
feiner Rede fich verleiten lieg eine für Aefchines ſtandalöſe Anek— 
dote zu erzählen, mit einem Ausrufe der Indignation, der auch 
bei einer großen Zahl von Richtern jein Echo fand, und bielt, 
von Aeſchines dazu aufgefordert, für diefen eine Schutzrede. 
Aeſchines wurde losgeiprochen, jevod nur mit einem Mehr von 
30 Stimmen, was bei einer Zahl von wenigſtens 1000 Rich— 
tern in einem jolchen Handel ein Fümmerlicher Sieg war (343). 
Demotbenes1. 3 
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Der Riß war jest entfihieden, die mafedonifche und ihre Gegen- 
partei klar ausgefprochen, jene in ihrer Ihätigfeit zwar nicht 
gelähmt, aber doch in ihrem Eredit mehr und mehr geſchwächt, 
während des Demoſthenes Energie ſich immer mächtiger und 
glänzender entwickelte und er von hier an großen Vertrauens 
gewürdigt die Seele der atheniſchen Politik wurde. 

(ὅτ fand aber genug zu thun, um den ſchleichenden Verſu— 
chen Philipps, der in Hellas fein Netz ausbreitete, überall ent- 
gegenzumwirfen Ἐς. Noch vor dem eben gemeldeten gerichtlichen 
Kampfe hatte Philipp, der durchaus einen Zugang in den Pe— 
Yoponnes fuchte, einen Anſchlag auf Megara, hart an der atti- 
ſchen Grenze, gemacht, den die Athener durch Truppen die fie 
unter Vhofion nah Megara, und durch andere Die fie in die 
Landſchaft Phokis ſchickten, vereitelten. — Wieder in gleicher 
Apficht verfuchte er e8 auf der Weftfeite durch einen Zug nad 
Ambrakien und Leufadien, was große Aufregung im Pelopon- 
nes bervorrief. Allein auch hier hemmte ihn Demofthenes, der 
die Athener bewog Truppen nach Akarnanien zu ſchicken und 
eben dorthin und in die Staaten des Peloponnes Gejandte, 
unter denen er felber war. — Noch gefährlicher war Philipps 
Spiel auf Euböa, das er unter Benugung von Parteikämpfen 
auf diefer Infel, von mo aus Attika fo leicht angreifbar war, 
dadurch unter feinen Einfluß zu bringen jtrebte Daß feine Söld⸗ 
ner Porthmos, Eretria's Hafenſtadt, einnahmen und daß er dor⸗ 
tige Häuptlinge oder Tyrannen gegen das Volk unterftüßte, 
den Kleitarchos in Eretria und in Oreos den Philiſtides. Ge— 
ταῦο aber dieſe raſch auf einander folgenden Anſchläge, und δὺς 
fonders dieſer letzte auf Euböa kurz vor der Verhandlung des 
Geſandtſchaftsproceſſes gegen Aeſchines ausgeführte, erregten 
den Zorn der Athener und führten dem Demoſthenes, der wach— 
fam überall vorausſchaute und warnte und zum Handeln trieb, 
und die Mühen und Verantwortlichkeiten der Geſandtſchaften, 
die er nach allen Orten auf ſich nahm, nicht ſcheute, einen im= 


* Mortrefflich fchildert Demofthenes den großen Nachtheil in dem er 
πῷ als Staatsmann in einer Demofratie in allen Unternehmungen dem 
Alleinherrſcher gegenüber befand p. 305. u. 309. 
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mer entjehiedenern yatriotifchen Anhang zu, fo daß erim offenen 
Kampfe gegen die faule Friedenspolitik des Eubulos und feiner 
Partei es wagte den Aeſchines in dem erzählten Proceß ſelbſt 
mit Hoffnung auf Gelingen anzuflagen. 

Bald nach diefem Proceß entwickelte fih eine neue Gefahr 
für den thrafifchen Cherſonnes, eine den Athenern wegen des 
Handels im ſchwarzen Meere höchft wichtige Befisung. Den 
Schlüſſel zu ver Halbinſel, vie fefte Stadt Kardia, hatten fie 
im pbilofratifhen Frieden verloren. Dagegen Batten fie den 
Diopeithes mit Eoloniften nach dem Cherſonnes geſchickt, um 
die Halbinfel zu behaupten. Diopeithes begann jest feinerfeits 
Händel mit den Kardiern und unterftügte die Thraker gegen Bhi- 
lipp (342). Diefer verlangte bierauf, die Athener jollten Kar— 
dia ruhig laffen und den Diopeithes al3 Urheber des Unfriedens 
ftrafen, und bot ihnen zum zweiten Male die Eleine Infel Ha— 
lonneſos an, wobei Demofthenes mit Hegeſippos und Andern 
widerriethen von Philipp als Geſchenk anzunehmen was ihnen 
son Rechtes wegen gebürte. Weil aber Philipp in Thrakien 
zu erobern fortfuhr, jo bewirkte Demofthenes (341) mit feiner 
Rede über die Angelegenheiten im Cherſonnes (θὲ. 8), 
in dererden Diopeithes vertheidigte, daß Gefandte an Philipp ab⸗ 
geichieft wurden, um ihn vom Kriege gegen Kerfobleptes abzu= 
mahnen, und daß Diopeithes ftatt Strafe Vollmacht erhielt mit 
allen Mitteln den Eherfonnes zu behaupten. Wurde nun {τοῖς 
lich Erfteres nicht erreicht, da Kerfobleptes nah Athen flüchten 
mußte, fo wurde doch der Cherfonnes behauptet. Wir ſehen 
daß durch des Demofthenes Geift fich das Spiel der Politik auf 
einmal wendet. Er hatte jeit geraumer Zeit erfannt daß ein 
erklärter Krieg den Athenern nüglicher wäre als der Friede, der 
dem Philipp nur den Vortheil verjchaffte die Athener von allen 
Seiten indireet zu gefährden, den Athenern aber ftete Beſorgniß 
und Koften unddie Nothwendigkeit brachte ihm diplomatifch und 
bewaffnet jeden Angenblic zu begegnen. Auch durften bei er- 
klärtem Kriege die Mafedonifchen in Athen dem‘ Demofthenes 
nicht [0 offen entgegenwirken als im Srieden. Darum ermuns 
terte Demoftbenes im Frühling 341 in der trefflihen dritten 


90 Demoſthenes ausgewählte Reden. 


Rede gegen Philipp (R. 9) zum Kriege. Auf fein Betrei- 
ben Fnüpfte man mit Kallias an, einem Häuptling von Chalkis 
auf Euböa und Gegner der Tyrannen von Oreos und Eretria, 
unterftügte man die antimafedonifche Vartei auf der Inſel und 
fandte im Frühling des folgenden Jahres (340) ven Phokion 
mit Truppen παῷ Euböa hinüber, welcher die beiden Tyrannen 
vertrieb. Wegen diefes Erfolges wurde Demoftbenes auf An- 
trag des Ariftonifos an den großen Dionyfien im März 340 
mit einem goldenen Verdienſtkranze beichenft. Ἶ 
Den Ausbruch des Krieges bejchleunigte Philipp ſelbſt 
Seine Groberungen im Inneren Thrakiens batte er ſeit Jahren 
fortgefegt und näherte fich [6 feinem Ziele, der Propontis, da 
wer jene Küfte mit dem Bosporos und den Dardanellen bejaß, 
damals wie jet, Herr des Handels nad dem ſchwarzen Meere 
war, der aufer den Städten in der Propontis, Byzantion, Pe- 
rintb und Selymbria, und aufer den Chiern und Rhodiern au 
von den Atbenern ſchwunghaft betrieben wurde. Buzantion 
und die Städte in der Propontis, mitdenen er inBündniß ftand, 
fuchte er gegen die Atbener zu gewinnen. Da ihm diejes nicht 
gelang, jo verfuchte er e8 mit Gewalt. Gr ſchickte jeine Flotte 
unter Amsntas in die Propontis, und rüdte mit dem Landheer 
vor die Thore von Selymbria und von Perinthos. Doch nad 
vergeblicher Belagerung zog er vor Byzantion. Aber ſchon bei 
den erften drohenden Bewegungen gegen diefe Städte hatten ſich 
die Byzantier vorgeiehen und die Chier und Rhodier und δίς 
Athener um Hülfe gerufen. Athen ſchickte den Demoſthenes als 
Geſandten nah Byzantion, mit Vollmacht den Külfsvertrag 
abzuſchließen. Nach feiner Rückkehr nah Athen erklärte die 
Bolfsgemeinde den Frieden für gebrochen, um fo mehr als Phi— 
livps Truppen auch in den Eherfonnes einfielen und Amyntas 
zwanzig atheniſche Schiffe unter Yeodamas, welche die Handels— 
ſchiffe aus dem ſchwarzen Meere eScortieren follten, unter dem 
Vorgeben, fie hätten den Selymbriern Unterftügung zuführen 
mollen, aufgebracht und nah Makedonien hatte führen lafjen *. 
* Das jedoch die Einzelnheiten in der Wegnahme dieſer Schiffe nicht 
ganz ficher find, f. Anm. 26. 
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Auf Demofthenes’ Antrag mird fogleih Sülfleiftung δὲς 
ſchloſſen. Eine Flotte von 40 Schiffen fuhr nad Byzantion 
unter Chares. Aber wegen des übeln Rufes diejes Führers 
wurde fie nicht eingelafjen. Da trieb ſich Chares unthätig 
berum und brandſchatzte nach alter Weiſe. Nun hielten aber 
die Athener eine zweite ftärfere Flotte uuter Phokion. Diefe 
fand freudige Aufnahme. Amyntas wurde von den vereinigten 
Flotten im Hafen von Byzantion gefhlagen. Philipp über- 
zeugte fich daß der Widerſtand zu groß jei, hob die Belagerung 
auf, zog fein Heer zurück und wandte ſich nordwärts zu einer 
Unternehmung gegen die Skythen (340). Die Städte an der 
Propontis und die auf dem Cherfonnes erwieſen mit Ehrenfta= 
tuen und Mit goldenen Kränzen den Athenern Dankesbezeugun— 
gen für ihre Nettung. 

So waren deö Demoftbenes Bemühungen mit glänzenden 
Erfolge gekrönt ; die Bartei des Eubulos trat ſehr zurüd, und 
Demoftbenes brachte als Vorfteher des Seeweſens ein Geſetz 
durch über eine billigere Wertbeilung der trierarchiſchen Leiſtun— 
gen, wodurch die ſchädlichen Zögerungen und Unvollkommen— 
beiten in Ausrüftung der Kriegsflotten bejeitigt wurden. 

Der Krieg dauerte fort, und Philipp batte den Athenern Feine 
weientlichen -Vortbeile abgerungen, im Gegentheil fühlte er ſich 
beläftigt, da die Athener mit ihren Flotten feine Seehäfen δὸς 
untubigten und den Kandel feiner Staaten ftörten. Gr mußte 
aljo tracbten ven Athenern auf dem Landweg und unmittelbar 
anibrer Grenze beizufommen. Das war nım aber, obgleich er 
im Befis der Thermopylen war, für ihn ſchwieriger als früher, 
da die Theſſalier ihm abgeneigt geworden waren und die Theba— 
ner ihm ſeit ſeinem Benehmen an ihrer Grenze, im Lande der Pho— 
kier, nicht mehr trauten. Aber während er in Skythien war, 
bereitete ſich ein für ſeinen Zweck geeigneter Anlaß vor, und es 
iſt bemerkenswerth daß es die perſönlichen Feinde des Demoſthe— 
nes, Aeſchines und Meidias, waren die dem Philipp dieſen An— 
laß im erſten Anfange zurecht machten. 

Die Lokrer in Amphiſſa hatten ein Stück der Landſchaft 
Kirräa, das ſchon vor mehr als 250 Jahren durch Amphiktyonen— 
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beſchluß dem Apollon zu Delphi, unter Verfluchung derer die es 
wieder bebauen würden, geweiht war, ſeit längeren Jahren zu 
bebauen angefangen. An der Verſammlung der Amphiktyonen 
zu Delphi (339) hatten die Gejandten der Ampbiffeer, aus irgend 
einer Urfache auf die Athener erbittert, darauf angetragen, von 
den Athenern eine längſt über fte von der Verfammlung ausge— 
iprochene Geldftrafe zu vollziehen. Dagegen wehrten fi die 
drei atheniſchen Abgeordneten Aeſchines, Meidias und Thra— 
ſykles, und Aefchines überredete die Verſammlung, vielmehr die 
fluhbeladenen Ampdiffeer in ihrer Mitte nicht zu dulden, jon= 
dern jofort von Delphi zum Schutz des gemeihten Gebietes aus- 
zuziehen. Allein die Ampbiffeer widerſetzten ſich mit Gewalt 
und verjagten fie nicht obne Vermwundungen. Dahe nun all- 
gemeiner Zorn über die Lokrer von Amphiſſa, und dev Beſchluß 
eine außerordentlibe Berfammlung zu. veranftalten zur Bera= 
thung von Strafmagregeln. 9116 Aeſchines darüber in Athen 
berichtete, warnte Demoſthenes mit den Worten: „Aeſchines, du 
bringft uns einen Krieg nad Attika.“ Er dachte an die Weije 
wie Philipp vor jehs Jahren nad Phokis hineingebracht wor— 
den war. Zwar erhob fich von einer Seite heftiger Lärm gegen 
ihn: es {εἰ fein perfünlicher Hab gegen Aeſchines. Gleichwohl 
fanden die Athener für gut, die außerordentliche Verfammlung 
nicht zu beſchicken, und ebenjo die Thebaner. Allein die Amphik— 
tyonen beſchloſſen Erecution gegen die Lokrer und beauftragten 
damit ihren Norfiger, Kottyphes aus Theſſalien ALS Diejer 
nichts ausrichtete, wendeten fie fih an Philipp, den bewährten 
Grecutor in fo heiligen Kriegen, welcher auch bald mit einem 
zahlreichen Heere durch die Thermopylen einzog, πα Elateia 
an der böotiſchen Grenze vorrückte und dort Halt machte, indem 
er amphiktyoniſche Truppen an ſich zog und auch ſeine Bundes— 
genoſſen im Veloponnes, die Arkader, Meſſenier und Argeier, wie— 
wohl vergeblich, um Zuzug mahnte. 
Demoſthenes bat uns (R. 18, p. 284, $. 169 5). in leben⸗ 
digen Zügen die Aufregung gefchildert die diefe plöglich an einem 
Abend gefommene Nachricht in Athen bervorrief.. Man er- 
kannte die Größe der Gefahr. Wenn die Tbebaner es mit 
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Philipp hielten oder ihn durchließen, fo Eonnte er in wenigen 
Tagen mitten in Attifa ftehen. In Theben gab e8 aber eben= 
falls zwei Parteien. Die makedoniſche war dur die Nähe 
Philipps eben fo ſehr ermuthigt als tie antimakedoniſche er— 
ſchreckt. Das wußte Demofthenes, und als in der am Morgen 
παῷ Ankunft jener Nachricht zu Athen abgehaltenen Volksge— 
meinde auf den Ruf des Herolds: „Wer verlangt das Wort?“ 
wegen Rathloſigkeit Niemand fprechen wollte, jo nahm Demo— 
fihenes das Wort und gab feinen eben fo muthigen und treuen 
als weifen Rath: Klar fer es daß die Ihebaner nicht mit Philipp 
halten, fonft würde diefer nicht in Elateia, fondern an Attika's 
Grenzen ftehen. Jetzt müffe man alter Beleidigungen und der 
Feindſchaft Thebens vergeffen. Jetzt gelte es Theben, die legte 
Vormauer, zu retten, indem man den dortigen Freunden Muth 
mache und mit geſammter Streitmacht ausziehe nach Eleuſis auf 
der Straße gegen Theben zu. Geſandte ſolle man ſogleich nach 
Theben ſchicken, nicht um über Bedingungen der Hülfeleiſtung 
zu markten, ſondern um Alles anzubieten was zur Rettung von 
dem gemeinſamen Feinde gereiche. Auch an die übrigen Staa— 
ten ſolle man Geſandte ſchicken und eine ſtarke Flotte nach den 
Thermophlen dem Philipp in den Rücken. Dieſer Rath wurde 
gebilligt und ausgeführt, und Demoftheneg felbft reiste als Ge— 
fandter nad) Theben. Das Volk in Athen zerftörte die Säule 
auf welcher der philofratifche Friede geſchrieben war. 

In Theben waren ſchon Gefandte Bhilipps umd feiner 
Verbündeten, die den Anſchluß Thebens oder wenigſtens freien 
Durchpaß nah Attika verlangten. Die Thebaner ſchwankten, 
und eine Partei arbeitete ſtark für Philipp. Aber des Demo— 
ſthenes Rede, in Verbindung mit dem energiſchen Handeln der 
Athener, lenkte die Entſcheidung zum Bündniß mit Athen. Alſo 
vereinigten ſich zwei durch öftere Fehden und langen Hader ver— 
feindet geweſene Staaten, was in früherer Zeit bedeutende 
Staatsmänner in Athen oft umſonſt angeſtrebt hatten, jetzt im 
Angeficht der größten Gefahr die Sellas feit den Perſerkriegen 
bedroht Hatte. Das hatte die großartige Thätigkeit des Demo— 
fihenes bewirkt. Diefes Ereignig war für Philipp ſehr beuns 
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rubigend. Seine Freunde aus Iheben mochten ihn andere 
Hoffnungen gemacht haben. Mit feiner-alten Kunft ſuchte er 
den Bund zu ſpalten. Er lieg den Athenern Frieden anbieten. 
Phokion rieth ihn anzunehmen. Aber Demoftbenes, der wohl 
ſah daß man nicht durch Unterhandlungen, fondern nur dur 
einen Entſcheidungskampf des gefäbrlichiten Feinde los werden 
fönne, behielt daS Volk auf der eingefchlagenen Bahn. So 
auch zu Iheben, wohin er wiederholt αἴθ Gefandter reiste, und 
wo die dem Vhilipp günftigen Vorfteber die Athener bereits 
Thon auf ihrem Mariche wieder umkehren biegen. Alle diefe 
Intriken überwand Demojtbenes. ᾿ 

Seinen großen Einfluß verwendete er tiberall aufs Befte. 
So gelang ibm endlich um diefe Zeit das alle Kraft ſchon lange 
lähmende Geſetz des Eubulos über die Feftgelvder aufzubeben und 
dieje Ueberfchüffe, wie ehemals, der Kriegsfafje zuzuweiſen. Ein 
großer Sinn, wie in den beiten Zeiten, belebte damals Athen, 
“ und die Begeifterung ergriff auch andere Staaten, Denn nicht 
nur die durch Phokions Waffen vor Philipp geretteten Eubder 
und Megarer, fordern ebenfalls die Korintbier, Achäer und mit 
allem Rachegefühl auch Phokier ſchloßen jih dem Bunde an. 
Daß Philipp ganz andere Plane verfolgte als nur die Voll- 
ziehung der Beſchlüſſe gegen Ampbifja, zeigte den Hellenen nicht 
nur fein Mari nach Elateia, fondern auch der auffallende Um— 
ftand daß er die Lofrer in Amphiſſa vor der Hand ganz ruhig 
lieg. Den Ampbiffeern ſchickten die Verbündeten, während ibre 
aus Bürgern beftehenden Heere Böotien befhüsten, mit großen 
Geldopfern angemorbene 15,000 Söldlinge zu. Der Kampf 
aber begann an der Grenze Böotiens und wurde geraume Zeit 
von den Verbündeten mit Glück gefüdrt. Sie gewannen gegen 
Philipp zwei Schlachten * und braten ihn in jelde Ver— 
Vegenbeit daß er dringend feine Bundesgenofien zur Hülfe 
mahnte. 


* Von Demofth. p- 300 die eine die am Fluſſe, ohne Zweifel am Sei 
phiſſos, die andere die winterliche genannt, vielleicht weil fie weiter thal⸗ 
aufwärts gegen Vhofis zu vorfiel, wo es in den hochgelegenen Gegenden 
fchneite. 
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Großen Jubel erweckte die Nachricht davon in Athen. Zur 
Beier der Stege wurden zweimal in Athen den Göttern Dank— 
opfer gebracht, und für Demofthenes wurde von Demomeles und 
Hypereides der wohlverdiente Chrenfrang beantragt. Vergeb— 
lich legte Diondas gegen die Antragfteller die Klage wegen Ge— 
ſetzwidrigkeit ein: er mußte als muthmwilliger Kläger, da er nicht 
— fünften Theil der Stimmen erhielt, die geſetzliche Buße be— 
zahlen. 

Philipp blieb während des Winters, wo der größte Theil 
der Verbündeten fich aus dem Felde zurückgezogen hatte, nicht 
unthätig. Er wollte fich zuerit von Seite der Söldner in Am— 
phiſſa Ruhe Ichaffen, gegen die er gleichzeitig, feiner Marime 
getreu, feine Waffen und fein Geld Eehrte; umd zwar operierte 
er mit Geld bei den Fauflichen Führern der Söldner jo glücklich 
daß er ihre Schaaren ſchlug und völlig zerftreute. Diefed ges 
ſchah im Frühling 338. — Um diefe Zeit rückten die Bürger- 
heere der Bundesgenoſſen wieder ins Feld, und Philipp dur 
VPhokis wieder ins Böotifche. Der Krieg zog ſich ohne erheb— 
liche Ergebniffe tief in den Sommer hinaus, bis es αὐτά. Au- 
guft 338 in der Ebene von Chäroneia zur Entfeheidung kam. 
Große Maffen ftanden ſich gegenüber. Auf Seite der Griechen 
außer den Thebanern und Böotern unter Theagenes die Athener 
unter Chares, Lyſikles und Stratofles; ferner die Vhokier, 
Achäer, Korinthier, Megarer und Gubder. Sie Fampften 
tapfer gegen die größere Kunft und Uebung, aber unglücklich. 
63 ftelen taufend Athener und zweitaufend wurden gefangen. 
Ebenſo groß war der Verluft der Thebaner, am größten der 
Achäer, welche dem heftigen Angriffe des fiebenzehnjährtgen 
Alerander gegenübergeftanden hatten. 

Diefer große Sieg löste die Bundesgenoffenfchaft auf, und 
die Staaten ergaben fich dem Philipp einzeln. Hart gieng e3 
den TIhebanern. Sn Athen verbreitete fih auf die Nachricht 
vom Unglück großer Schrecken. Greiſe griffen zu den Waffen. 
Aber bald fand man das Gleichgewicht wieder. Die Redner 
braten Anträge, wie der von Chäroneia zurückgekehrte Demo— 
ftbenes, Hypereides und Lykurgos, alle Verthetdigungsanftalten 
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follten getroffen, Vorräthe angefhafft und was außerder Stadt 
wäre, mie im vbeloponnefifchen Kriege, in die Stadt gebracht 
werden. In der Noth zeigte fich die Vaterlandsliebe der Athener 
noch einmal im glänzendften Lichte. - Die Vermöglichen ſchenk— 
ten große Summen in die Stantsfaffe, Demoftbenes jelber 
ſchenkte ein Talent und reiäte Geld fammtelnd bei den Infeln 
herum. Philipp zeigte fih Anfangs erbittert auf die Athener; 
aber Demades, der fich unter den Gefangenen befand, ein talent- 
voller und gefehmeidiger Mann, vol Wis und kecker Freimüthig- 
keit, aber doch ohne Adel des Charakters, und fyäter ein dem 
mafedonifchen Intereffe um Kohn ergebener Demagog in Athen, 
verftand es den König günftiger zu ftimmen. Da diefer 
einfab daß es ſchwer, wo nicht unmöglich, fein würde das mohl- 
gerüftete Athen mit Gewalt zu unterwerfen, fo verſuchte er es 
mit Freundlichkeit zu gewinnen. Auf den Rath Phokions und _ 
des Areopag ſchickte Athen Gefandte zu ihm, die er-mit der 
Berliherung entlich daß er zum Frieden geneigt jei. Den Des 
mades ließ er frei nach Athen, Tieferte die Gebeine der gefallenen 
Athener, was er früher verweigert batte, aus und gab die zwei— 
taujend Gefangenen unentgeltlich los, wofür ihm die Athener 
anf Demades' Antrag Ehrenbezeugungen beſchloßen. Auch 
fchiefte er zum Abfchluffe des Friedens Gefandte nah Athen, 
unter denen feinen Sohn Alexander. Zwar wurde der Friebe, 
entgegen dem Antrage des Phokion, der die Bedingungen aus— 
drücklich bezeichnet wiffen wollte, nur in allgemeinen Ausdrücken 
gefchloffen, daß Athen an dem allgemeinen Frieden, der zu Ko— 
rinth in der Verfammlung von Abgeordrteten aller griechifchen 
Staaten feftzuftellen jei, Theil haben jolte Doch ſchenkte 
Philipp den Athenern, zum Beweiſe feiner freundlichen Geſin— 
nung, ibren alten Zanfapfel mit Theben, die Stadt Oropos, 
womit er zugleich auch die beiden Staaten entfremdete. Später 
jedoch, wie es fiheint, beraubte er fie der Infeln und damit des 
Nervs ihrer Seemacht. Als er im den PVeloponnes einrüdte, 
unterwarfen fih ihm alle Staaten, mit Ausnahme der Spar- 
taner, mit denen er zwar im Kampfezufammengerieth und denen 
er große Stüde Gebietes weguahm, um fie ihren Feinden und 
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feinen Bundesgenoffen, den Argeiern, Arkadern und Meffeniern, 
zu ſchenken; jedoch trieb er Eparta nicht zur äußerften Entfchei= 
dung. Dieſes Volk verleugnete auch in der äußerſten Noth 
feinen edeln Stolz und feinen alten Muth nicht. 

Nachdem er num auch dort die Dinge nad) feinem Wunſch 
und Vortheil geordnet, berief er eine Verfammlung nad Korinth, 
wohin von allen Staaten, nur nicht von Syarta, Abgeordnete 
kamen, und dort jeßte er die Friedensbedingungen feſt. Auch 
einen permanenten Rath oder Bundesverfammlung von Abge— 
ordneten ſetzte er ein, der über Streitigkeiten die fich erheben 
würden entjcheiden follte. Die Hauptjache aber war daß er 
zum Heerführer aller Griechen gegen die Berfer gewählt wurde. 
Sp endigte, der langjährige Kampf im Sommer 337 mit der 
unbeftrittenen Serrichaft Philipps, und fahen fich die Staaten 
Griechenlands zum erjten Mal mit Berluft ihrer Unabhängig— 
feit durch einen fremden Fürften für fremde Zwecke zu einer Ge— 
ſammtheit und Einheit verbunden die fie für die eigene Erhal— 
tung und Freiheit im Zuftande der Unabhängfeit darum nicht 
Hatten erlangen können weil immer einer über den andern zu 
gebieten firebte. 

In Athen aber Eonnte nun die mafedoniihe Partei wieder 
ihr Haupt erheben. Schon im Winter von 338 auf 337 hatte 
man den Demofthenes und feine Freunde angegriffen. Den 
Hypereides klagte man der Gefeswidrigkeit an wegen feiner um— 
faffenden Anträge zum Schuge der Stadt. Er wurde freiges 
ſprochen. Wefentlih aber gieng e8 über Demofthenes ber. 
Schlag auf Schlag wurden gegen feine vormalige Geſchäftsfüh— 
rung Klagen in allen Formen, auch eine über Unterfhlagung 
von Geldern, angebracht, aber alle die zahlreihen Proceſſe und 
Angriffe beftand er ftegreih. Dem Volke macht e8 Ehre daß es 
ihn nicht verließ, jondern ihn jogar dankbar mit dem Auftrag 
auszeichnete, an der feierlichen Beftattung der im Kampfe mit 
Bhilipp gefallenen Athener die öffentliche Leichenrede zu halten. 
Auch das herkömmliche Leichenmahl, das fonft bei den nächften 
Verwandten der Verblichenen gehalten wurde, richtete er den 
Angehörigen auf Staatsfoften in feinem Haufe aus, da in der 
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Gefinnung mit der fie in den Tod gegangen maren Keiner 
ihnen verwandter fei als er. 

Er hatte, zur Beforgung der Ausbeflerung und des Baues 
der fehadhaften Befeftigungsmauern gewählt, das Geſchäft gut 
und Schnell beforgt und aus freier Schenkung eine namhafte 
Summe dazu hergegeben, und ebenjo auch als Vorfteher der 
Iheorifa= oder Feſtgelderkaſſe. Hiefür und für feine großen 
Verdienfte um das Vaterland und für fein unermüdliches Stre- 
ben zum Beften des Staates trug Kteſiphon, ein Freund der 
ihm fo vielen Anfeindungen gegenüber eine öffentliche Anerfen« 
nung und damit wohl auch einen Schuß erwirfen wollte, im 
Spätjahr 337 darauf an, ihn an den großen Dionyfien im 
Theater unter Heroldsruf mit einem goldenen Kranze zu bes 
ichenfen, wie e8 ihm ſchon in frühern Jahren auf den Antrag 
des Ariftonifos und dann wieder des Demomeles und des Hy— 
pereides, alſo ſchon zweimal, zu Theil geworden war. Wer nun 
großmüthig von dem Seinigen zu Staatszweden opfert ſcheint 
für die eigene freiwillige Gabe dem Staate nicht Rechenſchaft 
jchuldig zu fein. Aber Ktefivhon Hatte den Formfehler began- 
gen daß er den Untrag zur Bekränzung brachte und durchſetzte, 
bevor- Demoſthenes über die Gefchäftsführung in den genannten 
Beamtungen die gefeßliche Mechenfchaft abgelegt hatte.  Diefen 
Umſtand benügte Aejchines um den Ktefiphon wegen geſetzwi— 
drigen Antrags zu belangen, und feitlings, da die directen An— 
griffe Früherer mißlungen waren, griff er tückiſch in Kteſiphon 
den Demofthenes an, indem er feinem Klageakt das Motiv bei- 
fügte: überdieß ſei Demofthenes wegen feines ganzen Beneh- 
mens im Staate einer ſolchen Auszeichnung unmürdig. Hier— 
mit aber lieferte er gerade dem Demofthenes die ſtärkſte Waffe 
in die Sand. Die Frage der Bekränzung wurde durch dieſen 
Zufag zur Nebenfache; e3 wurde ein Kampf der mafevonifchen _ 
und der patriotifhen Partei, und zur Hauptſache wurde daß 
Demofthenes herausgefordert war mit aller Ueberlegenbeit ſei— 
nes Charafters und feines Geiſtes feine Ehre und fein ganzes 
politifches Leben zu vertheitigen, und zu zeigen daß die Athener 
recht gethan hätten feinen Rathſchlägen zu folgen, als den allein 
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ebrenfeften und, wenn auch der Erfolg unalüdlih gemeien jei, 
au für die Zufunft rühmlichen. 

Indeſſen die Verhandlung dieſes Proceſſes verzog fih aus 
unbekannten Urſachen volle fieben Sabre bit zum Serbit 330. 
Vieles ereignete ſich in diefer Zwiſchenzeit was zum Unbeil 
Griechenlands ausſchlug. Die Griechen konnten ſich unter die 
Makedonier nicht fügen. Als daher Philipp, im Begriff nach 
Aſien hinüberzuſetzen und den Eroberungskrieg gegen die Perſer 
zu beginnen, in Folge des Unfriedens in ſeinem Hauſe durch des 
Pauſanias Dolch im Sommer 336 fiel, erhoben ſich in den 
zurückgeſetzten und gedrückten Staaten die Gemüther zu neuer 
Hoffnung, zuvörderſt in dem mißhandelten Theben. Auch in 
Athen war allgemeine Aufregung; man brachte den Göttern 
Dankopfer für das glückliche Ereigniß. Auf den Antrag des 
Demoſthenes ſagten die Athener den Thebanern Hülfe zu, und 
es bildete ſich eine große Coalition. Allein in dem kaum zwan— 
zigjäbrigen Alexander, der bald int feften Beſitz des Thrones 
feines Vaterd war und dejien Plane aegen Verſien eifrig auf- 
nahm, täuſchten fi die Griechen und auch Demofthenes, der ibn 
einen Knaben hieß. Bevor die Verbündeten geeinigt und ge= 
rüftet waren, πο im Spätherbſt 336, erſchien er plöglich mit 
einem Heere vor Iheben. Die erjchrodene und überraichte 
Stadt ergab fich und erhielt makedoniſche Beſatzung in die Burg 
Kadmea. Ebenſo groß war in Attifa die Beftürzung, wo ſich 
vom Lande Alles in die Stadt flüchtete. Auf Demades’ Antrag 
beeilte man fi Geſandte an Alerander zu ſchicken und um Frie— 
den zu bitten. Daß auch Demofibenes in die Geſandtſchaft ge= 
wählt wurde geſchah wohl ihm zum Hohn Son feinen zahlreichen 
Feinden. Demoſthenes weigerte fib. Aeſchines aber warf ihm 
fpäter vor, er jei zwar mitgereist, aber am Kithäron an der 
böotifhen Grenze wieder umgefehrt. Alexander verzieb den 
Athenern großmüthig. Non der Verfammlung in Korintb 
wurde er zum SHeerführer der Griechen gewählt. Er wollte 
Ruhe Haben in feinem Rücken und bedurfte der Mitwirkung der 
Griechen zu feinem Vorhaben. Daran flörten ibn aber die 
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Illyrier und Triballer, Dölkerfihaften im Weften und Norden 
Makedoniens. Im Frühjahr 335 zog er gegen fie aus. 
Während er nun in fernen und unbekannten —— 
Krieg führte, verbreitete ſich in Griechenland das Gerücht, und 
wurde geglaubt, er ſei gefallen, und ſofort erwachten auch wieder 
die alten Hoffnungen und Wünſche das Joch abzumerfen. Aber 
die Griechen waren erfchöpft. Da Half der BVerferfönig, der 
durch dieſe Diverfion fein Reich vor Alerander zu ſchützen ge- 
dachte, indem er mit den Häuptern der Staaten Verbandlungen 
anfnüpfte, mie denn auch ein Briefwechfel des Demoſthenes nah 
Perſien gefunden worden fein fol, und fandte große Summen 
Geldes zur Rüſtung. Die’ Ihebaner erhoben ſich zuerft und 
Thloßen die mafedonifche Befagung in der Burg- εἶπ. Demo— 
ſthenes ſchickte ihnen aus perſiſchem Geld gekaufte Waffen, und 
auf ſeinen Rath ſagten ihnen auch die Athener Hülfe zu, gegen 
den Rath des kühlern Phokion. Aber es war, wie Tacitus von 
den Römern nach Caeſars Ermordung ſagt, eine libertas im- 
prospere repetita. Raſch zog Alerander auf die Nachricht von 
diefen Vorgängen von feinem Kriegsſchauplatz zurück durch 
Mafedonten und Thefjalten und erfchien mit dem Deere vor den 
Thoren Thebens. Umſonſt bot er den erbitterten Thebanern 
Capitulation an: ſie hatten die makedoniſchen Mißhandlungen 
genugſam erfahren. Vergeblich aber ſtrengte ſich auch Demo— 
ſthenes an daß ihnen die Athener zuzögen. Waffen, Geld und 
Vorräthe ſchickten ſie, aber gleich wie das auf dem Iſthmos 
verſammelte Heer der Peloponneſier ſpähten ſie, welche Wen— 
dung die Sache nehmen würde. Alexander aber verſprach zu 
zeigen wie ſchnell aus dem Knaben ein Mann geworden wäre. 
Er griff Theben an und eroberte es trotz des heldenmüthigſten 
Widerſtandes. Die Unglücklichen traf das härteſte Loos. Die 
Mauern wurden niedergeriſſen, die Häuſer zerſtört, einzig die 
Tempel der Götter, das Haus des Dichters Pindar, öffentliche 
Denkmäler und Bildſäulen, und die Wohnungen der Anhänger 
Makedoniens ausgenommen. Was von der Bürgerfchaft nicht 
entflob wurde in Sklaverei verkauft und das Gebiet den Be— 
wohnern der umliegenden, den TIhebanern feindlichen, Orte ge= 
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ſchenkt. Der Form πα vollzog Alerander nur das Strafurteil 
welches eine Berfammlung von Griechen, in der eben nur Feinde 
der Thebaner jagen, ausgeſprochen batte. 

Der Fall Ihebens im September 335 erfüllte Griechen 
henland mit Schrecken, und überall war jest die mafedonifche 
DBartei oben auf. Die Atbener enipfiengen die Nachricht, als 
fie eben die eleufinifchen Myſterien feierten. Diefe wurden ab— 
gebrochen, was fich auf dem Lande befand in die Stadt gebracht, 
die flüchtigen Thebaner aufzunehmen bejchlofjen und Alles zur 
Bertheidigung und Gegenmwehr gerüftet; auf des Demades Ans 
trag aber eine Geſandtſchaft an Alerander geſchickt, um Frieden 
zu bitten. Der erzürnte König aber empfieng fie hart. Er 
Ihrieb den Athenern: um mit ihm zu unterhandeln, follten fie 
zehn der vornehmlichiten Gegner der Mafedonier, unter denen 
Demofthenes, Lykurgos und Hypereides, ausliefern und die flüch- 
tigen Thebaner entfernen. Die Schmach diefer Forderungen 
entzündete den Zorn der Volksgemeinde; in freiefter Berathung, 
ungeachtet der Nähe der Gefahr, wurde dort verhandelt. Demo— 
ſthenes und Hypereides ſprachen für die Verwerfung der For— 
derung: die Schafe follen ihre Hunde nicht ven Wölfen auslie= 
fern. (68 fehmerzt daß Phokion, freilih ſchon lange ein Tadler 
der antimafedonifchen Bolitif, aber jonft edel und groß bei allem 
feinem Sonderlingsmwefen, ihnen zurufen Eonnte: wenn fie nicht 
zu feige wären, jo würden fie, um ihr Vaterland zu retten, fich 
ſelbſt aufopfern; er felbft würde fich glücklich ſchätzen für fie Alle 
zu fterben. Mit lauten Unmuth hörte das Volk feine Aeuße— 
zungen. Endlich übernahm e3 Demades, welchem Demoſthenes 
und feine Fremde fünf Talente fehenkten, bei Alexander Fürbitte 
zu thun, indem auf feinen Antrag der Beihluß gefaßt murde 
dem König sorzuftellen, das Volk werde die Herausverlangten 
ſelbſt zur Rechenschaft ziehen, wenn man fie im Fehler erfinde; 
auch jollte Demades für die flüchtigen TIhebaner bitten. Der 
geichmeidige Mann fand bei Alexander Gehör, und diefer dachte 
edel genug einen Staat nicht aufs Tieffte zu demüthigen der in 
fo vielen Dingen das Schönſte was die Welt gefehen hervorge— 
bracht, und von deflen Geichichte, Kunft und Wiſſenſchaft und 
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Verdienſten um die Bildung fein großer Lehrer Ariftoteles ihm 
mit der Einficht eine hohe Bewunderung beigebracht hatte. Er 
ließ ab von jeiner Forderung, und nachdem er was ihm zur Si— 
herung feiner Intereffen in Hellas nöthig ſchien angeordnet 
batte gieng er im Frühling des folgenden Jahres (334) über 
ven Hellefpont, fein großes Werf zu unternehmen. 

In Folge diefer Ereigniffe tritt Athens Bedeutung in der 
Politif, und damit auch des Demofihenes großartige Thätigkeit, 
zurüf. Die patriotifche Partei war dort gebeugt, aber nicht 
vernichtet. Des Demoſthenes Unglück hatte die Theilnahme für 
ihn und die Bewunderung in und außer Athen nicht gemindert, 
und feine Geltung mag feinen Gegnern drüdend geweſen fein. 
Diefe waren gerade durch den unglücklichen Umſchwung der 
Dinge wieder emporgefommen, aber fie fonnten fein jo ftolges 
Bewußtſein nähren mie Demojtbenes und feine Freunde, und 
die Auszeihnungen und Geſchenke von Makedonien brachten 
ihnen eber Vorwurf. in innerer Kampf bereitete Π vor. 
Scheinbar war es nur ein perfönlicher Kampf wenn die ſchon 
vor fieben Jahren von Xeichines gegen Kteſiphon angebrachte 
Klage jest zur Verhandlung gezogen wurde, in Wahrheit aber 
wares ein Kampf der Barteien. Mit der Verurteilung des Bekrän- 
zung&decretes war, megen der Motive die Aeſchines feiner Klage- 
fchrift angehängt hatte, die Beihimpfung und der Sturz des 
Demoftbenes als Parteibaupt ausgefprochen. Daher die große 
Spannung, als die langverzogene Sache endlich im Spätberbft 
330 zur Verhandlung vor die Heliaſten fam, nicht nur in Atben, 
fondern auch im übrigen Griechenland, da ſehr viele Fremde fich 
dazu in Athen einfanden. Beide Redner kämpften ald Tod- 
feinde und mit der Ueberzeugung dag an der Entſcheidung dieles 
Tages die Möglichkeit oder Unmöglichkeit hänge mit Ehren 
ferner unter den Mitbürgern zu leben. Des Aeſchines mit 
Kunft gearbeitete und gewandte Rede bringt Gehäſſiges genug 
vor, obne doch den Eindruf der Wahrheit zu machen. Das 
Schwerfte was er jagt {Π der Vorwurf des Unglüds das der 
Gegner mit feiner Bolitif über das Vaterland gebracht babe. 
Aber gerade der Muth mit welchen Demofthenes dieſen Vor— 
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wurf angreift und vernichtet flößt Bewunderung ein. Für das 
Glück ſei Fein Sterblicher verantwortlich, wohl aber dafür daß 
Reden und Handeln den Forderungen der Ehre, der Tugend, 
der Weisheit entiprechen. Der Staatsmann in Athen, dem die 
. Größe und der Ruhm der Norfabren und die Ehre des Vater— 
Yandes die Bahn vorzeichne, habe feinen andern Weg zu wählen. 
Sp entwickelt er den ganzen Lauf feiner Politif bis zu dem 
Zeitpunft wo Ktefipbon fein Decret brachte. Auf den Gegner 
fallt mancher ſchwarze Schatten umd der fehmerfte Verdacht des 
BVerrathes, während Demofthenes mit der im Verlauf der Rede 
immer mehr. fteigenden Zuverliht des Sieges den Zuhörer 
gleichzeitig durch die Derrlichkeit feiner Nede hinreißt und durch 
die Größe feiner Seele einnimmt, fo daß man von der Ueber— 
zeugung, er rede die Wahrheit und feine Worte ftimmen mit 
feinem Handeln überein, erfüllt wird. 

So fühlten auch feine gefchwornen Richter. Ste bewiefen 
fih an freiem Muth ihres großen Führers würdig, und rechneten 
ihm das Unglück das fie unter feiner Politik erlitten nicht an, 
noch beirrte fie der Gedanfe, mie wohl die Mafedonier, vor 
deren Stegeslauf und Waffen damals die Welt zitterte, ihren 
Spruch aufnehmen würden, fondern fie wieſen den Aeſchines 
mit ſolcher Mehrheit ab daß er nicht einmal den fünften Theil 
der Stimmen erhielt und darum ald mutbwilliger Kläger die 
Buße von taufend Drachmen erlegen und das Recht Klagen 
anzubeben verlieren mußte. Dieſe Niederlage, die einer Ver— 
urteilung gleich Fam, konnte er in der Heimat nicht ertragen: 
er gieng nach Rhodos und hielt dort Vorträge über Beredtſam— 
feit. Als er feine dort auch ausgearbeitete Klagerede und dann 
des Demofthenes Antwort den Zuhörern vorlas und feiner 
Kunft im Vorleſen lauter Beifall und Bewunderung gezollt 
wurde, tiefer: Wie, wenn ihr erft das Ungeheuer (er meinte den 
Gegner) felßft gehört hättet! — Dhne Zweifel aber lefen wir 
feine Rede nit jo wie er fie gehalten, fondern mit Zufägen 
die offenbar nicht gefprochen worden find, weil Demofthenes fie 
nicht hätte unbefprochen laffen fünnen, und fie doch gar nicht 
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berührt, und mit Rückſichtnahme auf die gejprochene oder gar 
erſt die geſchriebene Rede des Demofthenes. Denn diefer zö— 
gerte wohl nicht, ſo wie er ſie gehalten, ſogleich feine Verthei— 
digung als Denkmal feines Sieges niederzuſchreiben und θεῖς. 
auszugeben, zur baldigen Kunde und Freude ſeiner auswärtigen 
Freunde, die daran bewunderten, was auch wir erkennen, 
einen Ehrenkranz eben ſowohl ſeines Lebens als ſeiner Beredt— 
ſamkeit. P 

Blühte nun auch nach diefem Siege der Redner einige 
Sabre zu Athen in mohlverdienten Anfeben, jo waren ihm für 
feine legten Lebensjahre noch tiefe Kränfungen sorbebalten. 
Harpalos, des Machatas Sohn, ein Jugendfreund Aleranders, 
batte gerade wegen feiner treuen Freundſchaft in der Jugend das 
Ungemach der Verbannung erleiden müffen, wofür ihm Aleran- 
der, als er zur Macht gelangt war, wie andern treuen Jugend- 
freunden, Dank erwies. Er nahm den Harpalos mit jih 
auf feinem Kriegszuge nach Alten und übertrug ihm, der zum 
Soldaten förperlich fih nicht eignete, die Verwaltung feiner 
Gelder. Aus unbefannter Urfache machte fich aber der wanfel- 
müthige Sarpalos furz vor der Schlacht bei Iſſos (333) davon, 
floh nah Megara und lebte dort in freimiligem Eril gegen zwei 
Sabre. Er fand jo-Gelegenbeit zu Befanntfchaften in den nahen 
Athen, von denen er fpäter Gebrauch machte. Alexander aber 
verzieh ihm großmüthig, berief ihn zu fih und übergab ihm 
fpäter, als er nad) Indien zog (327), die Obhut über feine un— 
ermeglichen Schäße in Babylon. Allein Harpalos überlich ſich 
den gröbßften Ausfchmeifungen und verſchwendete ſchamlos des 
Königs Gut, vielleicht in der Meinung dieſer werde aus den 
Gefahren des fernen Kriegszugs nicht mehr zurüdffehren. Einen 
Iheil des Geldes verwendete er um fich Freunde zu gewinnen, 
fo wie er den Atbenern beträchtliche Getreidefendungen zum Ge— 
ſchenk machte, offenbar in der Abficht ſich dort für ven Nothfall 
eine Zuflucht zu fihern. Cie fegten ihn dafür, wie fie in ähn- 
lichen Fällen thaten, urfundlich in’ die Reihe der Wohlthäter 
und erfheilten ihm das Bürgerrecht. Als aber Alexander im 
Anfang des Jahre 325 aus Indien zurüdkehrte und feine 
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Beantteten anfteng zur Rechenſchaft zu ziehen, wartete Harpalos 
die Ankunft des Königs nicht ab, fondern floh mit einer Maſſe 
geraubter Schäße ans Meer, und auf einmal erfebien er mit 
einer Flotte von dreißig Schiffen, mit fehstaufend von Aleran= 
der abgefallenen Sölonern und fünftaufend Talenten Geldes an 
dem αἰ} ἐπ Vorgebirge Sunion und bewarb fich von da ang 
um die Aufnahme. Das Volf aber beichloß auf den Math des 
Demoſthenes, der einen Krieg mit Alexander befürchtete, dem 
Athen nicht gewachſen wäre, ihn abzumeifen. Sierauf fuhr 
Harpalos nach dem Vorgebirge Tänaron in Lafonien, ließ dort 
feine Truppen und den größern Iheil der Schäge, und kam 
einzig mit fiebenhundert Talenten nach Athen, wo er jegt (An— 
fangs 324) Aufnahme fand. Bald kamen Auslieferungsbegeh- 
ren einerjeit3 vom Statthalter Mafedoniens Antipater und der 
Olympias, Aleranders Mutter, anderjeit3 von Philoxenos, dem 
Stattbalter Kiliftens, ein. Diefen Begehren wurde aber auf des 
Demofthenes Antrag feine Folge gegeben, vielmehr follte man 
ihn dem Alexander auslicfern, wenn diefer ihn verlangte. Das 
gegen wurde, ebenfalls auf feinen Antrag, Harpalos verhaftet 
und angehalten feine mitgebrahten Schäße einer Commiſſion 
im Theatergebäude vorzumeifen und den Werth derfelben anzu— 
geben. Er gab ihn zu fiebenbundert Talenten an, und das Geld 
wurde auf der Afropolis aufbewahrt. Demofthenes wurde mit 
der Ausführung diefer Beichlüffe beauftragt, Harpalos aber 
fonnte, ohne Zweifel mittelft Beftehung, aus der Haft entkom— 
men und begab fich nach Tänaron und von.da nach Kreta, mo 
er bald von einem Begleiter, dem Lakedämonier Ihimbron, er— 
mordet wurde. In Athen hatte aber des Harpalos Erjcheinung 
vielfaches Verderben hervorgebracht. Beftebung fand da den 
freieften Spielraum bejonders bei den Ginflußreichern, daber 
alfgemeines Mißtrauen des Nolfs gegen fie, daher gegenfeitige 
Beſchuldigungen der Beftschlichkeit, ohne Zweifel auch von Sol- 
eben die genommen hatten gegen Solche die nicht genommen, um 
fich zu decken, auch wohl die Furcht, man werde von Staats 
wegen dem Alexander die Summe erfegen müfjen. Leidenfchaften 
wurden entfeſſelt, alter Haß brach auf, Intriguen fpielten, Dazu 
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famen auch politiiche Triebfedern. Neben den Speculanten auf 
des Harpalos Freigebigfeit Schalten auch erhitzte Patrioten dar- 
über daß man fo reichliche Mittel’ zum Kriege gegen die verhaß— 
ten Mafedonier, unermeßliche Geldfummen und ein gerüftetes 
Heer, durch die Nichtaufnahme des Flüchtlings muthwillig von 
fich geftoßen habe, und fehrieen über Verrath, mährend der be— 
ſonnene Demofthenes einftweilen jede Herausforderung zum 
Kriege mit Alexander vermeiden wollte, der Athen erdrüdt hätte. 
So einfach fich die von ihm ausgegangenen Anträge und Ma$- 
regeln aus diefer verftändigen Abficht erklären, jo erhob ſich doch 
gegen ihn von alten Feinden und auch von ehemaligen Freunden 
das Geſchrei über Abfall von der fo lange von ihm vertheinigten 
guten Sache, über Beftechung durch Alerander, in-Folge deren 
er den Harpalos feitgenommen, endlich auch, er habe den Har— 
palos für Geld entwifchen laſſen. 

Diefem alles aufregenden und bedrohenden Treiben der 
Fügen mußte ein Ende gemacht werden, und das Wolf ficherte 
denen melche die von Darpalos empfangenen Geſchenke abliefern 
würden Verzeihbung zu. Demofthenes aber, um ftch felbft gegen 
die Verleumdungen zu rechtfertigen, bewirkte mit Andern den 
Beihluß, wer von Harpalos Gefchenfe angenommen folle be= 
ftraft und die Unterfuhung dem Areopag übertragen werden. 
(8 ift unbegreiflich wie Demoftbenes, der die Mafregeln wegen 
Harpalos beantragt und den Auftrag fie zu vollziehen übernom= 
men hatte, und darum dem Verdacht und der Verantwortlichkeit 
und der Entdefung zuvörderſt ausgefebt war, diefen Antrag 
ftellen fonnte, wenn er fich nicht fchuldlog fühlte. Der Areopag 
ließ die Unterfuchung durch einen Ausfchuß führen, deſſen Arbeit 
fich ſehr in die Länge zug. 

Im Sommer defjelben Jahres gieng Demofthenes an der 
Spitze der atheniſchen Feftgefandtfhaft nach Piſa zur Feier der 
114ten Olympiade. Bei diefem Zufammenfluß von Menfchen 
war allerlei zu erfahren, und inäbefondere mochte dem Demo— 
fthenes daran liegen über manches Ungünftige was von Aleran= 
ders Stimmung gegen Athen verlautete fich zu erfundigen. Und 
dieſe Gerüchte waren nicht grundlos. Nämlich eine Menge 
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Bürger der griechiſchen Staaten lebten, theils in Folge gericht- 
licher Urteile theils auch politifcher Ummwälzungen, in Verban— 
nung. Alexander nun fehiefte den Nifanor von Stageira, den 
Befehlshaber feiner Flotte, nah Olympia mit dem Auftrag, 
dort in der Feftverfammlung der Hellenen einen ſehr berrifchen 
Brief feierlich vorlefen zu laffen: Die Staaten follen alle Ver— 
bannte, mit Ausnahme von Mördern und Frevlern am Heilige 
thum, wieder aufnehmen und im ihre Nechte einfeßen; die Wider— 
ftrebenden würde er mit Gewalt zwingen. Mit diefer Krän— 
fung der helfenifchen Staaten und Verhöhnung ihrer Gerichte 
beabfihtigte er wohl theild durch die Heimgefehrten in jedem 
Staat fih eine Partei unbedingter Anhänger zu verschaffen, 
theils, weil einige — 3. B. die Athener — fich fträuben würden, 
einen Anlaß zum Kriege mit ihnen zu befonimen. Und in der 
That joll er jchon wegen des Harpalos nach Curtius X, 2 eine 
Flotte gegen Athen zu rüften begonnen haben. - Unter 70 be= 
denklihen Umftanden rieth auch Demofthenes den Atyenern zu 
rüften. Gleihwohl machte ihm ein Ankläger, welchem Deinar— 
chos die Rede fihrieb, Ipäter den Borwurf, er habe die Gefandt= 
Ichaft übernommen, um mit Nifanor in-unlauterer Abſicht reden 
zu fönnen. 

Die Unterfuchung in der Beftehungsfache gieng indefjen 
ſehr langſam vorwärts. Wiederholt mahnte das Wolf den 
Areopag um Erjtattung feines Berichtes, er aber verlangte Auf- 
ſchub, weil er noch nichts habe finden Eönnen. Nah fehs Mo— 
naten endlich eröffnete er den Befund feiner Unterfuhung und 
nannte die Schuldigen, den Demojthenes als einen der Erften, 
der zwanzig Talente befommen um den Harpalos entſchlüpfen 
zu laſſen, dann noch viele Andere. Nun Fam die Sache zum 
Entfcheid vor die Hetiaften, indem zehn Anwälte des Staates, 
die vom Areopag Angegebenen in Gruppen unter fich verthei= 
lend, die Klage dort führten. Gegen Demofthenes klagten Hy— 
pereides, fein langjähriger politifcher Freund, von deſſen Rede 
ziemliche Bruchftücke in Oberägypten vor acht Jahren aufges 
funden worden find, dann Einer für welchen Deinarchos die 
noch vorhandene Rede ſchrieb, nebft noch drei Andern. Demo— 
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fthenes wurde als fchuldig zur Bezahlung von fünfzig Talenten 
verurteilt. Da er diefe nicht zu bezahlen vermochte und darum 
ins Gefängniß hätte wandern müffen, fo floh er freiwillig gegen 
Ende 324 in die Verbannung und hielt ich meiftens in Trözen 
und in Negina auf, von wo er oft wehmüthig nad) Attifa’8 Ge— 
ftaden hinüberblickte 
Diefes ift die Geſchichte des Proceſſes wegen Harpalos. 
Es frögt fih aber, was man von der Schuld oder Unſchuld des 
Demofihenes zu balten habe. Es fehmerzt zu denfen daß ein 
fo edler Charakter ein dem Vaterland gemweihtes, an Anfopferung 
reiches, höchſt ruhmvolles Leben am Ende feiner Tage mit folcher 


Unebre follte befleft haben. Wenige Stimmen haben fich in _ 


neuerer Zeit unglinftig über ihn geäußert, während Männer wie 
Meftermann, Eyſell, Funfhänel, in der durch die Befchaffenbeit 
unfrer dürftigen und großentbeils von ungünſtiger Selte her 
gefloffenen Quellen ſchwierigen Materie mit Scharffinn und mit 
Erfolg ſich des Domofthenes annahınen. Sm ein neues Sta— 
dium tft die Unterſuchung getreten donrh Hermann. Sauppe,_der 
in feiner höchſt feharfiinnigen Bearbeitung umd trefflichen Er— 
lauterung der Vapyrusfragmente der Nede des Hypereides ganz 
neues Licht über virle Punkte verbreitet und um das Andenken 
des Dimoftbenes ſich fehr verdient gemacht hat. 

Den Verdacht leiftet allerdings das Vorſchub daß Demo— 
ſthenes mit der Vollziehung der von ihm ängetragenen Befchlüffe- 
über die Hafr des Flüchtlinge und über die Gontrolierung feiner 
Gelder beauftragt war. Er zuerft Fonnte alfo nehmen und den 
Nerbafteten entlaffen, ‚oder in Beidem Eonnte er fih aus Nach— 
laßigfeit verfehlt haben, Allein die Haft fonnte der Natur der 
Sache nad wohl niet ftrenge fein, und in Athen gab es Be— 
ftehliche genug die dom Harpalos zur Flucht verhelfen Fonnten, 
Mern dann die angeblich ſiebenhundert deponierten Talente auf 
der Burg zu dreibundertundfünfzig heruntergeſchmolzen fein ſoll— 
ten, fo darf man nicht vergeffen daß die. fiebenhundert mohl 
fhmwerlih gemünztes Geld waren, daß ferner diefe Werthung 
nur auf der Ausfage des Harpalos berubt und daß dieſer mit 
goldenen Schlüffeln den Zugang zu feinem Gelde ebenfo Leicht 
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finden fonnte als den Ausgang aus der Stadt. Daß der Areo— 
pag den Demofthenies als fehuldig angibt, muß freilich dem auf- 
fallen der an den alten ehrwürdigen Areopag denft und vergißt 
was ſchon oben von Eubulos' Zeit bemerft worden ift, wie jehr 
bei Entſcheidung von Vroeeſſen fich politifcher Varteieinfluß feit 
Langem geltend machte. Auch ift es, da notorifch vielfache Be— 
ftehung geübt worden mar, jeltfam genug daß der Ausihuß 
fünf Monate lang nichts finden Fonnte und im fechsten plöglich 
mit einem Derzeihnig von Schuldbaren ausrückt, an deſſen 
Spitze Demofthenes απὸ, der Mann deſſen Anträge in diefer 
Sache alle fo confequent weife und klar find um jeden Verdacht 
zu verfcheuchen, und vor-dem wirklich Beitochene ſich wohl zu 
fürchten hatten. Leider wiſſen wir nicht wie der Unterſuchungs— 
‚befund des Areopag befchaffen war und mit melden Gründen 
er die Schuldbarfeit nachwies Aber aus einem auch von Sauppe 
hervorgebobenen Fragment des Hypereides läßt fich vermuthen 
daß fich Demoſthenes bitter über die Ilnterflichungsart beichmwerte, 
und Beweife forderte, wie der Areopag das Geld bet ihm wolle _ 
gefunden und durch wen es befommen haben. Daß neue und 
befonders dann alte rachedurftige Feinde aus der makedoniſchen 
Partei nicht3 werden gefpart haben um dem alten über fie fieg- 
reichen Gegner endlich den tödtlichen Schlag zu verfegen, ift ein= 
leuchtend. Und mie leicht bot ſich nach einer ermüdend langen 
Unterfuchbung noch kurz vor dem Abdrücen fchlauen und einfluß— 
reichen Goterien eine Möglichfeit dar Infinuationen und Prak— 
tifen einzufchmuggeln und Fäufliche Zeugen zu finden! Auch 
Flagte, wie man aus Hyyereides erfiehbt, Demoſthenes, der 
Areopag wolle ihn dem Alerander zu Gefallen umbringen. — 
Die leidenfchaftlibe und hohle, mit Phraſen aus des Aeſchines 
Reden gegen Demoftbenes geſpickte, Alles verdächtigende,. aber 
in Nichts überzeugende Rede welche Deinarchos für einen der 
Staatdanmälte um Geld geſchrieben fann ung menig beirren. 
Dagegen muß e3 fehr auffallen den Hypereides, den vieljährigen 
politiihen Freund und in der guten Sache treuen Mitfümpfer 
des Demofthenes, nun auf einmal als feinen feindfeligften Kläger 
zu erbliden. Was war die Urfache diefer Umwandlung? Hat 
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etwa Sppereides erft in den Testen Tagen eingefehen daß Demo— 
fthenes, den er mit Theilnabme und Bewunderung früher fo viel 
Großes an feiner Seite verrichten und allen Beſtechungsver— 
fuchen unzugäanglich handeln gefehen, im Grunde doch ſchlecht 
fei? Kaum glaublih. Es ift ſchon oben bemerkt worden daß 
jüngere oder ältere patriotifche Männer higiger als überlegt, in 
ihrem tiefen Groll gegen die. mafedonifche Herrſchaft ſtets gierig 
nach jeder anfcheinend günftigen IVendung der Dinge ariffen, 
um das verbaßte Joch abzuſchütteln*. Bald werden wir die 
Athener nah Aleranders Tode wieder fo handeln ſehen. Möchte 
man doch faft urteilen daß Demoftbenes jelbft noch vor eilf 
Jahren bei der Erhebung gegen Alerander, welche Thebens 
Untergang zur Folge hatte, in ähnlichem Sinne gehandelt habe. 
Aber gerade diefes Ereigniß mit feiner furchtbaren Lehre mußte 
ihn Fühler geftimmt baben. Seine Sinnesänderung verftand 
die Kriegspartei aber nicht. Mit feinen Fühlen Rarbichlägen 
mußte er ihr als ein Abtrünniger, ja als ein Verräther erfcheis 
nen, um jo gebaßter, je mehr er früher als die Seele und der - 
Hort im Kampfe gegen die Mafevonifchen geehrt und geliebt 
war, und wir werden ſehen wie viel er den Athenern auf einmal 
wieder galt, als er nach Aleranders Tode, freilich unter gang 
veränderten Umftänden, für den Krieg wirkte. Sp vereinigten 
fih die Antimafevonifchen mit den Mafedoniichen zu feinen 
Sturze. Wirklich macht es ihm Hypereides in den Papyrus— 
fragmenten zum Vorwurf daß er durch feine Maßregeln gegen 
Harpalos Athen um vortreffliche Kriegsmittel betrogen babe. 
Zwar zeigt feine fophiftifche, ironifche und gemandte Rede wohl 
feine trefflichen redneriſchen Fechterfünfte, aber, wie Sauppe 
bemerkt, keineswegs jene fittliche Entrüftung die man einem endlich 
entlarvten Verräther gegenüber erwartete, Allein abgejeben von 
des Hypereides rednerijcher Eigenthümlichkeit ift es nicht uns 
wahrjcheinlich daß die Spaltung zwifchen beiden Männern in 


* (δ erijtierte förmlich eine Kriegspartei, woraus ſich auch, die unten 
zn berührenden halboffieiellen Rüſtungen des Leoſthenes ſchon vor Beginn 
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Folge ihrer Meinungsverfchiedenbeit ſchon vor Sabren, und nicht 
erft wegen Sarpalos, eingetreten war, woraus fich der bezeich- 
nete Ton der Nede einigermaßen erflären mag. In derjelben 
finden [Ὁ übrigens Dinge die geeignet find den Glauben an die 
Mahrbaftigfeit des Sprecbers zu benehmen und feine Gefinnung 
dem Demofthenes gegenüber in ein ſchlimmes Yicht ftellen. Oder 
wie reimt es fich wenn wiederholt behauptet wird, Demojthenes 
jet von Alerander, der ihn jedenfalls zu ſehr haßte, um ihn ges 
winnen zu wollen, beftochen und habe ihm zu Yiebe den Har— 
palos erſt fortgewiefen und ſpäter Fiftgenommen; und dann 
wieder, er babe den Harpalos Iosgelafien, weil er von dieſem 
beftochen worden [εἰ ὁ Was er alfo in Aleranders Intereſſe ges 
than, von dem hätte ex furz darauf das Gegentbeil getban; er 
bätte fih vor Alexander nicht gefürchtet und hätte doch fein 
Söldling bleiben wollen ? Noch elender erfcbeint es und ſpricht 
- ebenfojebr für Demoſthenes als wider jeinen Ankläger daß diefer 
in Angelegenheiten in denen er e8 mit Demoſthenes ohne Zmeifel 
gehalten hatte ihm fo manche Jahre nachher die ſchnödeſte Hab— 
ſucht nachredet, wegen deren er die Thebaner und auch ſchon 
früher andere Bundesgenvfien follte verratben haben. Leider 
befigen wir nicht die Vertbeidigungsrede des Demoſthenes, die 
und zeigen würde mit welcher Gewalt er, obſchon umgarnt, dieſe 
und andere freche Befchuldigungen heimwies. - ES fteht fo aus 
als ob er durchaus als ein Hinderniß der Kriegspartei für εἰπε 
mal hätte aus dem Staate weggefcbaffe werden ſollen. Und 
wenn die Angabe des Yreopag genügte, fo mußte er fallen. 
Außer diefer höchſt verdächtigen Beichaffenbeit des Pro— 
cefles jprechen aber auch äußere Zeugniffe für. Demojthenes’ Uns 
ſchuld Pauſanias erzablt: Nach der Ermordung des Harpalos 
auf Kreta kam der Werivalter und Nechnungsfübrer über jeine 
Gelder nach Rhodos Dort wurde er von Philoxenos, dem 
Statthalter Kilifiens, der die Auslieferung des Darpalos von 
den Athenern vergeblich verlangt und deßwegen nicht Urfache 
hatte dem Demoftbenes wohl zu wollen, feftgenommen und jo 
lange ftrenge über die Fragen verhört, an men die Gelder ges 
fommen jeien, namentlich. mer zu Athen und wie viel davon 
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erbalten babe, bis er Alles im Reinen hatte, Gr ſchrieb nun 
nach Athen und zählte diejenigen Alle auf die von Harparlos δὲς 
fommen hatten, mit Angabe der Summe wie viel; Demofthenes 
aber war nicht auf der Lifte, obwohl er mit Philoxenos, wie 
VPauſanias meldet, perſönlich in feinem guten Wernebmen ſtand 
umd überdieß dem Alexander verbaft war. Der Brief wird erft 
nach beendigten Vroceh nah Arben gekommen fein, und dort 
war es nicht fehr Brauch ſolche Proceſſe durch Nullitätsflagen 
zu reformieren *, und für Demofthenes wäre dazu der-Beitpunft 
fehr ungünftig geweien. Dagegen wurde der Urteilsſpruch ſehr 
bald auf eine für Demofthenes höchſt ehrenvolle Weiſe faktiſch 
aufgehoben. 
Mährend Demofihenes fhon einige Monate in Verban— 
nung aelebt hatte, ftarb Alexander zu Anfang des Sommerd 
323. Die Rachricht davon entzündete die Athener plötzlich zu 
neuen Hoffnungen. Man beſann ſich nicht lange, ſondern er= 
griff den Krieg und wählte (oder hatte eigentlich für den Kriegs⸗ 
fall unter der Hand ſchon gewählt) den tüchtigen Leoſthenes zum 
Anführer. Dieſer hatte nämlich ſchon vorher halb in privater 
Stellung, aber nicht ohne Auftrag, die ſoldloſen, um Tänaron 
ſeit Harpalos ſich aufhaltenden kriegsgeübten Söldlinge gewon— 
nen, und löhnte fie ſpäter απ des Harpalos in Athen gelaſſe— 
nem Gelde; und als Athen den Krieg offen erbob, gieng er mit 
dieſen Truppen nach Netolien und durch ganz Mittelgriechenland, 
wo Πὰν ibm überall die Wölfer anichloßen. So rüdte er mit 
einem ftarfen Heere in Iheffalten ein. Antipater, vom Krieg 
überrafcht, war ihm entgegengezogen, verlor aber eine Schlacht, 
und war froh in Lamia, das reichlih mit Mund- und Kriegs— 
vorräthen verſehen war, fich einzufchlichen. Dort belagerte ihn 
Leoſthenes lange vergeblich und fiel endlich, al erden ftürmenden 
Seinigen zu Hülfe eilte, durch einen Steinwurf. Hypereides 
wurde ernannt ibm und den Gefallenen die übliche Beſtattungs— 
rede in Athen zu halten. Hier übrigens war Alles voll beier 
Hoffnungen wegen der bisherigen guten Erfolge, und man 
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fpannte wirklich alle Kräfte an.” Gefandte wurden in Griechen- 
land dahin und dorthin geſchickt, Hypereides bereiste mir einer 
Geſandtſchaft die Staaten, um fie zur Kraftanftrengung für die 
MWiedergewinnung der alten Fretbeit anzufeuern, befonter& den 
Peloponnes, wo aber Sparta und Achaia theilnabmlos biieben. 
Demojtbenes, mit dem fich Hypereides nach gegebener Erflärung 
wieder verſöhnt hatte, begleitete aus freien Stücken die Geſandt— 
ſchaft durch diefe Staaten, die vor Fahren fo oft das Feld feiner 
rühmlichen gefandtfchaftlihen Ihätigfeit gemefen waren, und 
wo er noch im auten Andenfen ftand. Seine Werfönlichfeit und 
Beredtfamfeit übten wieder ihre Wirkung. Wie wäre es denf- 
Bar daß dem Mann ohne Stellung. dem aus-feinem eigenen 
Vaterlande Rerftoßenen, fremde Staaten Gebör aegeben hät— 
ten, wenn fie an die ibm zur Laft gelegten Schlechtigkeiten ge= 
glaubt und den Richterſpruch von Athen für recht gehalten 
hätten? ὁ 
Des Demoſthenes Eifer und Thätigkeit troß feiner Ver— 
ftoßenbeit erfreute und der Edelmuth mit dem er die jüngjt er— 
littenen Kränkungen jeinen Gegnern und auch dem Hypereides 
in der Notb des Vaterlandes vergaß rührte die Athener, und 
fie beſchloßen feine Wiedereinfegung in die Heimat. Als er in 
den Veirgeus kam, ftrömte voll Jubel die ganze Bevölkerung 
ihm entgegen und geleitete ihn im Triumpbzug beim. Er er— 
Flärte diefes für den fchönften Tag feines Lebens und feine Heim— 
kehr für ehrenvoller als ſelbſt die einft fo alänzende des Alfibia= 
des: dern jenen hätten die Mitbürger mit. Zwang, ihn aber mit 
freiem Willen zurücdgefübrt. Weil aber die einmal ausgeſpro— 
bene Geldbuße nicht erlaſſen werden fonnte, jo erfand man den 
Ausweg daß dem Demojthenes für die Verrichtung eines im 
Namen des Etaates dem Netter Zeus darzubringenden Opfers 
fünfzig Talente ausbezahlt wurden, mit denen er dann die Buße 
entrichtet. So zeigten die Athener ſelber was fie von dem 
Procch und Urteil hielten. 
Aber diefes Glück dauerte kurz. Während der langwie— 
tigen Belagerung batten die von Antipater zu Hülfe gerufenen 
Leonnatos und Krateros Zeit gefunden mit ihren Iruppen aus 
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Afien berüberzufommen und fich dem Kampfplage zur nähern. 
Zuerft kam Peonnatos und vereinigte fich mit Antipater, wurde 
aber von den Griechen, mefentlich durch das Verdienſt der tapfern 
theſſaliſchen Reiterei, gefchlagen. Jetzt aber Fam auch Krateros, 
und nun fiegten die Mafedonier im Auguft 322 bei Krannon 
in Tbeſſalien, weſentlich in Folge der Undisciplin der fonft tapfer 
kämpfenden griechifchen Milizen. Ihr Verluft in der Schlacht 
war feineswegs groß, aber bereits drohte das griechifche Heer 
fich aufzulöſen, weßwegen die beiden Hauptanführer, Antipbilos 
von Atben und M-non aus Iheffalien, Friedensunterhandlungen 
anfnüpften. Aber die Mafevonier erklärten nicht mit der Ver— 
bündung als Einem Körper, fondern nur,mit den einzelnen 
Staaten unterhanden zu wollen. Bereits: begannen einzelne 
Staaten diefes zu thun, und fo zerbrödfelte der Bund und das 
Heer, und Griechenland fand auch bet diefer legten über Erwar- 
ten glücklichen Erhebung feinen Untergang durch das Erbübel 
das ſich durch feine ganze Geſchichte herabzieht, durch den Mangel 
eines ftarfen Bandes mit fefter einheitlicher Leitung in gemein- 
famen Angelegenheiten. 

Antipater und Krateros rückten raſch nach Athen vor. Als 
fie in Böotien ftanden, Fam eine Friedensgefandtichaft von Athen, 
zwei fehr ungleiche Naturen, Vhofton und Demades. Die Ma- 
fedonier ſtellten harte Bedingungen, welche Vhofion, der ſonſt 
bei Antipater in großer Achtung fand, umfonft zu vermäßigen 
fuchte. "Athen mußte eine mafedonifche Befagung in Munychia, 
dem befeftigten Hafen, aufnehmen; Demoſthenes und Hypereides 
waren mit vielen ihrer Anhänger entfloben und zerftreuten fi 
in verſchiedene Orte. Auf den Antrag des Demades verurteilte 
fie der durch Schrecken gefnechtete, zu einer Volksverſammlung 
einberufene Haufe zum Tode. Antipater ſchickte nun den Ar— 
bias, einen geweienen Schaufpieler aus Thurioi, mit Truppen, 
um die Flüchtigen aufzuſpüren und einzufangen. Davon erhielt 
diefer den Namen Flüchtlingsjäger. Den Hypereides und Au— 
dere fand er auf Aegina im Tempel des Ainkos. Er rip fie 
dort weg und führte fie zu Antipater, der fie binrichten ließ. 
Demoftbenes hatte fih in den Tempel des Poſeidon auf der 
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Eleinen Inſel Kalaureia nahe bei Trözen geflüchtet: dort fand 
ihn Arhias und fuchte ihn mit einfchmeichelndem Zureden zu 
bewegen fish won ihm zu Antiyater führen zu laſſen, der ihn 
mild behandeln werde. „Du haft mir weder früher ald Schau— 
ſpieler Iluſion gemacht, noch machft du mir fie jest,“ antwortete 
Demoftbenes. Als aber jener jegt zornig drohte, riefer: „Nun τὸς 
deſt du aufrichtig vom mafedonifchen Dreifuß aus.“ Erbatdann 
um furzen Aufihub, um noch Etwas zu beftellen, gieng in den 
Tempel zurück und nahm ein ſchnell wirfendes Gift, das er ſchon 
länger bei fih trug. Dann trat er aus dem Tempel, um ihn 
nicht mit feinem Tode zu beflecken, während die Mafedonier, wie 
er ausrief, nicht einmal die Tempel der Götter unverleßt ließen. - 
Schnell ftarb er jo (im October 322) und entgieng der Miß— 
handlung und Hinrichtung durch die Mafedonier. 

Er hinterließ feine Kinder, wohl aber einen Schwefterfohn 
Demochares, der ein tüchtiger Redner war und würdig in feines 
Oheims FTußftapfen trat. Auf feinen Antrag beihloß man 
ſpäter in Athen dem Demoftbenes ein Denfmal und Ehrenbes 
zeugungen. Aber auch in mehrern andern Drten Griechen- 
lands errichtete man dem Andenken des großen Mannes Mo— 
numente. ’ 


Des Demoſthenes Rede für Kteſiphon wegen ‚der 
ὶ Bekränzung. 


Zuerſt, ihr Athener, flehe ich zu allen Gottern und Sotlmnen daß 
das Wohlwollen welches ich ftets für den Staat und für euch Alle hege 
in gleichem Maße [p. 226 Reisk.] mir von euch gewährt werde zu dem 
gegenwärtigen Proceß; zweitens daß die Götter euch das in den Sinn 
geben was mwefentlih euch und euerm Gewiflen und Rufe frommt, 
nämlich nicht vom Miderfacher Nath zu nehmen über die Frage wie 
ihr mich anhören follet — denn arg wäre doch das gewiß! — ‚(2.) fondern 
von den Gefegen und dem Richtereid, in welchem neben allen anderen 
gerechten Vorfchriften auch die fteht, beide Theile gleichmäßig anzu= 
hören. Das aber will fagen, nicht nur feine vorgefaßfe Meinung zu 
haben, auch nicht nur beiden Barteien gleiches Wohlwollen zuzumwen- 
den, fondern anch jeden der flreitenden Theile die Ordnung feines Vor— 
trags und feine Bertheidigung einrichten zu laffen nach feinem Willen 
und nach feiner Mahl). 


1) Die ſchwache Seite an der Eache des Kfefiphon war eben, wie 
oben ©. 44 gezeigt, der Formfehler daß er auf Befränzung des Demoſthe— 
nes angetragen, bevor dieſer Rechenschaft abgelegt hatte. Mit der Grörte= 
zung gerade dieſes Punktes zu beginnen, deſſen nicht zu umgebende noch zu 


verdedende " Schwäche an der Epige der Rede nur ftärfer bervorgetreten- 


wäre, bätte nachtheilig für Demoftbenes ausfallen müffen und ihm die Zu= 
hörer nicht gewinnen fünnen. Eben — hatte aber auch Aeſchines 
g. Kteſiphon δ. 25 den Richtern zugerufen: „Verlanget nun daß Demoſthe⸗ 
nes ſich vertheidige, zuerſt gegenüber dem Geſetz über die Rechenſchafts— 
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(3.) Sn vielen Dingen ohne Zweifel bin ich dem Nefchines gegenüber 
im Nachtheil bei diefem Proceß, befonders aber in zweien und wich 
tigen, ihr Athener; das eine, daß für mich nicht das Gleiche auf dem 
Spiele fieht iwie für ihn. Denn im gegenwärtigen Fall Heißt es nicht 
gleichviel für mich, euer Wohlwollen zu verlieren, wie für ihn mit [εἰσ 
ner Klage nicht obzufiegen; fondern für mich iſt's — ich will jedoch 
fein düfteres Wort ausfprechen im Anfang meines Vortragg —; für 
ihn dagegen entfteht Fein merklicher Schaden, wenn er die Klage ver: 
liert ). Ein zweites, was von Natur bei allen Menfchen fich findet, 
Schmähungen und Auflagen mit Vergnügen zu hören, dagegen die 
welche ſich jelbit loben mit Unwillen , (4.) von diefem ift das was Vergnü— 
gen macht ihm gegeben, was aber fo zu fagen Allen unangenehm vor— 
fommt, mir, Und wenn ich nun aus Scheu vor diefem es unterlafle 
mein Wirfen darzuftellen, jo wird man glaube, ich fünne mich nicht 
zein wafchen von den Befchuldigungen, auch nicht zeigen womit ich die 
Ehrenbezeugung glaube verdient zu haben; wenn ich aber auf das 
fomme was ich gethan und inder Politif gewirkt, fo werde ich oftmal 
genöthigt werden von mir felbft zu reden [p. 227]. Ich will nun [τοῖς 
lich werfuchen diefes fo befcheiden als möglich zu thun; follte aber die 
Sache felbft diefes und jenes zu fagen mich zwingen, ift der davon 
den Vorwurf zu tragen ſchuldig welcher eine folche Klage aufdie Bahn 
gebracht hat. x 


pflichtigfeit ; zweitens gegenüber demjenigen über die Ausrufung durch den He= 
τοῖο ; drittens aber, die Hauptſache, darüber daß man verneint daß er der 
Auszeichnung würdig fei. - Wenn er aber euch) bittet ihm in Betreff der An— 
ordnung nachzugeben, indem er verfpricht, er wolle am Ende feiner Verthei— 
digung die Trage wegen der Geſetzwidrigkeit löjen, jo gebet ihm nicht 
nach τι. ſ. w.“ Demoſthenes Hat aber, indem’ er die Unbilligfeit dieſer 
Sorderung energiſch nachweist, nach dem treffenden Ausdruck des Libanios 
wie ein Eluger Feldherr die Nechtsfrage als die fchwächern Truppen in die 
Mitte geftellt, vie ftarken Argumente aber auf die beiden Flügel. 

2) Der Ausdiuf ἐκ περιουσίας wird mit „aus Muthmillen, ohne 
Noth“ nicht erichöpfend gegeben ; Sondern wenn Demofthenes gleichfam fein 
anentbehrliches Gapital in diefem Kampf einfeßen und riskieren muß, fo 
bejtreitet Aeſchines feinen Einfag gleichſam nur „aus dem Ueberfchuß“, δεῖς 
ſen Verluſt er leicht verſchmerzen Fanı. 
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(5.) Sch denfe aber, ihr Athener, daf ihr wohl Alle zugeben werdet, 
diefer Proceß gehe mich fo aut an als den Ktefiphon und ich feie nicht 
weniger ernftlich dabei betheiligt. Denn wenn Entziehung eines Gu— 
tes in jeder Sache fchmerzlich und drüdend ift, zumal wenn diefes Ei- 
nem vom Feinde begegnet, fo ift e8 ganz befonders die Entziehung 
eurer Geneigtheit und Kiebe, gerade je werthvoller es ift dieſe zu er- 
langen. (6.) Da es ſich aber hierüber in diefem Proceß handelt, fo ver- 
lange ic und. bitte euch Alle, Einen wie den Andern, mich in. meiner 
Bertheidigung auf die Anklagepumfte” gerechtermaßen anzuhören, wie 
es die Gefege befehlen, die nad dem Willen ihres Urheber Colon, 
der es gut mit euch meinte und ein Volfemann war, nicht nur dadurch 
daß er fie abfafte Kraft haben follten, fondern auch dadurch daß die 
Kichter fie beichworen hätten; (7.) nicht weil er euch mißfraute, wie es 
mir febeint, fondern weıl er fah daß den Anfchuldigungen und Verleum- 
dungen, mit welchen der Kläger; weil er den erften Vortrag hat, - viel 
Einfluß übt, für-den Beklagten nicht möglich if zu entrinnen, wenn 
nicht von euch Nichtern ein Feder ſtets eingedenf feiner Verantwort- 
lichfeit gegen die Götter auch vie Rechtfertigung deffen der den ziveiten 
Vortrag hat mit Geneigtheit aufnimmt und nur nachdem er ein glei— 
ches und unvparteiifches Gehör gefchenft, fo feine Entfcheidung über 
das Ganze trifft. 

(8.) Da ich aber, wie mich bedünkt, ſowohl über mein ganzes Privat⸗ 
leben heute Rede ſtehen ſoll als über meine öffentlichen Handlungen, 
ſo will ich abermal die Götter anrufen, und in eurer Gegenwart flehe 
ich daß in dem Maße wie ich eg ſtets mit dem Staat und.[p. 228] mit 
euch Allen wohl-meine, mir das Mohlwollen auch von ench vergolten 
werde zum gegenwärtigen Kampf; - zweitens daß die Götter dag was 
dem Gemeinwefen zur Ehre und der Gewiſſenhaftigkeit eines Jeden 
zum Frommen gereicht euch Allen gegenwärtig-erhalten mögen in ber 
Abftimmung uber dieien Proceß. 


(9.) Wenn er nun in feiner Klagrede ſich nur über die igentlichen 
Klagpunkte ausgelaffen hätte, fo würde auch ich in meiner Vertheidi— 
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gung eben über das Rathsdecket 5) fofort eintreten ;. weil er aber nicht 
wenigere Worte mit Ausführung des Uebrigen verbraucht und mei— 
ſtens Lügen gegen mich vorgebracht hat, fo halte ich es für nothwen— 
dig und zugleich für gerecht, ihr Athener, furz über diefe Dinge zuerft 
zu reden, damit Keiner von euch, durch das was er von aufen herbei- 
gezogen verleitet, meine Rechtserörterung über die Klagpunfte mit ent- 
fremdeterem Sinne anhöre. 


0.) Ueber mein Privatleben nun, fo viel er auch über mich geſchmäht 
eläftert hat, fehet wie einfach und gerecht meine Nede iſt. Wenn 
ihr mich fo fennet als wie er da mich beſchuldigte (denn ich Habe an 
feinem andern Drt als bei euch gelebt), fo duldet nicht einmal einen 
Laut von mit, felbft wenn ich alle öffentlichen Gefchäfte über die Magen 
gut verwaltet habe, fondern ftehet auf und verurteilet mich auf der 
Stelle; wenn ihr aber mich für viel beffer alsihn da und von.beflerem 
Haufe, und, um mir ja nichts anzumaßen, wenn ihr für eben fo gut als 
irgend einen rechtfchaffenen Bürger mich und die Meinigen haltet, fo 
glaubet ihm auch über das Andere nichts, denn es ift Elar daß er auf 
gleiche Weife Alles erdichtete, mir aber zeiget die Geneigtheit, die ihr 
während der ganzen Zeit bei den vielen früheren Anflagen an ven Tag 
gelegt habt, auch imjegigen Falle. (11.) Während du aberböfen Gemü— 
ihes bift, Heichines, fo haft du doch das fehr gutmüthig vermuthet dag 
ἰῷ von meinen Handlungen und meiner Politik zu reden aufgeben und 
mich zu deinen Schmähungen wenden werde. Wahrlich, das werde ich 
[p- 229] nicht thun; fo bin ich nicht vom Verſtand verlaſſen! — ſon⸗ 
dern ich werde deine Lügen und Berleumdungen über mein politifches 
Handeln unterfuchen, diefer Schimpferei aber, der maßlos ausgegoffe- 
nen, nachher, falls es dieſe Männer hier hören mögen, gebenfen. 
(12.) Die vorgebrachten Klagpunfte nun find zahlreich und arg und 
einige von der Art daß die Gefege dafür Anträge auf große und die 
κε τών Strafen geftatten; die Abficht felbft aber des gegenwärtigen 


3) Das im Rathe von Kiefiphon heanscagt und von diefer Behörde 
angenommen worden war. 
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Proceſſes zeigt freilich eines Feindes Fränfenden Hohn und Uebermuth 
und Schimpfen nnd Mißhandeln zufammen und Alles von dieſer Art; 
für die Klagen jedoch und vorgebrachten Befchuldigungen, wären fie 
auch wahr, ift es dem Staate nicht möglich gebürende Beftrafung zu 
erlangen, bei weitem nicht. (13.) Denn nicht follman Einemdie Möglich- 
feit entziehen vor das Volk zu treten und das Wort zu erlangen, auch 
nicht in der Stellung eines 'erbosten Feindes und Neiders muß man 
diefes thun *) ; ein folches Verfahren, bei den Göttern! e8 ift weder in 
der Ordnung noch bürgerlich noch gerecht, fondern wegen der ine 
Fälle wo er mich am Staat freveln fah, wenn es wenigſtens fo u⸗ 
tend war wie er jetzt hochtragiſch declamierte °) und ſchilderte, Hätte er 
die gefeglichen Strafen unmittelbar neben meinen Bergehen anwenden 
follen, indem er, wenn er mich der öffentlichen Anzeige Mürdiges thun 
fah, mich, anzeigte und auf diefe Art mich vor Gericht ftellte bei euch, 
und wenn er mich Geſetzwidriges vorfchlagen fah, fich der entfprechen- 
den Klagform bediente. Denn wenn er den Ktefiphon verklagen kann 
um mid) zu treffen, jo hätte er doch wohl mich felbit verflagt, wenn er 


4) Τοῦτο ποιεῖν, nämlich nicht κατηγορεῖν καὶ αἰτιᾶσθαι, wie 
man aus ziemlicher Entfernung ergänzen will, jondern was in der Nähe 
liegt, nämlich ἀφαιρεῖσθαι τὸ προσελϑεῖν τῷ δήμῳ καὶ λόγου τυ- 
χεῖν. Das unverhehlte Befenntnif, man Flage aus Hab und Feindichaft, 
weit entfernt in der attifchen Gerichtspraxis auffallend zu erfcheinen, war in 
manchen Fällen für den Kläger fogar empfehlend. Dagegen bezeichnet e3 
der Redner als eine Auflöfung aller Ordnung, als unvereinbar mit dem Be— 
ftehen bürgerlichen oder ftaatlichen MWefens und mit der Gerechtigkeit „ zu 
klagen imd die Klage inſidios jo einzurichten daß dem Beklagten das Wort 
und die Möglichkeit der Vertheidigung abgefchnitten wird, wie Aejchines 
that, der zwar zunächit den Ktefiphon verklagte, hinter diefem aber eigentlich 
auf Demofthenes zielte. So follte der Letztere, weil förmlich die Klage nicht 
ihm galt, die Möglichkeit der directen DVertheidigung verlieren, während 
ihm die indireete, ald συνήγορος oder Anwalt des Ktefiphon, allerdings nicht 
Eonnte entzogen werden. Der Ausdruck „vor das Volk zu treten“, während 
son Vertheidigung vor Gericht die Rede ift, rechtfertigt fich durch die Au— 
ficht daß indem Heliaftengericht, in diefem Falle leicht 1500 Mann, wo nicht 
mehr, das Volk vertreten Te. und durch den Umjtand daß außer den Schran— 
fen eine Menge Athener zubörten. 


5) Anspielung auf des Weichines frühere Laufbahn als Schanfpieler. 
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mich zu überweifen hoffte. (14.) Und gewiß, wenn ermichin einemandern 
Punkte von denen die er jet verleumderijch vorbrachte und durchzog, 
oder auch fonft in Etwas gegen euch mich vergehen fah, fo gibt es (δὲς 
fege über diefes Alles und Strafen und Proceffe und Gerichte, und 
diefes Alles durfte ex Brauchen [p. 230]; und wenn man fähe daß er 
dieſes gethan und auf diefe Art was er gegen mich konnte gebraucht 
hätte, fo würde jest feine Klage mit feinem Handeln übereinftimmen. 
(15) So aber, nachdem er den geraden und gerechten Weg verlaflen und 
Brenn bei noch frifchen Handlungen vermieden hat, macht er 


Ὁ 
ige Zeit hintendrein mit einem Haufen von Befchuldigungen und 


fo 
Spöttereien und Schmähungen den Schaufpieler. Und fo flagt er 
zwar gegen mich, belangt aber den Ktefiphon hier und ftellt als eigent- 
lichen Grund des Procefies unverhehlt die Feindfchaft gegen mich Hin; 
ohne aber je Barauf gefommen zu fein fie mit mir auszufechten, geht 
er jest offenbar darauf aus einem Andern Ehre und bürgerliche Stel: 
lung zu entziehen ®). (16.) Und doch, ihr Athener, dünkt mich, zu allem Ue— 
brigen was ſich zu Gunften des Kieſiphon fagen läßt, könnte man mit 
Fug und Recht auch das vorbringen, wir hätten billiger Meife unfere 
Feindfhaften unter uns felbit ausmachen, nicht aber den Streit unter 
ung bei Seite laflen und einen Dritten auffuchen follen, um ihm dag 
Böſe einzufchenfen. Denn das ift doch auch über alle Maßen un- 
gexecht. Ἶ 

(17.) Alte feine Befhuldigungen nun find gleichfalls, τοὺς aus diefem 
zu erfehen, weder mit Recht πο mit einiger Wahrheit vorgebracht. 
Sch will fie aber auch im Einzelnen unterfuchen, und hauptſächlich was 
er wegen des Friedensfchluffes und wegen der Gefandtfchaft über mich 
gelogen hat, indem er das was er ſelber mit Philofrates gethan mir 
aufbürdete. (68 ift aber nothivendig, ihr Aihener, und vielleicht an— 
gemeſſen euch die, damalige Sachlage in Erinnerung zu bringen, damit 
ihr gemäß den jeweiligen Umftänden das Ginzelne in's Auge faflet. 


. 6) Wenn Ktefiphon als Urheber eines geſetzwidrigen Antrags verurteilt 
wurde, jo konnte er möglicher Weiſe zu einer fo hohen Geldbuße verfällt 
werden daß er in Folge der Infolvenz feine bürgerlichen Rechte verlor. 
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(18.) Als ſich nämlich damals der phofifche Krieg erhob — nicht durch 
mein Zuthun, denn damals nahm ich noch nicht Theil an der Politik — 
fo war erftens euere Stimmung fo: Ihr [p. 231] wünſchtet die Ret- 
tung der Bhofier, obſchon ihr fie Unrecht thun fahet; dagegen hättet 
ihr den Thebanern alles Schlimme gönnen mögen, indem ihr nicht ohne 
Grund noch mit Unrecht zürntet, denn ihr Glück bei Leuktra 7). hatten 
fie nicht mit Maß gebraucht. Zweitens war der ganze Peloponnes in 
Parteiung zerfallen, und weder waren die Feinde der Lakedä v 
mächtig daß fie fie vernichten konnten, noch hatten die früher 
Lafedämonier eingefegten Regierungen ) Macht über ihre 
fondern es war bei diefen und Bei allen Webrigen nicht zu ſchlichtender 
Zank und Verwirrung. (19.) Das fah Philipp, denn es war nicht ſchwer 
zu fehen, und fo zahlte er Geld an die Verräther in jedem Staat und 
wiegelte Alle auf und brachte fie hintereinander; und fo mitten unter 
den Sünden und fehlechten Gefinnungen Anderer rüftete er ſich und 
wuchs empor gegen Alle. Als man aber allgemein fah daß, bevrängt 
durch die lange Dauer des Krieges 5), die damals zwar läfligen jeßt 
aber unglücklichen Thebaner gezwungen werden würden zu euch ihre Zu: 
flucht zu nehmen, fo verhieß Philipp, damit das nicht gefchähe und die " 
Staaten fich nicht verftändigten, euch einerfeits Frieden, den Thebanern 
aber Hülfleiftung. (20.) Was half ihm nun dazu daß er euch beinahemit 
euerem Willen in die Falle befam ὃ Der übrigen Hellenen — foll ἰῷ 
fagen Schlechtigfeit oder Blindheit oder beides zufammen? Die, 
während ihr einen langen Krieg ') ohne Unterbrehung führte, und 
zwar für den Nutzen Aller, wie es durch die That fich beiviefen Hat, 


᾿ 


7) 371 9. Chr. Durch diefen Krieg gieng die Hegemonie für Sparta 
verlorei und gelangte an die Thebaner. 

8) Als Spartanach dem Siege der Thebaner bei Leuftra feine Supre= 
matie verlor, verloren auch die von feinem Feldherrn Lyſander in den εἰπε 
εἴπει Staaten am Ende des peloponnefifchen Kriegs eingeſetzten terrorifti= 
— Dligarchenregiernngen, die Zehnmänner mit einem ſpartaniſchen 
Harmoften an der Spige, Macht und Aniehen. 

9) Des pbofifchen. 

40) Den amphipplitanifchen. 
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weder mit Geld noch mit Leuten ποῦ überhaupt mit irgend Etwas euch 
halfen ; jo daß ihr in gerechtem und gebürendem Zorn über ſie dem 
Philipp Gehör gabet. Der damals nun eingegangene Friede wurde 
dadurch, und nicht durch meine Veranlaffung [p. 232], wie er verleum- 
derifch behauptete, herbeigeführt. In den Ungerechtigfeiten. diefer 
Menſchen aber und in ihrer Beftechlichfeit wird man, wenn man gehö— 
zig nachlucht, die Schuld der jegigen Zuftände finden. (21.) Und diefes 
durchgehe und erörtere ich fo genau um der Wahrheit willen. 
n darin απ noch jo ſehr Unrecht Scheint begangen worden zu 
eht e3 doch wahrlich nicht mich an, fondern wer zuerft vom - 
Frieden ſprach und Erwähnung that, das war der Schaufpieler Ariſto— 
demos 12); der es aber aufnahm und den Vorfchlag verfaßte und [ἰῷ 
mit dem hier dazu dingen ließ, war Vhilofrates der Hagnufter, dein 
Genoffe, Aeſchines, nicht meiner, follteft du auch vor Lügen beuften ; 
die es aber befürworteten aus irgend einem Grunde, denn ich laffe das 
für jest, waren Eubulos und Kephifophon ‚ich dagegen auf feine Weiſe. 
-@2.) Und dennoch, trogdem daß das fo it und ander Hand der Wahrheit 
jelbit nachgewielen wird, ift er doch fo weit in der Unverfchämtheit ge- 
gangen daß er es wagtezu jagen, ich alfo hätte, außerdem daß ich Ur— 
heber des Friedensſchluſſes geweſen, auch noch den Staat verhindert in 
Gemeinfchaft der allgemeinen Bundesverfammlung der Hellenen 12 
ihn zu ſchließen. Nun denn, ὁ du! — mit welchem Ausdruck könnte 
man dich gehörig bezeichnen ? haft du bei irgend einem Anlaß, wenn 
du doch, perfönlih zugegen, faheft daß ich dem Staat eine fo wichtige 
Derhandlung und Bundesgenoffenfchaft, wie du jetzt ſchilderteſt, ent- 
zog, eine Aeußerung des Unwillens gethan? oder biſt du aufgetre- 
ten und haft das weſſen du mich jeßt beſchuldigſt ang Licht gebracht und 


14) Ein belichter und berühmter Schauſpieler. Er Tpielte unter Ans 
derem auch die Antigone des Sophofles, R. 19. $. 246. ! 

12) Eine Verſammlung zu welcher Abgeordnete von Staaten, die zu δὲν 
jeit 377 wieder nem errichteten athenifchen Bumdesgenofienichaft gehörten, 
nach Athen einberufen zu werden dflegten. Athen führte ale Bundeshaupt 
den Borfis und beſaß, wenn auch alle Glieder gleiche Stimme hatten, über- 
wiegenden Einflup. 


70 Demofibenes ausgewählte Neden. 


ausdeinandergefegt? (23.) Und doch, wenn ich die Vereinigung der Helle- 
nen zu verhindern von Philipp um Lohn gewonnen war, fo blieb dir übrig 
nicht zu Schweigen, fondern zu fehreien und zu betheuern und es denen 
hier zu offenbaren. Nun haft du das nirgends gethan, auch hat Fein 
Menfch von dir diefen [p. 233] Laut gehört. Denn weder war eine 
Geſandtſchaft zu irgend Welchen damals unter den Hellenen abgeichidt, 
denn fihon längft wußte man von Allen wie man mit. ihnendaran war, 
noch hat er etwas Gefundes darüber vorgebracht. (24.) Abgeſeh 
von dem verleumdet er auch den Staatauf’g Aergſte mit ſei 
Denn wenn ihr auf der einen Seite die Hellenen zum Krieg ⸗ 
dertet, gleichzeitig aber ſelbſt an Philipp wegen des Friedens Geſandte 
ſchicktet, ſo thatet ihr wie ein Eurybates 15), nicht wie ein Staat und 
wie rechtſchaffene Männer handeln. Aber das iſt nicht ſo, es iſt nicht. 
Denn zu was auch hättet ihr ſie in dieſem Zeitpunkt einberufen? Zum 
Frieden? Aber fie hatten ihn Alle. Aber zum Krieg? Aber ihr felbft 
rathichlagtet ja über den Frieden! Klar ift alſo: weder war ich des 
anfänglichen Friedens Führer und Urheber, noch wird von dem Uebri— 
gen was er gegen mich log irgend Etwas als wahr nachgewiefen. ἡ 


— 


(25.) Nachdem nun der Staat den Frieden geſchloſſen, jofehethier 


abermal was Jeder von uns zu thun ſich vornahm, denn daraus wer- 
det ihr erfennen, wer in Allem dem Philipp Half, und wer für euch 
handelte und den Nutzen des Staates fuchte. Ich num verfaßte als 
Rathemitglied ven Decretsvorfchlag daß die Gefandten fehleunigft in 
die Gegenden abreifen wo fie vernähmen dag Philipp ſich befände, und 
ihm den Eid abnehmen. Sie aber fanden [ὦ trog meinem Vor— 
ſchlage nicht bewogen das zu thun. (26.) Was aber bedeutete das, ihr 
Athener? Ich will es euch zeigen. Dem Philipp nüßte es daß möglichſt 
viele Zeit zwifchen die Eivesleiftungen trete, euch aber daß fo wenig 
als möglih. Warum? Weil ihr nicht allein [p. 234] von dem Tag 
an an welchem ihr den Frieden befchtworet, fondern von welchen an 


43) Der fprüchwörtlich gewordene Name eines Verräthers und ver- 
ſchmitzten Menfchen. 
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μι daß εὐ zu Stande kommen werde, alle Rüftungen für den 
rieg abfpanntet, Philipp dagegen während der ganzen Zeit gerade 
das zu erreichen fuchte, in ber Meinung, was denn auch richtig war, 
wie viel er dem Staate noch bevor er den Eid leiftete wegnähme, das 
werde er Alles ficher behalten, denn Niemand werde deswegen den 
Frieden aufheben. (27.) Weilich nun diefes vorausfah, ihr Athener , und 
bezechnete, verfaßte ich diefes Decret, daß die Gefandten nach den Gegen⸗ 
den fchiffen wo immer Philippos wäre, und den Eid ihm fchleunigft ab⸗ 
, damit Philipp den Frieden fo beſchwoͤre daß den Thrakern, 

n Bundesgenoſſen, der Beſitz derjenigen Plätze die jetzt dieſer da 
lächerlich machte, Serrion und Myrteton und Ergiske 55), geſichert 
bliebe, und Jener nicht durch vorherige Einnahme der ihm gerade ge⸗ 
legenen dieſer Oerter Herr von Thrakien würde, und damit er nicht viel 
Geld und viele Soldaten gewänne und hiemit ſich leicht an die übrigen 
Unternehmungen machte. (28.) Nun nennt er freilich diefes Derret nicht 
und liest es nicht vor. Wenn ic) aber im Rathe meinte, man folle 
die Gefandten vor das Volk einführen, fo macht er mir das zum Vor—⸗ 
wurf. Aber was follte ich denn thun? Borfchlagen fie nicht einzu— 
führen, die gerade zudem Zweck da waren um mit euch zu verhandeln ? 
Oder den Aufſeher über das Theatergebäude ᾽5) auffordern ihnen kei— 


” 44) Aeſchines $. S2 verdreht, einige Namen dieſer thrakiſchen Derter 
in’s Lächerliche : „Er iſt's der zuerſt ausfindig gemacht hat die Feſtung 
Serrion und Dorisfos und Ergiske und Murgtsfe und Ganos und Ganis, 
Derter von denen wir früher nicht einmal die Namen mußten.“ 

45) Diefer Aufieher oder Architekt hatte die Baulichfeiten des Thea— 
ters zu beforgen, und an ihn mußte der Auftrag ergeben, wenn z. B. frem= 
den Geſandten Ehrenplätze (προεδρέα) eingerichtet werden follten. Er 
hatte übrigens auch die Eintrittsgelver , zwei Obolen (etwa 2 Silbergro- 
fchen oder 25 Gentimen) von der Perfon für den Tag, zu beziehen. Den 
Ausdruck ἐν τοῖν δυοῖν ὀβολοῖν erklären Einige: „in den Plägen um zwei 
Obolen“, fo δαῇ τοῖν δυοῖν ὀβολοῖν Genitiv wäre, Allein dab für die 
Pläge im Theater verfchiedene Preiſe bezahlt wurden ift mit Feiner Cicher= 
beit darzutbun, fondern mit Ausnahme der GratisChrenpläge zahlte man 
überall die zwei Obolen. Das aber ἐν in der Bedeutung „um ben 
Preis“ iprachrichtig fei, habe ich anderswo nachgemielen. Dieſe τε ἄς 
zung iſt in der Ueberſetzung ausgedrüdt. 2 
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nen Schaufig einzuräumen? Aber um die zwei Obolen hätten fie j 
zufchauen können, wenn dag nicht decretiert worden wäre. Die ἃν ἃ 
Vortheile des Staates hätte ich im Auge behalten, das Ganze aber, 
wie die Leute da, verfaufen follen? Nein doch: Nimm und lie mir 
den Beichluß hier, den diefer da genau fannte, aber übergieng [p. 235]. 


(9. Derret wegen fohleuniger Abreife der ©efandten.) 


(30.) Um diefes damals von mir vorgefchlagene Decret, womit ich den 
Nuben des Staates, nicht Philipps, Juchte, kümmerten fich dieſe mas 
dern Gefandten wenig und faßen in Mafedonien drei volle J— 
bis Philipp aus Thrakien, nachdem er Alles erobert, ankam, während 
es möglich war binnen zehn Tagen, ebenfo gut aber binnen dreien und 
vieren, im-Hellefpont angelangt zu fein und die Pläge zu reiten, wenn 
man dem Philipp den Eid abgenommen hätte bevor er fie erobezte. 
Denn er hätte fie in unferer Gegenivart nicht angerührt oder wir hätten 
feinen Eid nicht angenommen, fo daß er dem Frieden nicht erlangt 
und nicht [p. 236] Beides hätte, den Frieden und die Pläge. 

(31.) So nun gieng es zu bei der Gefandtfchaft mit dem erſten Brob- 
ftüd einerfeits der Prellerei Philipps, anderfeits der Beftechlichfeit die= 
fer Menfchen da, wofür ich damals und jest und immer befenne mit 
ihnen im Krieg und Streit zu leben. Sehet aber fogleich darauf eine 
zweite noch größere Schurferei. (32.) Wie nämlich Bhilippden Frieden 
befchtworen, nachdem er TIhrafien vorher eingenommen hatte durch 
‚Schuld diefer Menfchen, die meinem Decret feine Folge geleiftet Hatten, 
fo fauft er wieder von ihnen daß wir nicht aus Mafedonien abreifen 
follten bevor er die Rüftungen zum Feldzug gegen die Phokier in 


Ordnung hätte, damit nicht, wenn wir hieher berichteten er ftehe im. 


Begriff und rüfte fich zu marfchieren, ihr auszöget und mit den Kriegs- 
fhiffen Herumführet nach Pylä, wie früher, und den Platz fchlöflet, 
fondern ihr gleichzeitig diefen Bericht von ung hörtet und er ſich Dief- 
ſeits der Engpäfle befände und ihr nichts machen könntet. (33.) Sofehr 
aber war Philipp in Furcht und großer Unruhe, es möchten ihm trotz 
der erlangten Vortheile, wenn ihr noch vor dem Untergang der Pho- 
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Eier auszuziehen befchlöflet, die Sachen doch ποῦν entgehen, daß er 

Berruchten da dingt, nicht mehr gemeinfam mit den andern (δὲς 
fandten, fondern befonders und allein, damiter euch Solches rede und 
melde wodurch Alles verloren wurde. 

(34) δῷ wünjche aber und bitte euch, ihr Athener, während der ganz 
zen Berhandlung das gegenwärtig zu halten daß, wenn Aeſchines in ſei— 
ner Rede nicht Dinge Gorgebracht hätte die gar nicht zur Klage gehö- 
„zen auch ic; [p- 237] fein anderes Wort reden würde; da er aber alle 
Belchuldigungen und Läfterungen zugleich gebraucht hat, To ift e8 auch 
für mid) eine Nothivendigfeit auf jeden einzelnen Vorwurf Weniges zu 
antworten. (35.) Was waren nun die Reden die er damals vorbrachte, 
durch welche Alles verloren gieng? Man müfle ſich nicht beunruhigen 
darüber dag Philipp auf dieſe Seite des Engpaſſes hereinniarfchiert fei; 
denn es werde Alles nach euern Wünfchen gehen, wenn ihr ruhig δεῖς 
bet, und ihr werdet in zwei oder drei Tagen hören daß er denen Freund 
geworden welchen er als Feind gefommen fei, und welchen er als Freund, 
diefen im Gegentheil Feind. Denn nicht die Worte fihern die Freunde 
ſchaften, wie er es gar feierlich bezeichnete, jondern der gleiche Nugen. 
Es nüße aber dem Philipp und den Phokiern und euch gleichmäßig 
Allen der thebanifchen Blumpheit und Rohheit los zu werden. Dasaber 
hörten Einige gerne von ihm, wegen der damaligen Feindfchaft mit den 
Thebanern. (36.) Was erfolgte nun fogleich darauf, garnicht nach Lan— 
gem? Daß die Phofier zu Grunde giengen und ihre Städte niedergeriflen 
wurden ; ihr aber, dieihrruhig geblieben waret und dieſem da folgtet, kurz 
nachher eure Habe indie Stadt flüchtetet, eraber Gold erhielt, und noch 
dazu daß die Feindſchaft der Thebaner undThefialer dem Staat *0) zu Theil 
wurde, der Danf aber für das was er gefhan hat, den Philipp. — 


16) Die Thebaner und Theffaler waren als Todfeinde der Phokier mit 
einander engeverbündet. Wenn nundie Thebaner erfuhren, mit welchen Vor— 
fpiegelungen, nämlich daß Philipps Zug nicht ver Phokiern, ſondern eigent- 
lich den Thebanern gelte, die Athener ſich von Neichines hatten beichwichtigen 
laſſen: jo konnte das bei ihnen nicht qutes Blut gegen Athen erzeugen. Und 
für Unterhaltung diefer Feindichaft ſorgte Philipp auch durch den Brief der 
kurz darauf verleien wird. 
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(37.) Daß fich aber diefesfo verhält, lied mir das Decret des Kali 8 
und den Brief Philipps. Aus beiden Aftenftücen werdet ihr dieſes 
Alles Elar erfennen. Lies. [p. 238] - 


(38.) (Decret des Kallifihenes. über das Hereinſchaffen 
des beweglihen Gutes aus der Landſchaft in die Stadt.) 
Schloſſet ihr mit ſolchen Hoffnungen den Frieden oder. war es 
das was der Miethling da verſprach? y 
(39.) Lies denn den Brief welchen Philipp darauf hieher fanbie. 


(Brief Philivpe.) [p- 239] 

(40.) Sehet wie deutlich er in dem Brief an euch zu verftehen gibt und 
beſtimmt ausfpricht gegenüber feinen Bundesgenofien: „das Hab’ ich 
gethan gegen den Willen derAihener und zu ihrem Aerger; drum wenn 
ihr Verſtand habt, ihr Theber und Theflaler, jo werdet ihr fie für 
Feinde halten, mir dagegen vertrauen“, indem er es zwar nicht mit 
diefen Worten ſchrieb, aber diefes andeuten wollte. Darum denn δες 
Fam er fie auch von hier an fo in’s Garn daß fie von den Folgen nicht 
das Geringite vorausſahen noch ahneten, fondern ihn alle Dinge in feine 
Gewalt bringen liefen. Aus diefer Urfache haben die Unglüdlichen 
den Samnter erlebt in dem fie fich jegt befinden. (41.) Wer ihm aber zu 
diefem Vertrauen half und mittwirfte und die Lügen hieher berichtete 
und euch täufchte, das ift er der jetzt eben die Leiden der Theber δὲς 
Hagt und fie fchilderte als jammervoll, während daran und an dem 
Unglüd im Bhofierlande, und an Allem was fonft die Hellenen erlitten 
haben, er {εἰδῇ ſchuld ift 5). Denn es ſpringt ja in die Augen dag 


47) Das Unglüf weldjes mit der Zerftörung ihrer Stadt durch Ale- 
xander vor fünf Jahren über die Theber gefommen war datiere fich, be= 
merft der Nedner, wenn, man die Weranlaflungen in ihrer Werfettung bis 
zum Anfange verfolge, in erfter Quelle von diefen Verhältniſſen, zu denen 
Aeſchines durch feine Lügenberichte beigetragen habe. Damit antwortet 


Demofthenes feinem Gegner, der, indem er über das Unglüd Thebens _ 


F. 456 folg. deelamiert, die Echuld davon dem’, Demojthenes beimißt, der, 
durch perſiſches Gold beitochen, die Theber zum Widerſtand gegen Aleran- 
der aufgereizt habe. 
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den Ereigniffen voll Schmerz biſt, Aefchines, und die Theber 
bemitleideſt, der du ein Gut befigeft in Böotien und ihren Grund und 
Boden bebauft, ich aber voll Freude bin, deifen Auslieferung [p. 240] 
fofort verlangt wurde von dem der diefes ausgeführt hat. 

(42.) Jedoch ich bin auf Dinge gerathen die etwas fpäter zu erörtern 
ſich vielleicht beffer fchiefen wird. Sch fehre demnach wieder zurück zu 
der Beweisführung daß die Frevel diefer Menfchen da Urfache der ge: 
genwärtigen traurigen Lage find. 

Nachden ihr nämlich betrogen waret von Philipp mit-Hülfe des 
zer die in den Gefandtfchaften fich felbit dem Philivp verdungen und 
euch lauter Lügen berichtet hatten, nachdem ferner betrogen waren die 
unglüdlihen Bhofier und ihre Städte vertilgt, was geſchah? (43.) Die 
verabjcheuungswürdigen Theflaler und die blinden Theber hielten den 
Philipp für ihren Freund, Wohlthäter, Erretter. Er war ihnen Alles; 
auch nicht einen Laut mochten fie hören, wenn einer etwas Anderes ſa⸗ 
gen wollte. Ihr aber, obſchon ihr die Vorgänge mit Mißtrauen und 
Widerwillen ſahet, hieltet gleichwohl den Frieden; denn ihr hättet 
nichts machen fönnen *°). Und auch die übrigen Hellenen, die gleich 
wie ihr getäufcht und um ihre Hoffnungen betrogen waren, hielten den 
Frieden, objehon fie gewiflermaßen felbft ſchon lange bekriegt wurden. 
(44.) Denn als Philipp herumzog und die Illyrier und die Triballer und 
auch einige der Hellenen unterwarf und viele und große Kräfte in feine 
Gewalt brachte, und Einige von denen aus den Städten, da fie es we— 
gen des Friedens ungehindert durften, dorthin reisten und fich beftechen 
ließen, von denen Einer diefer war, damals wurden Alle gegen welche 
Philipp diefe Vorbereitungen trafbefriegt. Wenn fie e8 aber nicht merf- 
ten, fo ift das etwas Anderes und geht mich nichts an. (45.) Denneinmal 
ic) fagte es voraus und betheuerte es laut fowohl vor euch bei jedem 
Anlaß ala auch wohin ich gefandt wurde. Die Staaten aber befanden 
πῶ Franf, da die welche an der Spige ftunden und die Gefchäfte [οἷς 
teten Gefchenfe annahmen und fich beitechen liegen mit Geld, [p. 241] 


. 18) ‚Das bezieht fich auf die Zeit wa Demoſthenes in der Nede vom 
Frieden rietb, um den Schatten zu Delbhi ſolle man feinen Krieg anfangen. 
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die gewöhnlichen Bürger aber und die Maffen theils nicht weit hinaus- 
fchauten, theils durch die alltägliche Behaglichkeit und Ruhe ſich kö— 
dern ließen, und bei Allen ungefähr eine folche Verblendung zu finden 

war daß Segliche meinten, nur nicht auf fie werde das Schlimme fom- 
men, und durch die Gefahren der Andern werden fie ihre eigenen Sa— 
hen in Eicherheit haben, wenn fie nur wollten. (46.) So ift denn ja 
freilich den Bürgerfchaften widerfahren daß fie für die große und un- 
zeitige Sorgloftgfeit ihre Freiheit verloren haben, den Vorftehern aber 
und die Alles, nur. nicht fich felbft, zu verfaufen wähnten daß fie fpürten, 
fie hätten zuerft fich felbit verfauft. Denn flatt Freunde und liebe 
Säfte, wie fie damals genannt wurden, als fie fich beftechen ließen, 
werden fie jeßt Schmeichler und Gottverhaßte und mit allen übrigen wohl- 
verdienten Bezeichnungen tituliert. (47.) Denn Niemand, ihr Aihener, 
läßt Geld aufgehen, weil er des Verräthers Vortheil fucht, auch nicht, 
wenn er im Beſitze deſſen iſt was er erhandelt hat, braucht er den Ver- 
räther noch zum Rathgeber über das Weitere, denn fonft gäbe es nichts 
Glürkleligeres als den Verräther. Aber das (ἢ nicht. Wie follte es 
auch ? — Meit gefehlt! Eondern, wenn der welcher zu herrfchen fucht 
der Dinge fich bemächtigt Hat ifter auch Herr über die welche fie ihm ver- 
fauften; nachdem er aber ihre Schlechtigfeit erfahren Hat, dann, ja dann 
hat er fie und mißtrauf ihnen und gibtihnen den Tritt. (48.) Schauet 
nur; denn wenn auch die Zeit der Ereignifle vorüber ift, jo ift Doch die 
Zeit davon gründliche Kenntniß zunehmen immer vorhanden für ver: 
fändige Männer. Co lange hieß Lafihenes 15) ein Freund bis er 
Dlynthos verrathen ; fo lange Timolaog, bis er Theben zu Grunde ge= 
richtet; fo lange Eudifos und Simos von Larifa, bis fie Thefjalien 
unter Philipp gebracht. So ift denn von Verjagten und Berhöhnten 
und alles mögliche Echlimme Erduldenden [p. 242] die ganze Welt 
voll geworden. Wie iſt's ferner mit Ariftratog in Sifyon? Und wie mit 
Perilaos in Megara? Sind fie nicht tusageiOnäten? ? (49.) Daraus kann 


19) Laſthenes und Euthykrates, die beiden oft genannten Verräther 
Olynths, nahmen ein ſchimpfliches Ende. ©. R. 8 p. 99 δ. 40. Die fol- 
genden ſind in ihren ſpeziellen Verhältniſſen nicht bekannt. 
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man auch αὐ ὃ Klarſte erkennen daß wer für fein Vaterland am wach— 
famften ift und am meiften diefen widerredet, diefer, Aeſchines, euch, 
den Verräthern und Miethlingen, die Gelegenheit für die ihr Geld 
nehmen fönnet erhält, und ihr der Menge der Bürger bier, und denen 
welche euern Beftrebungen widerftehen, euere Erhaltung und die Ge— 
legenheit Sold zu befommen verdanfet, da ihr, was wenigftend auf 
euch. anfommt, längft verloren wäret. 

(50.) Obſchon ich nun über die damaligen Gefchichten vielzu fagen 
wüßte, ſo glaube ich doch {εἰ mit diefem mehr als genug gefagt. Aber 
Schuld daran ift er, der gleichſam einen Bodenſatz feiner eigenen 
Schlechtigfeit und Ungerechtigfeiten über mic) ausgegoffen hat, von 
dem ich mich noihwendig gegenüber denen die jünger find als die 
Begebenheiten reinigen mußte. ' Vielleicht aber feid ihr unterdeflen 
etwas ungeduldig geworden, die ihr ebenfalls, bevor ich noch) ein Wort 
fagte, feine damalige Lohndienerei fanntet. (51.) Iedoch er nennt es ja 
Freundſchaft und Gaflfreundfchaft, und auch [ἐδ ὲ brauchte er irgendivo 
den Ausdruck „der mir die Gaftfreundfchaft mit Alerander zum Vor: 
wurf macht.“ Sch dir die Gafifreundfchaft mit Alexander? Moher 
Hätteft δὲ: fie befommen? Wie wäreft du ihrer gewürdigt worden ? 
Meder des Philippos Gafifreund noch Alexanders Freund möchte, ich 
dich nennen ; nicht bin ich fo wahnfinnig, wenn man nicht etwa aud) 
die Schnitter und andere Lohnarbeiter Freunde und Gaſtfreunde deflen 
nennen muß der fie gedungen hat. (52.) Aber das ifi nicht; wie follte e8 
auch? Weit gefehlt! Sondern Miethling nenne ich dich, früher Phi— 
lipps, jetzt Alexanders, und fo diefe Alle. Wenn du es efiva nicht 
glaubft, fo frage fie, oder beffer, ἰῷ will es für dich thun. Dünft euch, 
ihr Athener [p. 243], Aeſchines ein Miethling oder Gaſtfreund Ale: 
xanders? — Hörft du was fie fagen? 

- (53.) Sebt will ich nun αὐ über die Klage felbft mich rechtfertigen und 
meine Handlungen durchgehen, damit Aefchines, obwohl er's weiß, εὖ 
dennoch Höre, warum ich fowohl der im Rathsdecret vorgefchlagenen 
als auch viel größerer Auszeichnungen würdig zu fein behaupte. Und 
: nimm nun die Klagfchrift felbft und lies fie. 


ἜΣ 
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(Klagichrift gegen Ktefiphon.) [p. 244.] 

(56.) Das ifts nun was er an dem Decret angreift. Ich aber 
glaube gerade hieraus zuerft euch darthun zu fünnen daß ich mich in 
Allem gerecht verantworten werde. Denn indem ich die Klagpunfte 
in der nämlichen Reihenfolge vornehme τοῖς der fie aufgeftellt hat °"), 
will ich über alle einzeln Punkt für Punkt reden und nichts mit Abſicht 
übergehn.. (57.) Wenn nun dag Decret enthält daß ich mit Handeln 
und Reden ohne Unterlaß das Befte des Volfs bezwede und beeifert fei 
nach Kräften Gutes zu thun, und wenn es mich dafür belobt willen 
will, fo liegt nach meiner Meinung die Entfcheidung darüber in meinen 
politifchen Handlungen. Denn aus der Unterfuchung derfelben wird 
es [ὦ ergeben ob Ktefiyhon diefes nach Wahrheit und Gebür oder 
falſch gefchrieben hat. (58.) Wenn er aber feinem Antrag mich zu 
befränzen und den Kranz im Theater auszurufen nicht die Worte hin- 
zugefeßt hat, „wenn er Rechenſchaft wird abgelegt haben,“ fo hängt 
auch dieſes, glaube ich, mit meinen politifchen Handlungen zufammen, 
ob ich würdig bin der Bekränzung und der Ausrufung Hier vor dem 
Bolfe oder nicht; ferner jedoch dünft es mich müfle ich auch die Geſetze 
zeigen nad) welchen er dieſes beantragen. durfte. Co gerecht und 
ſchlicht, ihr Athener, habe ich im Sinn meine Vertheidigung zu führen, 
ih gehe aber unmittelbar auf meine Handlungen über. (59.) Und 
Niemand glaube das ich die Rede von der Klagefchrift ablenfe, wenn 
ich auf hellenifche Angelegenheiten und deren Erörterung fomme. Denn 
der welcher an dem Decret angreift daß ich mit Handeln und Reden 
Ip- 245] das Befte bezwecke und der in feiner Klagefchrift diefes als 
unwahr bezeichnet hat, der ifts der gemacht Hat dag die Erörterung 
meiner gefammfen politifchen Handlungen eigentlich und nothwendig 
mit der Klagefchrift in Zufammhang flieht. Und weiter, da eg viele 


. 20) Nämlich in der Klagichrift, wie Weitermann richtig bemerkt, deun 
in der Klagrede hatte Aeſchines die in feiner längſt eingegebenen Klagſchrift 
aufgeſtellte Ordnung verlaffen und verlangt, Demoſthenes folle fih an dies 
jentge der Klagrede halten. S. Anm. 1). 
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Zweige des öffentlichen Lebens gibt denen man feine Thätigfeit zu— 
. Ἢ kann, fo habe ich mir die heflenifchen Angelegenheiten zur Auf: 
gabe genommen, weßivegen ich auch die Beweife aus diefem Gebiete 
von Rechtöwegen zu führen habe. 

(60.) Was nun Philipp, bevor idyzu den öffentlichen Geſchäften 
und mit Reden vor das Volk trat, vorausgewonnen und in Beſitz be— 
kommen hatte, das will ich laſſen, denn ich glaube daß mich davon nichts 
angeht. Was er aber vom Tage an, ſo wie ich dieſen Geſchäftskreis 
antrat, auch verhindert wurde auszuführen, das will ich erwähnen und 
dafür Rede ſtehen, jedoch noch kurz ſo viel vorausſchicken. Einen gro— 
Ben Vorſprung, ihr Athener, hatte Philipp» (61.) Bei den Hellenen 
nämlich, nicht nur bei etlichen, fondern bei allen, hatte fich eben eine 
Solche Fruchtbarkeit an Verräthern und beftechlichen und gottverhaßten 
Menfchen ergeben, wie groß noch feit Menfchengedenfen niemal eine 
geweſen ift. Nachdem er diefe als Helfershelfer und Mitarbeiter ge— 
mwonnen, fo brachte er die Hellenen, die ſchon vorher fich übel mit εἰπε 
ander vertrugen und entzweit waren, in noch ärgere Zerwürfniffe, ins 
dem er die Einen betrog, den Andern ſchenkte, die Dritten auf alle Art 
zu Grunde richtete, und fpaltete fie in viele Parteien, da doch nur Eines 
Allen nüste, nämlich zu hindern daß er groß würde. (62.) Während 
aber in einem folchen Zuftand und noch in Unfenntniß des ſich zuſam— 
menziehenden und wachjenden Mebels alle Hellenen ſich befanden, müßt 
ihr betrachten, ihr Athener, was für ein Handeln und Thun dem Staate 
ziemte, und darüber Rede und Antwort euch) von mir geben laflen, denn 
auf diefen Poften der Politik Habe ich mich geftellt. (63.) Sollte der 
“ Staat [p. 246], Nefchines, feine Geftinnung und feine Würde fahren 
laſſen und mit den Dolopern ὁ und Theffalern in gleicher Reihe dem 
Philipp die Herrfchaft über die Hellenen erwerben helfen und was die 
Borfahren Rühmliches und Gerechtes gethan tilgen? Oder follte er 


21) Eine Heine Völkerſchaft, im Südweſten Theſſaliens zwiſchen dies 
Tem Land und Aetolien in einem Winkel, gemeiniglich politifch nur ein un— 
ſelbſtſtandiges Anhängfel ver Theſſaler. 
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das zwar nicht thun — denn unverzeihlich wäre es in Wahrheit — 


was er aber kommen ſah, wenn Niemand es verhindern —— 


natürlich ſchon lange voraus ahnete, das dann jo ruhig geſchehen laſ— 
fen® (64,) Aber jetzt möchte ich den ἄτα ει Tadler des Gefchehenen 
fragen, auf welcher Seite er wünfchte daß der Staat gewefen wäre, 
ob auf der welche das den Hellenen widerfahrene Unglüd und Schande 
mitverfchuldet Hat, wo man etwa jagen Fünnte daß die Theffaler und 
ihre Genofien fich befanden, oder auf der welche das ruhig gefchehen 
lieg in Hoffnung auf eigenen Gewinn, auf welche Seite wir die Arka— 
der und die Meflenier und die Argeier ſetzen könnten. (65.) Allein 
auch von diefen find Viele, oder vielmehr Alle, Schlimmer als wir δα: 
vongefommen. Denn wenn freilich Philipp, fobald_er obgeftegt, ſo— 
gleich wieder abgezogen und hierauf ruhig geblieben wäre, ohne weber 
von feinen eigenen Bundesgenoffen noch won den andern Hellenen Je— 
mandenzufränfen, fo gienge es noch etwa an, die welche feinen Hand— 
lungen entgegenwirften zu tadeln und zu befchuldigen; wann er aber 
Allen ihre Achtung, ihre Hegemonie, ihre Freiheit, oder vielmehr fo 
Dielen er Eonnte, ihre Verfaſſungen nahm, wie fo habt ihr nicht unter 
Allen den rühmlichiten Entfchluß gefaßt, indem ihr mir folgtet ὁ 

(66.) Doch ich fehre dorthin zurück. Mas ziemte dem Siaate, 
Aeſchines, zu thun, der jah dag Philipp eine Obergewalt und Herr⸗ 
ſchaft über die Hellenen für fich zu errichten fuchte? Oder was follte 
[p- 247] der Rathgeber fagen und vorfchlagen, nämlich der zu Athen 
— denn darauf fommt fehr viel an — der ich wußte daß während der 
ganzen Zeit bis zu jenem Tage an welchem ich ſelbſt auf die Redner: 
bühne flieg das Vaterland immer um den erſten Preis und um Ehre 
und Ruhm fämpfte und mehr Geld und Leute verwendet hatte aus Ehr— 
liebe und für den gemeinfamen Nugen Aller als jegliche der übrigen 
Hellenen für ſich felbft verwendet hatten; (67.) ferner ſah dag Philipp 
felbft, gegen den uns der Kampf beftund, für die Macht und Oberherr- 
ſchaft ſich hatte das Auge?) ausſchlagen, das Schlüſſelbein zerbrechen, 


22) Ein Auge verlor er vor Methone, das Schlüſſelbein in Illyrien, 
Hand und Bein in Thrafien. 
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Hand und Bein verftümmeln laflen, Furz jedes Glied feines Leibes 
ἅμ der Zufall jedesmal wegnehmen wollte preisgab, um nur mit 
dem Reft in Ehre und Ruhm zu leben? (68.) Und wahrlich es wird 
doch auch) das wohl Niemand zu behaupten wagen, es [εἰ ganz in der 
Ordnung daß in ihm, dem zu Bella, einem damals unberühmtem und 
Heinen Orte °°), Erzogenen ein fo hohes Streben des Geiftes ſich ge— 
zeigt habe daß er nach der Herrſchaft über die Hellenen trachtete und 
ſich das in den Kopf feßte, daß dagegen in euch, die ihr Athener feid 
und täglich in Allem was ihr höret und was euch vor die Augen tritt 
Erinnerungen an die Tugend der Vorfahren fehauet, eine folche (ὅτε 
bärmlichfeit follte aufgefommen fein daß ihr von der Freiheit aus 
eigner Bewegung und freiwillig zu Gunſten Philipps wichet: (69.) 
Gewiß fein Mensch möchte das behaupten. Mebrig war alfo noch, und 
nothiwendig zugleich, allen feinen Ungerechtigfeiten gegen euch gerechter 
Weiſe entgegenzutreten. Dieſes thatet ihr von Anfang nach Recht und 
Gebür, Vorſchläge aber dazu und Rathſchläge giengen απ von mir 
aus [p. 248] zu den Zeiten wo ich mich mit Staatsgeſchäften befaßte; 
ich befenne es. Aber was follte ich denn thun? Denn jest frage ich 
dich, indem ich alles das Uebrige auf der Seite laffe, Amphipolig, 
Nydna, Potidäa, Halonnefog ; nichts von dem erwähne ih. (70.) Ser: 
sion und Dorisfos und die Verwüftung von Peparethos, und was dem 
Staate ſonſt alles für Unrecht zugefügt wurde, will ich gänzlich ver: 
gefien Haben. Und doch behaupteteft du dag ich, indem ich von diefen 
Dingen redete, unfre Mitbürger hier mit Philivp verfeindet habe, wäh 
zend Eubulos und Ariftophon und Diopeitheg ?*) die Decrete dar: 
über verfaßten, nicht ich, o du, der du leichtfertig ſagſt was du willſt. 
Auch jetzt will ich nicht Davon reden. (71.) Aber jener, der Euböa ſich 


23) Erft δυτῷ Philipp wurde Pella zu einer größeren Stadt. 

24) Alfo ift Eubulos in frühern Zeiten, denn erft mit den Verhand— 
lungen über den philofratifchen Frieden wurde er mafedonifch, dem Philipp 
durch Decrete ebenfalls entgegengetreten. Des Demoſthenes Abficht ift zu 
zeigen dab anfangs Männer aller Parteien dem Philipp entgegenmwirkten. 


Demofthenes I. it 6 
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zueignete und es zu einer Operationsbaſis gegen Attifa einrichtete- 
und ſich an Megara machte und Oreos einnahm und Porthmos * 
riß und in Oreos den Philiſtides zum Herrn einſetzte, in Eretria 
Kleitarchos, und den Helleſpont in ſeine Gewalt brachte und Byzantion 
belaserte und helleniſche Städte, die einen zerftörte, in andere die Ver— 
bannten wieder einfeßte, — handelte er, indem er diefes Alles that, un: 
gerecht und gegen die Verträge und hob er den Frieden auf oder nicht 
Und follte unter den Hellenen Jemand auftreten ihn daran zu verhinz 
dern oder nicht? (72.) Denn wenn [το Niemand auftreten, fons 
dern man Hellas nach dem Sprichwort ?°) zum Raub der Myſier ger 
worden erblicken follte, während noch Athener lebten und eriftierten, 
ja dann Habe ich Unnüges gethan, als ich darüber Neden hielt, und Uns 
nüges hat auch der Staat gethan, der mir Gehör gab, und Alles was 
gethan worden iſt follen Ungerechtigfeiten fein und Fehler von mir. 
Wenn aber Semand auftreten follte es zu verhindern, wem anders 
als dem Bolfe der Nihener fam es zu [p. 249] das zu thun? Diefe 
Politik num führte ich, und da ich ſah daß jener alle Welt unterjochte, 
fo widerfeßte ich mich und ließ nicht ab euch voraus zu belehren und 
zu warnen ed nicht preiszugeben. - 

- 73.) Und ja wohl den Frieden hat jener gebrochen, ald er die 
Schiffe wegnahm *), und nicht der Staat, Aeſchines. Nun denn, 
bringe die Decrete ſelbſt und Philipps Brief und verlies fie der 
Reihe nach. Denn aus diefen wird klar werden, wer und weſſen er 
Schuld if. 


95) Der Urfprung des Sprüchwortes ift dunkel, aber deutlich der 
Einn: ein Sand in welchem Feinde und Nachbarn rauben, plündern, Unfug 
treiben dürfen , ohne dab Jemand es zu verhindern fucht. : 

26) Das Nähere Über diefe auch p. 274 mieder_erwähnte Wegnahme 
der Schiffe ift unbefannt. Das bier eingefchaltete Dekret jagt zwar daß 
20 atheniſche Schiffe unter Leodamas, welche Getreideſchiffe aus dem 

elleſpont eskortieren ſollten, von Amyntas, dem Befehlshaber der make— 
Soniichen Flotte, weggenommen worden feien. Allein es iſt jest allgemein 
anerkannt daß Tämmtliche diefer Rede eingelegten Aktenſtüce unächt find, 
weßwegen ſie auch hier nicht überſetzt wurden. Möglicher Weiſe aber find 
die Thatjachen doch alten Quellen entnommen. 


΄ 
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(Decret) [p. 250]. 
“Ὁ (75.) Diefes Decret hat Eubulos verfaßt, nicht ich, das darauf 
Ariſtophon, weiter Hegeſippos 57), dann wieder Ariftophon, dann Phi- 
lofrates, dann Kephifophon, dann furz Alle. Don mir aber ift nichts 
hierüber. Lies, 


(Decrete.) 

(76.) Gleichwie nun ich diefe Decrete zeige, fozeigedu, Aeſchines, 
welches Decret ich abgefaßt und damit den Krieg verfchuldet habe. 
Aber du Fannft nicht. Denn wenn δι! es Fönnteft, fo hätteft du nichts 
Eiligeres zu thun gehabt ale es jetzt vorzubringen. Und doch beſchul— 
digt nicht einmal Philipp mich wegen des Kriegs; indem er Andern 
daran Schuld gibt. Lies den Brief Philipps felbft. 


(Brief Philipps) [p- 251]. 

(79.) Bier hat er nirgends gefchrieben „Demofihenes“, auch fei- 
nerlei Anfchuldigung gegen mich. Warum denn alfo, während er den 
Andern Borwürfe macht, thut er meiner Handlungen feine Erwäh- 
nung? Weil er feine eigenen Uebergriffe-hätte erwähnen müffen, wenn 
er etwas von mir gefchrieben hätte. Denn diefe verfolgte ich und die— 
fen [p- 252] trat ich entgegen. Und zuerft ſchlug ich die Gefandtichaft 
in den Peloponnes vor, als jener zum erflen Mal in den Veloponnes 
Hineinzufchleichen fuchte; zweitens die nach Euböa, ald er Euböa ars 
faßte; dann nah Dreos den Ausmarfch, nicht mehr nur Gefandtichaft, 
und eben fo πα Eretria, als jener in diefe Staaten Tyrannen einge- 
fest hatte. (80.) Nach diefem wurden auf meine Anträge alle Expe— 
ditionen abgefendet vermittelft derer der Cherfones gerettet wurde und 
Byzanfion und alle die Bundesgenofien. Daraus erfolgte für euch das 
Schoͤnſte, Lobfprüche, Ruhmesmeldungen, Ehren, Kränze, Danfbezeu- 
gungen von denen welchen ihr Gutes erwiefen; unter den Angegrif- 


27) Ein entihiedener Gegner Philipps, ber auch ben Frieden widers 
rathen hatte. 
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fenen aber wurde denen die euch damals folgten Rettung zu Theil, 
denen aber die auf euch nicht achteten das daß fie fpäter noch oft eurer 
Borausfagungen gedachten und daß fie euch nicht allein für ihnen 
freundlich gefinnt, fondern auch für Fuge Menfchen und für Seher in 
die Zufunft hielten; denn Alles ift eingetroffen was ihr vorausfagtet. 
(81.) Und gewiß, dag viel Geld gegeben hätte Philiftives, um Dreod 
zu behalten, viel Geld Kleitarchos Eretria zu haben, viel Geld Philipp 
felbft dafür daß er diefer Plätze, um fie gegen euch zu brauchen, [ες 
wäre und daß von feinen übrigen Planen nichts ans Licht gebracht 
würde, auch was er gegen das Recht thue überall Keiner erörterte, 
das ift Niemandem unbefannt und am allerwenigften dir. (82.) Denn 
die Gefandtfchaften die von Kleitarchos und von Philiſtides damals 
hieher famen fehrten bei dir ein und da warft ihr Patron und Wirth; 
und diefe wies der Staat als Feinde und als Leute die weder Gerechtes 
noch Zuträgliches vorbrachten ab, dir aber waren fie Freunde. Nichts 
alfo Fam von dem zu Stande, o du der du läfternd über mich ſagſt daß 
ich ſchweige wann ich befommen, und fchreie [p. 253] wenn ich ver- 
than habe. Nun du gewiß nicht! fondern du fehreift wenn du Haft, 
und wirft niemal aufhören, wenn dich nicht diefe Heute, indem fie dich 
durch ihr Urteil ehrlos machen 55), zum Schweigen bringen. (83.) Da 
ihr mich nun dafür damals befränztet, und Ariftonifos den Antrag mit 
den nämlichen Sylben abgefaßt hatte wie jest Kteſiphon gefchrieben 
bat, und der Kranz im Theater ausgerufen wurde, mir alfo diefe Aus: 
zufung zum zweiten Mal zu Theil wird, fo redete doch Aeſchines, ob- 
wohl er zugegen war, nicht dawider, noch belangte er den Antragfteller 
mit einer Klage. Und nimm mir diefes Decret da und lies ε8. 


(Decret des Ariftonifo3.) (84.) 


(85.) Ip. 254.] Weiß nun einer von euch daß irgend eine Beichä- 
mung dem Staate widerfahren ift wegen dieſes Decrets, oder Verſpot⸗ 


28) Wenn Aeſchines nämlich nicht den fünften Theil der Stimmen 
befäme, fomit als muthwilliger Kläger um Geld und κάναν... um — 
gerliche Rechte gebüßt würde. ©, die Einl. ©. 49. 
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tung ober Gelächter, was er da als ficher in Ausficht ftellte *°), falls ich 
befränzt würde? Und doch, wann die Thaten noch {τί und Allen 
wohl befannt find wird ihnen Dank zu Theil, wenn fie gut find, wenn 
anderswie, Strafe. Man fieht nun daß ich damals Dank erfuhr, nicht 
Tadel, auch nicht Strafe. 


(86.) Alfo Bis zu jenen Zeiten wo dag gethan wurde hat man απ 
erkannt daß ich bei allen Anläffen das Beſte des Staates betrieb, δας 
durch daß in den Berathungen meine Neden und Anträge flegten, da— 
durch daf das Beantragte ausgeführt wurde, und Kränze daraus dem 
Staat und mir und Allen zu Theil wurden, dadurch daß ihr den 
Göttern Opfer und Proceifionen als über glückliche Ereigniſſe veranz 
ftaltet Habt. 


(87.) Nachdem nun Philipp aus Euböa vertrieben war von euch 
mit den Waffen, mit der Bolitif aber und mit Decreten, ſelbſt wenn 
Einige von diefen da berften follten, von mir, fo fuchte er eine andere 
Weiſe dem Staate beizufommen. Da er -jah daß wir unter allen 
Menfchen am meiften eingeführtes Getreide brauchen, rückte er, in der 
Abficht fich der Getreidezufuhr zu bemächtigen, nach Thrafien ein und 
forderte die Byzantier, feine Bundesgenoflen, zuerft auf mit ihm den 
Krieg gegen euch zu führen ; wie fie aber fich weigerten und nicht hiezu 
das Bündniß gefchloffen zu haben erklärten, was fie der Wahrheit ge— 
mäß thaten, fo errichtete er eine Schanze an der Stadt, brachte Ma— 
ſchinen darauf und belagerte die Stadt. (88.) Was aber euch, wäh— 
end diefes gefchah, zu thun oblag, will ich nicht fragen, denn es tft 
Ip. 255] Allen klar. Aber wer war es der den Byzantiern zu Hülfe 
fam und fie rettete? Mer der die Entfremdung des Hellefpontoe zu. 
jener Zeit verhinderte? Ihr, ihr Athener, Wenn ich aber euch nenne, 
fo meine id) den Staat. Wer aber war es der für den Staat ſprach 
und fchrieb und handelte und furz und gut zu den Gefchäften fich uns 


239) Ihr ſelbſt, falls ihr einen ſolchen Menſchen bekränzet, meinet ihr 
nicht daß ihr in der öffentlichen Meinung der Hellenen ausgepfiffen werdet ἐκ 
fagt Aeſch. $. 231. 
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bedingt hingab? — Ich. — (89) Nun aber wie ſehr das Allen ge— 
nützt, das müßt ihr nicht aus meiner Rede lernen, ſondern ihr habt es 
durch die That erfahren. Denn der damalige Krieg brachte euch in 
allen Lebensbedürfniſſen reichlicher und wohlfeiler durch als der jetzige 
Frieden, den dieſe Wackern da zum Schaden des Vaterlandes wahren 
für ihre künftigen Hoffnungen. Mögen ſie aber dieſe nicht in Erfül— 
lung gehen ſehen, und mögen ſie Antheil bekommen an dem was die 
Beſtgeſinnten unter euch von den Göttern erflehen 55), nicht euch Anz 
theil geben an dem was fie Π felbft vorgefeßt haben! Lies ihnen 
aber auch die Ertheilung der Kränze von den Byzantiern und die von 
ben -Berinthiern, womit fie in Folge deſſen den Staat befränzten. 


(Befrängungspecrete von Byzantion und PBerinth.) 
(90. 91) Ex 
(92.) Lies ihnen auch die Ertheilung von Kränzen aus dem Cher— 
ſones. 


(Bekränzungsdecrete der Eherfonefiten.) [p.257.] 


(93.) Alfo nicht nur die Rettung des Cherfones und Byzantiong, 
auch nicht nur die Verhinderung der damaligen Beſitznahme des Helle- 
fponts durch Philipp, Auch nicht nur die Chrenbezeugungen für den 
Staat in Folge davon hat meine Bolitif zu Stande gebracht, fondern 
fie hat auch allen Menfchen den Edelmuth des Staates und die Schlech— 
tigfeit Philipps gezeigt. Denn Alle mußten ja fehen daß er, der eigene 
Bundesgenofle, fie belagerte, — eine Handlungsweife die wohl an 

ändlichkeit und Abfcheulichfeit ihresgleichen fucht — (94.) ihr aber, 
die ihr ihnen mit Fug und Necht viel-vorwerfen fonntet wegen ihres 
unguten Benehmen gegen euch in frühern Zeiten ?'), habt ihnen nicht 


30) Der Wunsch ift fehr doppelſinnig. Erhalten die Verräther am 
Staate Antheil an dem was die Gutgefinnten von den Göttern erflehen, fo 
find fie Zeugen son der glücklichen Fortdauer des Staates. Da aber von 
den Gutgefinnten überdieß die Werräther verwünfcht werden, fo kann man 
auch an einen andern Wunfch denfen. Bol. Anm. 44. 


31) Im Bundesgenoffenfriege. ©. Einl. ©. 15. 
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allein das Schlimme nicht nachgetragen, noch fie preisgegeben, da ihnen 
Unrecht widerfuhr, fondern ihr zeigtet euch fogar als ihre Retter, wos 
her ihr Ruhm und Zuneigung von Allen erwarbet. Und doch daß ihr 
ſchon viele befränzt habt von den Staatsmännern, wiſſen Alle, einen 
aber, um deſſen willen der Staat befrängt worden ift, einen Rathgeber 
meine ich-und Redner, einen Andern als mich. fünnte wohl Niemand 
nennen. 

(95.) Damit ich aber euch die Schmähungen die er gegen die 
Euböer und die Byzantier vorbrachte, indem er euch ins Gedächtniß rief 
was fie etwa Unfreundliches gegen euch gethan hatten, als boshafte Ver: 
leumdungen nachweife, nicht allein darım weil fie falfch find (denn ih 
denfe daß ihr das Alle wiſſet), fondern auch darum weil, wenn fie auch 
noch fo wahr wären, gleichwohl es nüslich war die Politik fo zu füh— 
‚zen wie ich fie geführt habe, fo will ich euch zwei oder drei der zu eurer 
Zeit vom Staat ausgeführten ſchönen Thaten erzählen, [p. 258] und 
zwar in Kürze. Denn fowohl ein Mann im Privaten als ein Staat 
im Deffentlichen muß jeweilen nach dem Schönften unter feinen Bor: 
gängen die übrigen Handlungen einzurichten verfuchen. (96.) Ihr 
nun feid, ihr Athener, zur Zeit da die Lafedämonier zu Land und Meer 
berrfchten und die Gegenden rund um Attifa mit Vögten und Befab- 
ungen in ihrer Gewalt hatten, Euböa, Tanagra, ganz Böotien, Mer 
gara, Aegina, Kleonä, font noch Infeln, während der Staat damals 
nicht Schiffe, nicht Mauern hatte, ausgezogen nach Haliartos 52), und 
wieder wenige Tage darauf nach Korinth, da doch die damaligen Athe— 
ner viel Schlimmes nachzutragen gehabt hätten fowohl den Korinthern 
ala den Thebanern von dem was im defelifchen Kriege 55) gefchehen 


32) Im korinthiſchen Kriege, welchen Korinth, Theben, Argos und Athen 
von 395 an gegen Sparta führten, während Ageſilaos ſchon das zweite Sahr 
in Afien m. führte, bis er auf die Nachricht von der Echlacht bei τὰς 
liartos, in welcher Lyſander gefallen war, nach Europa zurüdfehrte. ie 
athenifchen Truppen unter Thrafybulos langten erft nach der Echlacht auf 
dem Echlachtfeld an. Im Jahre 394 fandten die Athener ivieder unter 
Thrafybulos 6000 Mann, erlitten aber bei Korinth durch die Spartiaten 
ziemlichen Verluft. Der Ausdruck „wenige Tage“ ift nicht ftreng zu nehmen. 

33) Der Abichnitt des peloponneſiſchen Kriegs von 413 an heißt her 


— 
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war. Aber fie thaten das nicht, bei weitem nicht. (97.) Und doch tha⸗ 
teu fie damals diefes Beides, Aefchines, weder für Wohlthäter, noch 
fahen fie es für gefahrlos an. Aber nicht gaben fie darıım die Preis 
welche zu ihnen Zuflucht nahmen, fondern für Ruhm und Ehre waren 
fie Willens ſich felbit den Gefahren hinzugeben. Und das waren τίς: 
tige und rühmliche Entfchlüffe. Denn für alle Menfchen ift dag Ende 
des Lebens der Tod, felbft wenn ſich einer in einen Käfig einfchliegen 
und hüten wollte. Es müflen aber Brave Männer ſtets Alles was Iob- 
würdig ift unternehmen, die guten Hoffnungen vor Augen haltend, was 
aber die Gottheit zufügt mannhaft ertragen. (98.) Das thaten eure 
Borfahren, das thatet ihr, ihr ältere Männer, die ihr die Lakedämonier, 
welche nicht eure Freunde, auch nicht Wohlthäter waren, fondern vieles 
und großes Unrecht an unferm Staat begangen hatten, als die The- 
baner nad) dem Siege bei Leuftra fie vernichten wollten, rettetet, ohne 
euch dabei zu fürchten [p. 259] vor der damaligen Macht der Thebaner 
und ihrem Ruhm, und ohne zu rechnen was die euch gethan hatten für 
die ihr in Gefahr gehen folltet. (99.) Darum denn habt ihe allen 
Hellenen damit gezeigt daß, wenn euch Einer auch nur etwas zu Leibe 
thut, ihr den Zorn darüber für jeden andern Fall beibehaltet, falls 
aber ihre Eriftenz oder Freiheit in Gefahr fommen follte, ihr weder 
das Schlimme nachtragen noch in Rechnung bringen würdet, Und 
nicht nur bei diefen Anläffen habt ihr euch fo benommen, fondern wie- 
der als die Thebaner ὦ Euböa anmaßten, littet ihr es nicht, noch 
dachtet ihr an das von Themifon und Theodoros wegen Oropos **) 


x ae ” ᾿ Η 

dekeliſche, weil in diefem Jahr die Syartiaten unter Agis die attifche Feſt⸗ 
ung Defeleia einnahmen und aus dieſem noch mehr von ihnen befeſtigten 
Plage den Athenern viel Schaden zufügten. 

34) Um Oropos, an der Örenze von Attifa und Böotien, ftritten Athe⸗ 
ner und Thebaner fchon lange, und bald diefe bald jene beſaßen es. 
Athenern entriffen es 366 die Eretrier Themifon und Theodoros, und als 
die Athener πῷ auſchickten es mit Waffen zu nehmen, händigten fie εὖ den 
Ihebanern ein. Mit diefen nun vertrugen fich die Athener jo daß die Sache 
durch einen Richterfpruch entichieden werden, die Thebaner aber εὖ bis zum 
Entjcheid als Unterpfand behalten follten. Allein die Thebaner behielten 
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euch zugefügte Unrecht, fondern zoget auch diefen zu Hülfe, wobei δας 
mals zum erfien Mal Freiwillige dem Staate die Trierarchie leifteten, 
von denen einer ich war. Doc) davon fpäter. (100.) Und ſchön habt 
ihr auch daran gethan die Inſel zu retten, noch viel fchöner aber daran 
dag ihr, Herren geworden fowohl über die Berfonen als über die Städte, 
fie doch mit gerechtem Sinne fogar denen die euch gefränft hatten 
zurücfgabet und von den erlittenen Beeinträchtigungen nichts in Rech— 
nung brachtet. Mährend ich nun unzähliges Anderes anführen Eönnte, 
fo übergehe ich e8, Seeichlachten, Ausmärſche zu Lande, Feldzüge [σε 
wohl aus alter als auch aus unfrer jeßigen Zeit, welche alle der Staat 
für die Freiheit und Erhaltung der Hellenen unternommen hat. (101.) 
Nun, nachdem ich gefehen daß der Staat bei fo vielen und ſolchen Anz 
läſſen für die Vortheile der Andern Kämpfe zu beitehen bereit war, 
was follte ich da wo er gewiflermaßen felber in Frage ftand ermahnen 
oder was ihm rathen zu thun? Zu grollen ja wohl gegenüber denen 
die Rettung wünſchten, und Vorwände zu fuchen, um vermittelt ihrer 
Alles fahren zu laflen? [p. 260.] Und wer würde mich nicht mit Necht 
getödtet haben, wenn ich dem Staate von feinem erworbenen Ruhme 
etwas auch nur mit einem Worte zu fchänden mich unterfangen hätte? 
Denn die Sache gewiß hättet ihr nicht gethan, das weiß ich genau. 
Denn wenn ihr wolltet, was hinderte euch? Stand es euch nicht frei? 
Waren denn nicht mit folhem Nathe diefe hier zur Hand? 


. (102.) Ih will nun zurüdfehren zu meinen fernen politifchen 
Handlungen; und faflet dabei wieder ing Auge, was dem Staat am 
heilfamften war. Da ich nämlich fah, ihr Athener, daß euere See— 
macht in Verfall gerieth und daß die Reichen mit Fleinen Opfern fich 
von ihren Leiftungen befreiten, die Bürger aber von mäßigem oder ge- 


e8, bis es nach der Schlacht bei Chäroneia Philivp wieder den Athenern 
fchenfte. Die Wegnahme von Oropos gab auch Anlaß zu der Anklage des 
Kalliftratos, wo Demofthenes diefen Redner gebört haben foll. — Unge— 
achtet diejer von den Eretriern erlittenen Kränfung ſchickten noch die Nehe- 
ner einige Fahre jpäter, 358, ala die Thebaner nach Euböa die Hand aus— 
ſtreckten, Truppen auf die Inſel und vertrieben die Thebaner. 
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ringem Befis ihr Vermögen verloren, ferner aber in Folge deſſen der 
Staat die zum Handeln geeigneten Momente verfäumen mußte, fo 
brachte ich ein Gefeß, vermöge deflen ich die Reichen zwang ihre Pflicht 
zu thun, die Armen aber von der Bedrückung befreite und endlich, was 
für den Staat das Zuträglichfte war, bewirfte daß die Rüftungen im 
rechten Zeitpunkt zu Stande famen. (103.) Und da ich deßhalb an- 
geflagt wurde, fo fam ich vor euch ind Gericht und wurde freigefpro- 
chen, und der Kläger befam feine Anzahl von Stimmen nicht *%). Und 
doch, wie viel Geld meint ihr daß die Häupter der Steuerabtheilungen 
oder die zweiten oder dritten im Steuerrange 35) mir anboten, vor allen 
Dingen diefes Geſetz ja nicht zu bringen, wo nicht, e8 doch wenigftend 
mit einem Verfchiebungseide fallen zu laſſen? Co viel, ihr Athener, 
daß ich Anftand nehme es vor euch zu fagen. Und ganz natürlich tha— 
ten fie das. (104.) Denn fie konnten nach den frühern Geſetzen ſechs— 
zehn zufammen eine Irierarchifche Leiftung übernehmen, wobei fie felbft 
wenig oder nichts verbrauchten, die dürftigen Bürger aber aufrieben ; 
[p.-261] nach meinem Gefet aber mußte ein Jeder fein Betreffniß dem 


35) Das ift den fünften Theil, f. Anm. 28. ΐ 

36) Die bedeutende Laft der Ausrüſtung der Kriegsschiffe, Trierar- 
hie, war feit 357 auf Klaſſen, Steuergefellichaften, Symmorien, verlegt, 
in welche 1200 die vermöglichiten und reichjten Bürger eingetheilt waren. 
Sollte nun eine Expedition geicheben, fo ſchoſſen die in der oberften Klaſſe, 
die 300 Reichiten, das Geld vor und trieben fpäter von den untern Klaflen 
deren Betreffniß, natürlich nicht zu eigenem Schaden, wieder ein. Wie 
man aus Demofthenes fieht, ergab fich aus diefer Einrichtung der Mißbrauch 
daß bis auf 16 fich zur Stellung einer einzigen Triere vereinigen konnten, 
während fie nicht eine, fondern wenigitens 16 hätten ftellen follen. Neben 
der unbilligen Bertheilung der Laften auf die minder Reichen entjtand dar— 
aus noch der Nachtbeil daß in die Ausrüftung wegen Unvermögen Bieler 
eine fchädliche Zögerung Fam und daß viele Schiffe, fchlecht ausgerüftet, nicht 
auslaufen Eonnten. Mancher Trierarch wurde daher ftraffällig nnd von 
den Auffehern der Erpedition mit kurzem Proceß feſtgenommen ımd gebun— 
den. Um diefem Echickfal zu entgehen, nahmen fie dann in der Tracht von 
Schutzflehenden mit Delzweigen um welche Bänder gemunden waren, in ber 
Hand, ihre Zuflucht zu den Altären, befonders zu dem der Artemis in Mu- 
nychia nahe beim Hafen, um den Schutz und das Mitleid des Bolfes zu ge- 
winnen. 
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-Bermögen gemäß erlegen, und es fam zum Vorfchein als Trierarch 
von zwei Schiffen der früher felbfechszehent für ein einziges Steuers 
genofle gewefen war ; nannten fie fich doch nicht mehr Trierarchen, ſon— 
dern Steuergenofien. Daß nım mein Gefet befeitigt und fie zu ihrer 
Pflicht nicht angehalten würden, boten fie alles Mögliche an. (105.) 
Und lies mir zuerft den Befchlug in Folge deflen ich als Beflagter vor 
Gericht Fam, dann die Kiften, ſowohl die nach dem frühern als die πα 
meinem Geſetz. Lies. 


Geſchluß, das trierarhifche Gefeb des Demoſthenes, 

gegen welches die Klageder Öefeswidrigfeit erhoben wor— 

den war, big zum Austrag der Sache zu fufvendieren.) 
(106.) Bring auch die faubere Eifte. 


(Frühere Lifte der Trierarchen.) 


Bring denn neben biefem auch die Lifte nach meinem Geſetz 
Ip. 262]. 


(Εἰ 6.) 

(107.) Dünft e8 euch nun dag ich den Armen unter euch wenig 
geholfen Habe, oder daß die Reichen wenig Geld darum gegeben hätten 
ihre Schuldigfeit nicht zu erfüllen? Nun thue ich mir nicht nur darauf 
etwas zu Gute daß ich darin nicht nachgegeben Habe, auch nicht nur 
daß ich von der Klage losgefprochen wurde, fondern auch darauf daß 
das Gefeb welches ich brachte nüßte und daß es durch die Erfahrung 
erprobt {ΠῚ Denn da während des ganzen Krieges alle Seeerpeditionen 
nad) meinem Geſetze gefchahen, fo ſuchte doch Fein Trierarch je Schutz 
bei einem Altar, weil ihm von euch Unrecht gefchehe, feiner feste fich 
an den Altar in Munychia, feiner wurde von den Auffehern der Aus— 
rüftung gebunden, fein Schiff gieng, weil es draußen zurücblieb, dem 
Staate verloren, Feines wurde hier zurückgelaffen, weil es nicht fegeln 
fonnte. (108.) Und doch begegnete diefes Alles unter den frühern Ge— 
feßen. Der Grund ivar, weil die Leiftung der Trierarchie auf den Ars 
men ruhte; zahlreich alfo waren die Fälle der Unfähigfeit zur Leiftung. 
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Sch aber trug die Trierarchie von den Unvermöglichen auf δίς Wohl- 
habenden über; alle Obliegenheiten nun wurden erfüllt. Und gewiß 
auch gerade in diefem Betracht bin ich würdig Lob zu erlangen, weil 
ich mir lauter folche politiiche Aufgaben ftellte von denen dem Staat 
Ruhm und Ehre und Kräfte zumwuchfen, eine mißgünftige aber und ge— 
Häffige und [p. 263] bösartige mir feine nachzuweifen iſt, auch Feine 
niedrige, noch des Staates unwürdige. (109.) Es wird ſich alfo zeigen 
daß ich den gleichen Charakter fowohl in den innern als in den helleni- 
ſchen Angelegenheiten behauptete. Denn weder im Staate zog ich die 
Gunft der Reichen den gerechten Anfprüchen der Mehrheit vor, no 
galten mir die Gefchenfe Philipps und feine Gaftfreundfchaft höher ald 
der gemeinfame Nugen aller Hellenen. 

(110.) Sch alaube nun, es liege mir noch ob über die Ausru- 
fung der Befränzung zu reden und über die Rechenfchaftepflichtigfeit. 
Denn daß id) ſtets das allgemeine Beſte betrieb und jederzeit gufgefinnt 
bin und eifrig euch wohlzuthun, das, glaube ich, liegt nad) dem Ger 
fagten hinlänglih am Tag. Gleichwohl laſſe ich das Wichtigſte von 
meiner Politif und meinen Thaten unberührt, in der Meinung, ich 
müſſe zuerfi der Ordnung nach gerade über den Vorwurf der Gefeb- - 
widrigfeit Rede ftehen, und. fo werde mir, auch wenn ich-über meine 
übrigen politifchen Handlungen nichts fage, bei einem Jeden von euch- 
das eigene Mitwiſſen gleichwohl ficher bleiben. 

(111.) Das Meifte nun von den Neden die diefer da, dag Oberſte 
zuunterfl durcheinander rührend, über die angeblich verlegten Geſetze 
vorbrachte, glaube ich wahrhaftig, verftandet weder ihr, noch Fonnte ich 
es begreifen. Ginfach aber will ich geraden Weges über die Rechts— 
punkte fprechen. So weit nämlich bin ich entfernt zu behaupten, ich 
fei nicht rechenfchaftspflichtig, was diefer mir jeßt vorwarf und aus— 
drücklich behauptete, dag ich vielmehr mein ganzes Leben lang rechen- 
fchaftspflichtig zu fein befenne für das was ich entweder zu verwalten 
gehabt oder in der Politik gethan habe; (112.) für das jedoch was ich 
aus meinem eigenen Vermögen mit freiem Verſprechen dem Volke ge- 
ſchenkt habe behaupte ich daß ich auch nicht einen Tag lang rechen— 
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ſchaftspflichtig bin — hörft du [p. 261], Aeichines ὃ — und audy fein 
Anderer, felbft wenn e8 einer der neun Archonten τυᾶτε 57. Denn 
welches Geſetz ift fo voll von Ungerechtigfeit und Menfchenhaß daß eg 
den der etwas von feinem Eigenthum gefchenft und eine menfchen- 
freundliche Handlung verrichtet hat, nicht nur des Danfes beraubte, 
fondern ihn auch vor die Eyfophanten führte und diefe zu Richtern 
ſetzte für die Nechenfchaft über das was er gefchenft Hat? Kein eins 
ziges. Wenn aber diefer fagt, ja es gebe eines, fo zeige er ed, und 
ich werde mich zufrieden geben und fehweigen. (113.) Aber es gibt 
feines, ihr Aihener, fondern, weil ich damals als Vorfteher der Eafle 
für die Fefttagsgelder die Gelder freiwillig ſchenkte, fagte diefer mit 
feiner Syfophantenfunft: „der Antragfteller hat ihn gelobt, während 
er noch rechenfchaftspflihtig war.“ Gewiß wegen Nichts von dem 
wofür ich rechenfchaftspflichtig war, fondern wegen defien was ἰῷ 
gefchenkt Habe, du Eyfophant! „Aber du warit auch Commiſſär für 
den Mauerbau.” Und deßwegen wurde ich gewiß mit Recht gelobt, 
weil ich das Aufgewendete fchenfte und nicht in Rechnung brachte, 
Denn die Rechnungsſtellung macht Nedeftehen über die Rechnung und 
eine prüfende Behörde nöthig, das Gefchenf aber verdient Danf und 
Lob; deßwegen hat Ktefiphon diefes für mich angetragen. (114.) Daß 
aber dieſes ‚nicht nur in eueren Gefeten, fondern auch im euerer Art 
und Charäfter fo beftimmt ift, werde ich euch leicht von vielen Seiten 
zeigen. Zuerft ift Naufifles 55) als Feldherr wegen deſſen was er von 


37) Die neun Archonten alſo, Vorſteher der Gerichtshöfe, denen δας 
rum viel anvertraut war, mußten am Echluß ihrer jährigen Amtsführung 
eine befonders ftrenge Unterfuchung ihrer Gefchäftsführung befteben. Fiel 
diefe befriedigend aus, fo traten fie in den Areopag, und auch diefer Um— 
fand mochte dazu beitragen daß bei der Amtsprüfung der Archonten ſehr 
genau verfahren wurde. 

38) Naufikles war im phofifchen Kriege Anführer einer von den Athe- 
nern den Phokiern zu Hülfe geichiften Truppe, Diotimos Anführer einer 
athenifchen Flotte im Sabre ver Schlacht von Chäroneia. Charidemos, ge= 
bürtig von Oreos auf Eubda, erhielt fpäter in Athen das Bürgerrecht. Er 
war ein tapfrer Führer von Söldnern, aber unftät und intrigant und arbei= 
tete in frühen Zeiten oft dem. athenifchen Intereffe zuwider, z. B. in Thra⸗ 
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feinem eigenen Vermögen hingab oftmal von euch befränzt worben, 
Dann ald Divtimos die Schilde fehenfte und wieder Charidemog, wur- 
den fie befränzt. Ferner ift Neoptolemos hier als Commiffär über 
viele Arbeiten geehrt worden. Denn arg wäre das gewiß wenn dem 
öffentlichen Beamten entweder fein Eigentbum dem Staate zu ſchenken 
wegen feiner Beamtung nicht erlaubt fein, oder er-von dem Gefchenf- 
ten, [p. 265] anftatt Danf zu erndten, Rechenſchaft ablegen follte. 
(115.) Daß ich aber euch damit die Wahrheit berichte, fo nimm und 
lies dıe Decrete felbft, die den Genannten zu Ehren erlaffen worben 
find. Lies, 


(Decrete.) [p. 266.] 


(117.) Bon diefen war ein Jeder, Aefchines, für die Beamtung 
die er befleidete rechenfchaftspflichtig, für das aber um deflen willen er 
befrängt wurde nicht rechenfchaftspflichtig. Alfo auch.ich nicht. Denn 
das gleiche Recht in den gleichen Dingen gilt für mich doch wohl wie 
für die Andern. δῷ habe eine Schenfung gemacht. Ich werde gelobt 
deßwegen, ohne Rechenschaft fchuldig zu fein für das was ich gefchenft. 
Sch befleidete eine Beamtung. Und fo hab ich Rechenschaft abgelegt 
hiefür, nicht für das was ich ſchenkte. Aber nun ja, ich führte mein 
Amt ungerecht! Warum denn, da du zugegen warft, als von mir bie 
Rechnungsbehörde die Rechenschaft abnahm, trateft du nicht als 
Kläger auf? 

(118.) Damit ihr nun wiſſet daß diefer da ſelbſt mir bezeugt daß 
ich wofür ich nicht rechenfchaftspflichtig war bekränzt worden bin, fo 
nimm und lies mir dag ganze mir zu Ehren verfaßte Decret. Denn 
die Punfte in dem vom Rathe vorgefchlagenen Decret gegen die er 
nicht Fagte werden darthun daß er ein Eyfophant ift in denen bie er 
angreift. Lies. 


tien, worüber in der R. 23 (gegen Ariftofrates) Klage geführt wird. Epä- 
ter blieb er den Athenern zugethan und war ein Gegner ver Mafebonier, fo 
daß Alerander auf feiner Auslieferung beftand, worauf er ſich zum König 
Dareios flüchtete, Neoptolemos ift nicht näher befannt. 
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(Decretsvorfählag des Raths zu Ehren des Demos 
fthenes.) [p. 267.] 

(119.) Alſo was ich fchenfte, das iſts wovon du nichts angeklagt 
haft. Was aber der Nath fagt daß mir dafür zu Theil werden folle, 
das iſts was du angreifit. Indem du alfo befennft, das Geſetz erlaube 
das Gefchenf anzunehmen, fo klagſt du die Erftattung des Danfeg da: 
für als gefeßwidrig an. Das Urbild aber eines grundböfen und gott— 
verhaßten und echt verleumderifchen Menfchen, wie müßte es wohl aug- 
fehen, bei den Göttern? Nicht leibhaftig fo wie der? 

(120.) Und nun was die Ausrufung im Theater betrifft, fo übers 
gehe ich dag unzähligemal Unzählige dort ausgerufen worden find und 
daß ich felbft früher oft bin befränzt worden. Aber beiden Göttern! bift 
du fo ungeſchickt und ftumpffinnig, Aeſchines, daß du nicht überlegen 
fannft, für den Befränzten [εἰ der Kranz gleicher Beeiferung werth, wo 
er auch ausgerufen werde, im Vortheil der Befränzenden aber liege die 
Ausrufung im Theater? Denn Alle die es hörten finden einen Anz 
trieb dem Staate Gutes zu thun, und fie loben die den Danf Erſtat— 
tenden mehr als den Bekränzten. Deßwegen hat der Staat dieſes 
Geſetz gefchrieben. Nimm aber und lied mir das Geſetz ſelbſt. 

(ὃ εἴε 89 

(121.) Hörft du, Aeſchines, daß das Geſetz Far fagt: „außer 
wenn das Volk Femanden oder der Rath [p. 268] zu befränzen bes 
ſchloſſen Hat; diefen dagegen foll der Herold auerufen.“ Warum nun, 
Ὁ du Unglückfeliger, verdreht du? Wozu erfinnft du Worte? Warum 
pußeft dur dich ſelbſt deßwegen nicht mit Nießwurz? Aber fhämft dur 
dich auch nicht einen Proceß wegen Neid anzubringen, nicht wegen 
irgend eines Vergehend, und Gefege umzurücken, von andern Theile 
wegzunehmen, die du gerechtermaßen ganz hätteft follen vorlefen laſſen 
zum Beften derer die gefchworen haben fie wollen nad) den Gefegen 
entfeheiden? (122.) Dann während du das thuft fagft du 39) was an 


39) Aeſchines fagt δ. 168: „Ich will mit euch überlegen, was in dem 
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einem Volksmanne für Gigenfchaften fein müſſen, als ob du eine Bild- 
fäule nad) einem Accord beftellt Hätteft und fie dann dir geliefert würde 
ohne die accordmäßigen Gigenfchaften an ſich zu haben, oder als ob 
man nach dem Worte die Volksmänner, aber nicht nach den Werfen 
und politiichen Handlungen erfennte. Und fihreift, indem du mir nad 
Belieben Berpöntes 15) und nicht Verböntes nachredeft, wie vom 
Schimpfkarren herab, was an dir und deinem Gefchlechte haftet, nicht 
an mir. (123.) Und doch betrachtet auch Folgendes, ihr Athener. 
Sceltung unterfcheidet fih von der Anklage nach meinerMeinung δα: 
durch daß die Anklage ε mit Vergehen zu thun hat für welche in den 
Gefegen die Strafen beftimmt find, die Scheitung aber mit Läſterun— 
gen wie ihrem Charakter gemäß Feinde über einander fie fagen mögen. 
Sch habe aber die Meinung daß die Vorfahren diefe Gerichtshöfe ge: 
baut haben, nicht damit wir euch in diefelben verfammelnd aus Anlaß 
unfrer Privathändel einander mit verpönten Snjurien ſchmähen, ſon— 
dern damit, wenn einer am Staate gefrevelt hat, wir ihn zur Rechen- 
fchaft ziehen. (124.) Obwohl Aefchines diefes weiß, fo zug er nichte- 
deftoiveniger vor über mich zu fchimpfen, ftatt mich anzuflagen. Jedoch 
verdient er auch in diefem Artifel nicht mit geringerer Ladung abzu- 
fahren. Und gleich werde ich dazu fommen, ihn aber zuerſt noch Fol- 
gendes fragen. Soll man dich, Aefchines, einen Feind des Staates 


Weſen eines DVolfsfreundes und beicheidenen Mannes für Eigenfchaften 
vorhanden fein müflen, und wieder dagegen halten, wie etwa man fich den 
oligarchiſch gefinnten und jchlechten Dann denfen fol. Ihr aber, indem 
ihr diefe beiden Gegenfüße einander entgegenhaltet, betrachtet ihn nicht wie 
er von Morten, fondern wie er von Leben ift.“ Und nun zählt er die Ei- 

enfchaften mit Eins, Zwei bis Fünf auf. und findet dann unter diefen 
mmtlichen Rubriken ven Demofthenes fchlecht; was diefen zu dem tref- 
fenden Wit berechtigt. 

40) „Werpöntes”, δ. b. durch das Geſetz qualificierte Verbalinjurien, 
die an fich fchon ftrafbar find, wie einige von Lyſias R. 10 aufgezählt wer- 
den, 3.B. Mörder, einer der den Vater, einer der die Mutter fchlägt, Schild— 
wegwerfer. Alfo Aejchines ſchimpfe rücfichtelos wie es ihm in den Mund 
fomme, gleichwie an den Dionyſosfeſten mit faftnachtartiger Ungebunden- 
heit die jungen Burfche auf Wagen im Lande herumfuhren und mit Schimpf 
und Spottreden die Begegnenden überfchütteten. 
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‚oder meinen heißen? Offenbar meinen. Nun denn, wo [p. 269] du 
mich nach den Geſetzen im Namen der Bürger hier zur Strafe ziehen 
konnteſt, wenn ich Unrecht that, unterließeſt du es, bei Anlaß der Re— 
chenſchaftsablegungen, bei Anklagen, bei den andern Gerichtsverhand— 
lungen; (125.) τὸν ich mich aber außer Strafe befinde in jeder Rück— 
ficht, durch die Geſetze, durch die Zeit, durch die Verjährung, durch [τῶν 
here zahlreiche Urteile über Alles, dadurch daß ich nie irgend eines 
Unrechts gegen euch überwiefen worden bin, der Staat aber nothwendig 
mehr oder weniger betheiligt ift an dem Rufe der wenigftend an meinen 
öffentlichen Handlungen haftet, da bift du mir entgegengetreten?"Sieh 
zu, ob du nicht ein Feind diefer hier bift und mir es zu fein dich nur 
ſtellſt! (126.) Nachdem nun gezeigt ift wie das gewiffenhafte und ge- 
zechte Urteil ausfallen muß, ich aber auf der andern Seite, obwohl ich 
nicht Ihmahfüchtig bin, wegen der von ihm vorgebrachten Läfterungen 
ftatt des vielen Erlogenen gerade nur das Nothwendigfte über ihn 
fagen und zeigen muß, wer er ift und von wem er abftamımt, der da fo 
leichtfertig zu befchimpfen beginnt und einige Ausdrücke durchzieht, 
nachdem er felbft gefagt was wer. von rechtfchaffenen Menfchen ſich 
nicht gefcheut Hätte über die Zunge gehen zu laſſen? — (127.) Wenn 
der Aufläger ein Aeakos oder Rhadamanthys oder Minos wäre, aber 
nicht fo ein Körnleinpicer, ein tagtäglicher Rabulift, ein verwünfchter 
Schreiber, fo, glaube ich, würde er nicht Solches gefprochen und nicht fo 
anerträgliche Bhrafen hervorgeholt haben, fchreiend als wie in einer 
Tragödie, „o Erde und Sonne und Tugend“ und fo fort, und wieder: 
um Berftand und Bildung anrufend, womit man das Löhliche und 
Schimpflihe unterſcheides). Denn diefes hörtet ihr ihn doch wohl 
fagen. (128.) Du aber, o Auswurf, was Haft du oder was haben die 
Deinigen mit der Tugend gemein? Oder was für eine Unterfcheidung 
des Löhlichen und nicht Löblihen? Woher oder wie wäreft du deſſen 


41) Aeſchines ſchließt ſeine Rede mit folgender Phraſe: „Ich nun, o 
Erde und Sonne und Tugend und Verſtand und Bildung, womit wir das 
Löbliche und Schimpfliche unterfcheiden, habe euch meine Sl fe geleiftet und 
geſprochen.“ 


Demoſthenes J. 7 
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gerwürdigt? Mit welchem Recht ferner follteft du * 


2 2. 
dürfen? Denn von denen die fie wahrhaft befigen würd * 
[p. 270] Einer von ſich ſelbſt etwas der Art ſagen, ſondern wenn 
ein Anderer es von ihm fagte erröthen; die aber won der Bildung nichts 
erlangt haben, fo wie du, ſich ihrer aber berühmen aus Plumpheit, die 
fönnen weiter nichts als den Zuhörern widerwärtige Empfindungen 
erregen, wann fie ſprechen, nicht aber ihnen als Gebildete vorfommen. 
(129.) Zwar nicht verlegen was ich über dich und die Deinigen 
fagen müfle, bin ich doch verlegen was ich zuerft erwähnen foll, ob dag 
dein Water Tromes bei Elpias, der am Thefeion das ABE lehrte, als 
Sklave diente mit dicken Fußfchellen und einem Stud Holz am Leibe *); 
oder daß deine Mutter, während fie bei Tage ihre Hochzeiten in ber 
Hütte bei der Kapelle des Kalamites zu halten pflegte, dich, fchöne 
Statue und nnübertrefflihen Schaufpieler dritten Ranges, auferzog *°)? 
Dver nein daß der Schiffäpfeifer Phormion, der Sklave Dions des 
Phrearriers, fie von diefemnobelu Gewerbe wegbrachte. Aber beim Zeus 
und bei den Göttern, ich beſorge, wenn ich über dich das Gehörige fage, 
man möchte finden, ich jelbft Hätte Meußerungen vorgebracht die [ὦ 


42) Wie ein Sklave ber wegen des Verfuches feinem Herrn davon— 
zulaufen bejtraft worden ift, auf eine Weiſe die ihm fernere Verſuche unmüg= 
lin macht. Demofthenes hat freilich_erfinderiich die Farben hier di auf⸗ 
getragen und bleibt dem Geguer, der allerdings zuerft in dieſem Ton von ihm 
geiprochen, nichts ſchuldig. 

43) Die Anſpielung tft nicht mehr deutlich, ein Heros Kalamites anders⸗ 
woher nicht befannt. Dagegen gab es mehrere Heiligtbümer der Aphrodite 
im Rohr oder im Sumpfe, Κύπρις ἐν καλάμοις, Jacobs zu Athen. XI. 
».572E. Wüſtemann zu Theofrit Id. 28, 4. Der Cod. S hat, wie 
Weſtermann bemerft, neben ἥρωι als Variante 7owe, und Apollonius im 
Leben des Aeſchines mit Rückficht auf unfre Stelle πρὸς τῷ τοῦ καλαμίτοῦ 
ἁρώῳ. Sei es nun daß man lefen müfle πρὸς τῷ καλαμίτῃ ἥρωι (bei dent 
Heros im Rohre) oder ἡρώῳ (bei der Heroenkapelle im Rohr), fo ſcheint in 
beiden Fällen mit θὲ ΠΣ auf die Κύπρις ἐν καλάμοις der Heros nicht ein 
ernfilicher, fondern mit wigiger Anspielung erfunden zu fein. — Auf des 
Heichines früheres Schauſpielerlebeu ftichelt Demofthenes mehrmal, 1. 91. 5, 
noch ftärfer aber unten p. 314. Schaufpieler dritter. Ranges fpielten die 
künſtleriſch geringern Rollen, wenn es auch, wie es unten p. 288 heißt, 
Königsrollen waren. 
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Dr nicht Schicken. (130.) Diefes nun alfo will ic) laſſen und ges 
χα τα kn eigenen Leben anfangen. Er gehörte nämlich auch 
nid en Eltern an für deren Sohn ihm gelang zu gelten, fondern 
ſolchen die das Volk verflucht 43). Denn fpät erit — fpät, fage ih? 
nein, geitern und vorgeitern iſt er gleichzeitig ein Athener und ein Red— 
‚ner geworden, und indem er zwei Sylben hinzufeßte dichtete er feiner 
Pater aus einem Tromes (Zager) zu einem Atrometos (imverzagt) 
um, feine Mister aber gar poetiſch zu einer Glaufothea, die fonft, wie 
Alle willen, Empufa*°) geheifen wurde, da fie, weil fie Alles that 
und mit [Ὁ machen lieg und alle Geftalten annahm, begreiflich diefen 
Zunamen befam, denn woher jonft wohl? — (131.) Aber dennoch biſt 
du ſo undanfbar und böfe von Natur daß du, frei aus einem Sklaven 
und reich |p. 271] aus einen Bettler durch deine Mitbürger hier ge: 
worden, weit entfernt ihnen Danf zu wiflen, gegen fie Dich verdungen 
haſt und gegen fie deine Politik kehrſt. Und das worüber ein Zweifel 
fein fann, ob er e8 etiwa für den Staat geſprochen, will ich übergehen 
was er aber zum Bortheil ver Feinde klar erwiefenermaßen gethan hat, 
das will ich wieder ind Gedächtniß rufen. * 

(132.) Denn wer von euch kennt nicht den aus der Bürgerliſte 
hinaus erfannten Antiphon, der, nachdem er dem Philipp verfprochen 
euere Schiffewerften anzuzünden, in die Stadt fam*°)? Als ich nun 
biefen, da er im Peiräeus fich verſteckt Hielt, packte und vor die Volks— 
gemeinde flellte, fo fchrie und lärmte diefer Verleumder da, ich thue in 
ber Demokratie Heilloje Dinge, da ich die unglüdlich gewordenen unter 


44) Diejenigen die das Volk, oder in feinem Namen der Herold, zu 
Anfang der Verhandlungen in der Bolfsverfammlung serwünfchte, waren 
außer den Verräthern (Anm. 30) auch die welche als Unfreie oder Fremde 
ſich πιὸ Bürgerrecht einichlichen. 

45) Seine Mutter 001} eigentlich Glaukis geheißen haben, die dann 
Neichines in Glaukothea verherrlichte._ Doch nennt fie Demoſthenes p. 320 
Felbit Glaukothea. Empuſa war ein Gefpenft aus der Unterwelt, Has fich 
in allerlei Geftalten verwandelte. 

46) Der ins Bürgerrecht eingefchlichene Antiphon würde alio, da er 
bei Unterſuchung der Negifter als eingejchlichen erfentt und weggewieſen 
war, dem Philipp auch aus Nache dieſes Berfpreshen gethan haben. 
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ben Bürgern mißhandle und in die Säufer gehe ohne förmliches Decret, 
und bewirkte dag Antiphon losgelaffen wurde. (133.) Und wenn nicht 
der Rath im Areopag, der die Sache wahrnahm und eure im unrechten 
Augenblick eingetretene Achtlofigkeit fab, auf den Menſchen gefahndet 
und ihn ergriffen und vor euch geführt hätte, fo wäre ein fo arger 
Frevler euch entriffen und, nachdem er der Strafe entfchlüpft, von die⸗ 
fen Sprecher würdiger Morte da hinausgeleitet worden. Sekt aber 
habt ihr ihn gefoltert und Hingerichtet, wie man eigeMlich den hier- 
follte. (134.) Darum hat denn alfo der Rath auf dem Areopag, der 
das damalige Benehmen des Aeſchines Fannte, da ihr ihn zu enerm 
Rechtsanwalt für das Heiligthum in Delos mit Handmehr wähltet, 
vermöge der gleichen Achtlofigfeit mit der ihr fchon Vieles vom ge- 
meinen Nuten preisgabt, als ihr auch jene Behörde Hinzuzoget und 
ihr die Sache zur Entfcheidung gabet, diefen da fogleich verworfen als 
einen DBerräther, und dafür den Öupereides*”) zum Anwalt beftellt, 
und zwar that fie das, indem fie die Abftimmung feierlich vom Altar 
aus vornahm, [p. 272] und feine Stimme fiel auf diefen Abfcheulichen. 
da. (135.) Und daß ich die Wahrheit rede, dafür rufe mir die Zeugen. 
(Z3eugenausfagen.) 

Damals alſo, als der Rath diefen ald Redner verwarf und einen 
andern beftellte, hat er ihn für einen VBerräther und gegen euch Schlecht: 
gefinnten erflärt. 

(136.) Das ift nun alfo ein, und zwar ein ſolches politifches 
Stücklein von dem feden Jungen da, ahnlich gewig — nicht wahr ?— 
dem was er gegen mich Flagt. Erinnert euch after an ein anderes. 
Als nämlid Philipp den Bython von Byzantion fandte und von allen 
feinen Bundesgenoflen Gefandte mitſchickte, um den Staat in Schande 


47) Die Athener hatten mit den Deliern Streit über die Verwaltung 
bes Heiligthums auf Delos. Die Delier brachten die Sache an die Am— 
phiftyonen nach Delphi 345. Da dort Philipp feit einem Jahre den grüß- 
ten Einfluß hatte, fo trug der Areopag Bedenken einen den Makedoniern 
ergebenen Mann als Anwalt ver Athener nach Delphi geben zu Inffen und 
lenfte die Wahl auf den Hypereides. 
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zu bringen und darzuthun er Handle ungerecht 45), da bin ich dein 
Byihon, der keck auftrat und mit mächtigem Strome gegen euch fich 
ergo, nicht gewichen, fondern ich erhob mich und redete ihm enigegen ' 
und verrieth die Rechte ded Staates nicht, fondern wies nad) dag 
Philipp im Unrecht fei, fo Far daß feine eigenen Bundesgenoflen απ 
fanden und mir beiftimmten. Diefer aber half ihm und redete Zeug- 
niß wider den Staat, und zwar faljch. 


(137.) Und nicht war das genug, fondern wieder wurde er nach 
diefem ertappt daß er mit dem Spion Anarinos in das Haus des Φ ταν 
fon zufammengefommen war *°). Und doch wer mit dem Abgefandten 
der Feinde [p. 273] allein unter vier Augen zufammengefommen war 
und Unterredung hatte, der (ἢ felbit von Natur ein Spion und Feind 
des Baterlandes. And dag ich die Wahrheit fage, rufe mir die 3 εἰς 
gen dafür. 


(3eugenausfagen.) 

(138.) Während ich nun unzähliges Anderes über ihn fagen könnte, 
übergebe ich e8. Denn es fteht ungefähr fo damit. Sch Fönnte no 
Dieles von dem zeigen was diefer, wie ſich fand, zu jener Zeit ver’ 
Beinden zu Gefallen that, mir aber zum Hohn. Aber ihr Habt dafür 
fein treues Gedächtniß, auch nicht den gebürenden Zorn, fondern ihr 
habt aus einer übeln Gewohnheit jedem der Luft hat große Freiheit 
vergönnt dem der etwas zu euerm Vortheil fpricht das Bein unterzu- 
Ichlagen und ihn zu verleumden, indem ihr um die Freute und um das 
Dergnügen ob den Schimpfreden die Vortheile des Staates dahinges 
bet. Deswegen ift ed auch immer leichter und ficherer im Dienfte der 


48) Möglicher Weife bei dem Anlaß wo der Byzantier Python als Ge— 
fandter 344 ſich zu Athen über Verleumdungen beichwerte die über Philipp 
verbreitet würden, wie in. der Rede über Halonnejos (R. 7), die aber wahr= 
Icheinlich von Hegefippos ift, $. 20 ff. erwähnt wird. Nach dem gleichen 
Bericht machte Python in Athen als Redner ſehr viel Glüd. 

49) Diejer Anarinos mar aus Dreos auf Eubör, und das Ereigniß 
fand wahrscheinlich während der Rüftungen zu dem Feldzuge Statt den die 
Athener unter Phofion 340 mit Glück nach Euböa ausführten. 
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Feinde Lohn zu nehmen ald zu euerer Bertheidigung, wenn man biefen 
Boften übernommen hat, die Politik zu führen. 

(139.) Und daß er nun alfo vor dem Kriege offenbar dem Phi- 
lipp Half, ift ziwar arg — o Erde und Götter! — wie follte es πί ? — 
Ip. 274] gegen das Vaterland! Aber vergebet, wenn ihr wollet, verge- 
bet ihm das. Aber als num bereits offenbar unfre Fahrzeuge gefa- 
pert waren, der Cherfones verwüftet wurde, der Menfch auf Attifa los— 
marfchierte, die Sachlage nicht mehr zweifelhaft, ſondern der Krieg 
gegenwärtig war, was damals diefer verleumderifche Jambenſchlucker 
für euch je gethan Hätte, wäre er nicht im Stande zu zeigen; au 
eriftiert von Xefchines kein Decret, weder ein größeres noch ein klei— 
ποτοῦ, zu Gunften der Sntereffen des Staated. Wenn er ed aber be— 
hauptet, fo zeige er ed in der mir zum Neden zugemeßenen Zeit. Allein 
es eriftiert Feines. Und doch {8 von Zweien nothwendig Eines: ent- 
weder daß er, weil er damals meinen Handlungen nichts vorwerfen 
fonnte, nichts Beſſeres daneben vorfchlug, oder baß er, weil er den 
Bortheil der Feinde fuchte, nicht vorbrachte was beſſer war ald meine 
Rathichläge. 

(140.) Sprach er nun and) nicht, gleichwie er Feinen fchriftlichen 
Borfchlag machte, fo oft es fich darum handelte etwas Böfes zu thun? 
Dielmehr fonnte fein Anderer zum Worte kommen. {πὸ das Uebrige 
zwar fonnte der Staat, wie ed feheint, ertragen und diefer es unbe- 
merkt thun; Eines aber Hat er ausgeführt, ihr Athener, was allem 
dem Frühern die Krone auffette; worüber er die wielen Worte ver- 
brauchte, als er die Befchlüffe wegen der amphiſſeiſchen Lokrer erzählte °%), 
um die Wahrheit zu verdrehen. Aber das geht nicht fo, wie follte es? 
Niemals wirft du deine dortigen Handlungen auswafchen Fünnen. So 
viel Worte wirft du nie machen können. 


(141.) Sc rufe aber vor euch, ihr Athener, alle Götter und 
Göttinnen an, fo viele das Land Attifa befigen, und den pythifchen 


50) In der That machte darüber Aefchines $. 107 ff. viele Worte 
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Apollon, der dem Staate von den Vätern ber eine angeftammte 52) 
Gottheit ift, und flehe zu ihnen allen, wenn ἰῷ Wahrheit rede vor 
euch und auch damals redete fogleick in ver Volksverſammlung, ſobald 
Ip- 275] ich ſah daß diefer Abichenliche da mit diefer Sache ſich zu 
thun machte (ich gewahrte es nämlich, fogleich gewahrt ich «8), daß 
fie mir Glü und Heil fchenken, wenn. ich aber aus Feindſchaft oder 
aus perfönlicher Zankfucht diefem eine faliche Beſchuldigung auflade, 
daß fie mir den Genuß aller Güter verfagen. 

(142.) Wozu habe ich diefes aufmich herabgewünfcht und fo nach— 
drücklich es ausgeſprochen? Weil ich, obſchon ich fowohl Urkunden 
weiß im öffentlichen Archiv, aus denen ich das Far zeigen kann, αἱ 
auch weiß daß ihr euch an die Vorgänge erinnern werbet, dennoch das 
fürchte, ihr möchtet glauben dieferfei zu gering für fo viel Uebles als 
er gethan hat; was ja früher einmal begegnet ift δ᾽), als er den 
Untergang der unglüdlichen Phokier herbeiführte durch feine fal- 
ſchen hieher gebrachten Berichte. (143.) Denn den Krieg in Am: 
phiſſa, vermittelft vefien Philipp nach Elateia kam und vermittelit deſſen 
er zum Feldherrn der Amphiftyonen gewählt wurde, den Krieg ber 
alle Dinge in Hellas umfehrte, den hat ver da geholfen einfädeln, und 
alles des größten Unglücks ift er, ein einziger Maun, Urheber. Und 
damals fogleich, als ich betheuerte und rief in der Bolfaverfammlung : 
„du Bringft einen Kriegnach Attifa, Aeſchines, einen Krieg mit den 
Amphiftyonen“, da liegen die Einen, die nach Verabredung zuſam— 
menhielten, mich nicht reden, die Andern waren verwundert und glaub⸗ 
ten, ich lade ihm eine leere Beſchuldigung ans Privatfeindfchaft auf. 
(144.) Was aber Geftalt und Beichaffenheit diefer Geſchichten war, 
ihr Athener, und weswegen dieſes eingefäbelt und wie ed ausgeführt 
wurde, das höret jeßt, weil man damals ε zu hören euch verhindert 

hat. Denn ihr werdet ein fein angelegtes Gefchäft fehen und großen 


51) Iniofern ale Stammpater der Athener Jon galt, diefer aber feine 
Abftammung auf Apollon zurücführte. 


52) bezieht ng th auf. den Proceß Aue der verrätherifchen Gefandt- 
Schaft, ©. Einl. ©. 33. 9.41. auch S : 
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Bortheil ziehen für die Kenntnig der öffentlichen Angelegenheiten, und 
werdet fchauen wie groß die Gewandtheit in Philipp war. 

(145.) 8 gab fein Ende des Krieges mit euch und fein Fort: 
fommen für Philipp, [p. 276] wenn ernicht die Thebaner und Theſſaler 
mit dem Staat verfeinden konnte ; allein obfchen euere Feldherren den 
Krieg gegen ihn elend und unglücklich führten, fo litt er doch durch den 
Krieg ſelbſt und durch die bewaffneten Banden unfäglich viel Nadj- 
theil: denn weder wurde von feinen Landesproducten etivas ausgeführt, 
noch wurde ihm eingeführt was er bedurfte *2). (146.) Er war aber 
weder zur See damals euch überlegen, noch Fonnte er gegen Attifa 
marjchieren, wenn einerfeiis die Theflaler nicht mitzegen, anderfeits 
die Thebaner ihm nicht durchließgen. Auch begegnete ihm, wenn er 
gleich im Kriege die Oberhand behielt über die von euch ausgefandien 
Feldherren — mochten fie num fein wie fie wollten, denn ich laſſe das 
— daß er gerade durch die Natur der Ortlage und die beiden Theilen 
- zu Gebote fiehenden Mittel ſich im Nachtheil befand. (147.) Wenn 
er num wegen feiner eigenen Feindſchaft entweder die Theffaler oder 
die Thebaner beivegen wollte mit ihm gegen euch zu ziehen, fo glaubte 
er würde ihm Niemand Gehör geben; wenn er aber ihre gemeinfamen 
Borwände ergriffe und zum Feldherrn gewählt würde, fo hoffte ex 
leichter fie theils zu täufchen, theils zu überreden. Was thut er alfo? 
Er beginnt, ſchauet wie fein! einen Krieg zu veranlaflen den Amphik- 
tyonen und Unordnung Bei der Bundesverfammlung zu Pylä; denn 
dazu, dachte er, würden fie fofort feiner bedürfen. (148.) Wenn nım 
biefes entweder von bem von ihm gefandten-Hiersmnemonen *) oder 


53) Das war eben ein Theil der Kriegführung, die Demofthenes in 
der 4. olynthiſchen und 4. philippifchen R. empfohlen batte. 

54) Die Hiecomnemonen waren die Abgeordneten der Staaten zur 
Amphiktyonenverfammlung. Cie bildeten eine permanente Behörde, aber 
ihr Geichäftsfreis hatte bis eben zu diefer Zeit, wo die Amphiftyonie zu ve= 
litiſchen Chicanen und Intriguen benutzt wurde, mit Politik nichts zu thun, 
ſondern bezog ſich auf die Opfer, die heiligen Gebräuche und die pythiſchen 
Spiele. Darum geichab auch ihre Wahl z. B. in Athen nur durch’s Loos. 
Wichtiger war die jener zur Seite fiehende berathende Berfammlung ber 
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von denen feiner Bundesgenoflen einer einleiten würbe, fo, glaubte er, 
würden ſowohl die Thebaner als die Thefialer die Sache mit Argwohn 
betrachten, und Alle werden ὦ in Acht nehmen. Wenn εὖ aber ein 
Athener wäre und von euch, feinen Gegnern, einer ber das thäte, fo 
werde feine Abficht leicht unentdeckt bleiben, wie εὖ denn auch [p. 277] 
der Fall war. Wie nun brachte er δα zu Stande? Er.miethet diefen 
bier. (149.) Da nun die Sache natürlih Niemand voraus wußte 
noch in Acht nahm, fo wurde diefer ald Gefandter nach Pylä vorge: 
ſchlagen und, da drei oder vier 55) für ihn die Hände erhoben, auch 
ausgerufen. Wie er nun befleivet mit der Würde des Staats zu den 
Amphiktyonen kam lieg er alles Uebrige gehen und bei Seite, und 
sollbrachte das wozu er gedungen war, und mit Zufammenfegung und 
Erzählung fhöngeformter Worte und Märchen, aus welcher Urfache 
das Firräifche Land mit dem heiligen Bann belegt worden fei, bewegt 
er die der Reden umfundigen und die Folgen nicht vorausſehenden Leute, 
die Hieromnemonen, (150.) zu befchließen einen Umgang zu machen um 
das Land welches die Amphifleer ald das ihrige zu bebauen behaupte- 
ten, diefer aber für einen Theil des geheiligten Kandes erflärte, ohne 
daß die Lofrer irgend eine Klage gegen uns anhängig machten oder 
etwas von dem thaten was diefer jet vorwendet, woran fein Wort 
wahr ift 5). She werdet εὖ aber aus Folgendem erfennen. Die Lof- 


Pylagoren, bie in den Fall kamen Snterefien ihrer Staaten zu verfechteit, 


weswegen hiezu Redner von der Bolksyerfammlung durch Handmehr ges 
wahlt wurden. ’ 


55) Der Ausdruck ift geringichäsig, wie „ein Paar.” Uebrigens mochte 
auch die Gemeinde auf die Wahl Fein Gewicht legen, da Niemand ahnete 
dab fo Folgenreiches würde zur Sprache fommen. 

56) Nach Aeichines δ. 116 ff. war die Veranlaffung diefe. Die Athe— 
ner hatten zu Delphi an dem neuen Tempel, bevor berfelbe geweiht war, 
goldene Schilde aufgehängt, mit der Inschrift: „Die Athener weihen diefe 
son der den Perfern und den Thebanern abgenommenen Beute, als dieje 
gegen die Hellenen kämpften.“ Aus Schmeichelei für die Thebaner ftellte 
nun ein amphiſſeiſcher Lofrer den Antrag den Schild wegzunehmen und die 
Athener für das unbefugte Benehmen gegen Mitglieder der Amphiftyonie 
um fünfzig Talente zu büßen. Im Eifer für die Ehre feines DVaterlandes 
num erklärt Aeſchines folgenden Antrag geftellt zu Haben: vielmehr ſolle man 


>» 
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zer konnten doch wohl nicht ohne vorherige Vorladung einen Proceß 
gegen den Staat ausführen. Wer num hat ung vorgeladen? Bon 
weldjer Behörde aus 57) Sage den der ed weiß. Zeige ed. Aber 
du fannft es nicht, Tondern brauchteft das als leeren und erlogenen 
Vorwand, (151.) Als nun die Amphiftyonen den Umgang um das 
Land hielten nach Anleitung von diefem da, fo fielen Die Lofrer fie an, 
und wenig fehlte daß fie Alle mit Speeren niederfchoßen, etliche aber 
von den Hieromnemonen nahmen fte auch gefangen, Wie aber ein: 
mal hieraus Vorwürfe und Krieg gegen die Amphifleer aufgeregt was 
zen, fo führte zuerſt Kottyphos ein blos amphiftyonifches Heer. Wie 
aber die Einen nicht Famen, die Andern famen und nichts thaten, fo 
lenften zur nächften Berfammlung in Pylä den Oberbefehl fogleich auf 
Philipp die dazu Vorbereiteten und ſchon längft Schlechten unter den 
Sheflalern und den Angehörigen ter übrigen Staaten. (i52.) Auch 
hatten fie gar jcheinbare Borwände befommen. Sie fagten nämlich, 
entweder müßten fie felber Steuern bezahlen und Söldner [p. 278] 
unterhalten und denen Bußen auflegen die das nicht thäten, oder [62 
nen wählen. Mozu viel Worte? Er wurde ja in Folge deflen ge- 
wählt! Und fogleich darauf ſammelte er ein Heer und zog heran wie 
gegen das Kirräiſche zu, ließ aber die Kirräer und Lokrer in guter Ruhe 
und nahm Elateia ein. (153.) Wenn nun nicht jogleich, wie fie das 
fahen, die Thebaner ven Sinn geändert und an uns fi) angefchloffen 


εἰς Amphiffeer zur Verantwortung ziehen, die jtrafbarer Weiſe das dem 
Östt gewerhie Land bebauten. R 

57) Weftermann erklärt οἷς Worte ἀπὸ ποίας ἀρχῆς, ϑίι8 welder 
Veranlaſſung“ und erhebt Bedenfen gegen die Erklärung „Bon we her Ber 
hörte aus.“ Es ijt nun zwar richtig dag im gewöhnlichen Proceß eme 
Vartei die andere vorlud (ἐχλήτευσεν), ohne dab eine Behörde zu dieſer 
Vorladung eoneurrierte; aber es tft dennoch denkbar dag, wenn ein Bundes— 
glied das andere bei der Amphiktyonie belangte und vor diefelbe befcheider 
wollte , ein Act des Amphiktyonenrathes dazu erforderlich war, womit er 
feine Genehmigung der Vorladung ausſprach. Ueberſetzt mar aber mit 
Meitermann „aus welcher Veranlaſſung“, fo muß man annehmen, De— 
mojthenes babe die son Aefchines umftändlich erzählte Beranlaflung (1. 
Anm. 56) ganz ignoriert, was nicht wohl thunlich ἢ. 


- 
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hätten, fo wäre diefe ganze Maffe wie ein Maldfirom auf den Staat 
eingeftürgt. Jetzt aber hinderten wenigftens für den Augenblid ihn 
jene vorzüglich, ihr Aihener, durch die Gunſt irgend eines der Götter 
gegen euch, alsdann jedoch, und fo vielauf Einen Mann anfommt, aud 
durch mi. Gib mir aber diefe Beichlüffe und die Angabe der Zeit: 
daten in denen ein Jedes gefchehen ift, damit ihr wiflet, wie große Ὁ ἀπε 
del diefes verruchte Haupt da aufgewühlt bat, ohne beitraft worden zu 
fein, (154.) Lies wir die Beſchlüſſe. 


Beichlüffe der Amphiftyonen.) [p. 279] (155.) 


Lies mir auch die Angabe der Zeitdaten in denen diefes geſchah. 
Es find nämlich die während biefer Geſandter nah Pylä fam. Lies. 


(Augabe der 3Zeitdaten.) 


(156.)- Gib dena den Brief welchen Philipp, als ihm die Ther 
baner nicht Gehör gaben, an die Bundesgenoflen im Peloponnes fen- 
det, damit ihr auch aus diefem Far τοί εἴ, wie er den eigentlichen 
Grund der Sachen, daß er nämlich diefes Alles gegen Hellas und ge: 
gen die Thebaner und gegen euch that, verdeckte und fich fiellte, er 
Handle im Interefle des Allgemeinen und der Amphiktyonen-Beſchlüſſe. 
Der aber ihm diefe Veranlaffungen und Vorwände verſchaffte, das 
war dieſer bier. Lies. [p. 280] 


(Brief Philipps an die Bundesgenofien im Pelo— 
ponnes.) (157.) 


(158.) Seht daß er feine eigenen Beweggründe zu nennen mei⸗ 
bei, dagegen zu. den amphiktyonifchen feine Zuflucht nimmt. Wer nun 
iſt ed der diefes für ihn einzufädeln geholfen bat? Wer der ihm diefe 
Vorwände an die Hand gegeben? Wer ift wefentlich Urheber des ge- 
ſchehenen Unglücks? Iſt es nicht diefer? Gehet darum nicht umher, 
ihr Aihener, und faget daß durch einen einzigen Menſchen Hellas Sol 
ches erlitten Hat. Nicht durch Einen, fondern durch viele Schlechte, 
bie bei Jeglichen [ὦ fanden — o Erde und Götter! — (159.) vom des _ 
nen dieſer Giner iſt, den ich, wenn man ohne Schen vor eiwas die 
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Wahrheit fagen müßte, nicht anftehen würde den allgemeinen Sün: , 
denfchuld-Beladenen zu nennen für Alles was nachher verloren wor— 
den ift, Menfchen, Ländereien, Städte. Denn wer den Samen hetge- 
geben , der ift Urheber des erwachfenen Unglüds. Und wie ihr je 
[p- 281] bei feinem Anblick euch nicht vor ihm umfehrtet, wundert 
mich. Indeſſen irgend ein dichtes Dunkel, ſcheint es, tritt bei — 
vor die Wahrheit. 


(160.) Es hat ſich nun gefügt daß ich bei der Berührung feiner 
Handlungen gegen das Vaterland auf dasjenige.gerathen bin was ἰῷ 
denfelben entgegentretend in der Potitif felbit gethan habe; was ihr 
aus vielen Gründen billiger Weife von mir hören dürftet, hauptſächlich 
aber weil es unehrenhaft ift wenn ich die Thaten der Anftrengungen 
für euch aushielt, ihr nicht einmal die Worte darüber folltet aus- 
halten wollen. (161.) Als ich nämlich fah daß die Thebaner, aber 
beinahe auch ihr, in Folge der Ginwirfung fowohl der zu Theben als 
bier Philippiſch-Geſinnten und Beftochenen, das was für Beide furcht- 
bar war und vieler Wachfamfeit bedurfte, dag man nämlich ten Bhilipp 
wachfen ließ, überfahet und euch auch im Geringſten nicht davor in 
Acht nahmet, dagegen bereit waret in Feindfchaft und Zerwürfniß mit- 
einander zu gerathen, fo blieb ich unverwandt auf der Wache, daß das 
nicht gefchähe, (162.) indem ich nicht aus meiner eigenen Anſicht nur 
diefes für zuträglich hielt, fondern wußte daß Ariftophon nnd wieder 
Eubulos während der ganzen Zeit diefe Freundfchaft zu fliften ſuchten 
und, während fle über die andern Fragen oftmal einander widerredeten, 
in diefem Punkte immer Einer Meinung waren; — Männer denen du, 
Fuchs, als fie lebten , fchmeichelnd nachwebelteft, die du aber nach 
ihrem Tode anflagft ohne es zu merken. Denn was du mir wegen 
der Thebaner zum Vorwurf machſt °°), damit klagſt du jene mehr als 


58) Zur Zeit da fich Athen nach dem peloponnefifchen Krieg an The⸗ 
ben anſchloß. 

59) Aeſchines δ, 441 ff. tadelt ſehr unbillig den Demoſthenes wegen 
der en mit der er diefes Bündniß, ohne eine billige Verthei= 
lung der Kriegsleiftung für beive Staaten zu erftreben, beeilt habe. Freilich 
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mich an, δὰ fie früher als ich dieſe Bundesgenoflenfchaft für gut erflärt 
hatten. (163.) Aber ich fehre dorthin zurück daß, ald diefer hier den 
Krieg in Amphiffa erregt, und die Andern, feine Mithelfer, die Feind: 
ſchaft mit den Thebanern erwirft hatten, e8 eintraf daß Philipp gegen 
und zu marfchierte, lp. 282] zu welchem Ende diefe die Staaten gegen 
einander zu-bringen fuchten, umd wenn wir nicht ein Flein wenig vors 
her und aufgerafft hätten, fo hätten wir nicht mehr zu uns felbit fom= 
men fönnen; bis [0 weit hatten diefe die Feindfchaft gefördert. Im 
welchem Bernehmen ihr aber bereits zu einander flandet, das werdet 
ihr einfehen, wenn ihr diefe Befchlüffe da und die Antworten gehört 
habt. Und nimm diefe und lies. 


Geſchlüfſe.) [p. 283] (164. 165.) 
(166.) Lies dann auch die Antworten. | 
[Ρ. 284] (Antworten, δι h. Notenwechfel zwifchen Theben und Athen.) 


(168.) Nachdem nun Philipp die Staaten gegen einander in 
ſolche Stimmung gebracht und er ermuthigt war durch diefe Beichlüffe 
und die Antworten, fo fam er mit feinem Heere und nahm Glateia ei, 
weil auf feinen Fall mehr wir und die Thebaner zufammenftimmen 
würden. Jedoch den damals in der Stadt entftandenen Lärm wiffet 
ihre zwar Alle; höret aber dennoch Weniges, nur auch das Nothwen— 
digfte. 

(169.) Es war nämlich Abend und Einer Fam mit der Meldung 
an die Brytanen, Elateia {εἰ eingenommen. Und hierauf flanden die 
Einen von ihnen fogleich mitten in der Mahlzeit auf und trieben die 
Leute aus den Buden auf dem Marftplas und zündeten das Flechtwerk 
"an 6%), die Andern aber liefen die Feldherren Fommen und beriefer 


gibt fich Aefchines ven Schein, er table nicht das Büudniß an fi, aber Des 
moſthenes fchreibe fich auch das Verdienſt defielben mit Unrecht zu, denn die 
Umftände hätten es herbeigeführt. Aber eben fie im rechten Moment zu 
benügen war die große Kunit. Ueberdieß waren dabei große Schwierig— 
Teiten zu befiegen, 


60) Um durch die Feuerzeichen die Leute außer der Stadt aufmerkſam 
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den Trompeter, und die Stadt war voll von Lärm. An folgenden 
Tage gleich mit Tagesanbruch veriefen die Prytenen den Rath ins 
Rathhaus, ihr aber gienget [p- 285] in die Boiieseriammlung , und. 
bevor der Rath verhandelte und den Beichluß zu einem Vorſchlag faßte, 
ſaß das ganze Volk oben auf dem Verſammlungsplatz. (410) Und 
hierauf, wie der Rath gekommen war und die Prytanen die ihnen zus 
gefommene Meldung berichtet und den Ueberbringer derfelben vorgeführt 
und jener feinen Bericht gegeben hatte, jragte der Herold „Mer verlangt 
das Wort ?* Aber Keiner trat anf. Da aber der Herold zu wiebers 
holten Malen fragte, ftand nichtsdeſtoweniger Niemand auf, während 
alie Strategen zugegen waren, zugegen alle Redner, und während bie 
aligemeine Stimme des DVaterlandes nach dem rief der für Rettung‘ 
fprechen würde. Denn die Stimme welche der Herold nach den Ge: 
feßen vernehmen läßt joll man für die allgemeine des Vaterlandes 
achten. (171.) And doch, wenn die hätten auftreten jollen bie bes 
Daterlandes Rettung wünjchten, fo wäret ihr efle und die übrigen 
Athener aufgetanden und auf die Rednerbühne gegangen, benn ich 
weiß dag ihr alle feine Rettung wolltet. Wenn aber die Reichiien, 
die Dreihundert ẽ—)), wenn aber diejenigen’ die dieies Beides waren, 
wohlgefinnt dem Staat und reich, die welche nachher die großen Schen⸗ 
Eıngen gemacht haben, denn fie thaten das, weil fie wohlgefinnt und 
zeic; waren. (172.) Aber begreiflich, jener Augenbli und jener Tag 
berief nicht allein einen wohlgefinnten und reichen Mann, fondern εἷς 
nen der auch den Begebenheiten von Anfang an geiolgt war und rich⸗ 
tig berechnet hatte weswegen Philipp diefes that und ia welcher Abs 
fiht. Denn wer das nicht wußte und nicht jeit Langen exforicht Hattez 
der. war, ob er aud) wohlgefinnt und zeich war, dennoch nicht im Falle 
zu wiſſen was zu thun fei, noch fonnte ex euch raihen. (173,) Alfo 


zu machen daß Ungemwöhnliches vorgehe.. Da das Nuntgebäube in wel⸗ 

chem die Prytanen jpeisten beim Rathhaufe in der Nähe des Marktes war,‘ 

ἴο waren die Prytauen ſogleich zur Etelle. Die Feidherren find δίς 10. 

alljährlich gewählten Strategen der Bermaltung. 
65) ©. d. Anni. 36. 
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trat ich hier an jenem Tage hervor und gieng auf die Bühne und re 
dete zu euch, was ihr |p. 286] aus zwei Urfachen mit Siufmerfjumfeit 
von mir hören follt, eritens damit ihr wiffet daß von den Rednern und 
Staatsmännern ich allein den Poſten der Wohlgefinntheit in den Ges 
fahren nicht verließ , fondern mich finden ließ als einen der das Nechte 
ſprach und vorfchlug zu euerm Beſten mitten in den Schredniffen; 
zweitens aber, weil ihr mit geringem Zeitaufwand für das Uebrige in 
der Politik viel fundiger fein werdet. (174.) Ich ſprach alfo Folgen- 
des: „Die welche gar zu fehr in Angft find, als ob die Thebaner dem 
Philipp zu Dienften flünden, mißfennen nach meiner Meinung die ge= 
genwärtige Lage der Dinge. Denn ich weiß beftimmt daß, wenn ſich 
diefes fo verhielte, wir nicht Hören würden er fei in Elateia, fondern 
an unfern Grenzen. Daß er jedoch gekommen ift, um [Ὁ die Dinge 
in Theben zurecht zu machen, weiß ich Har. Wie fih aber, fagte ich, 
biefes verhält, vernehmet von mir. (175.) So viele Leute jener in 
Theben entweder mit Geld gewinnen oder täufchen fonnte, die hat er 
Alle auf feiner Seite, die aber ihm von Anfang widerfinuden und fich 
jetzt widerfegen, die fann er auf feine Weife gewinnen. Was will er 
nun und weswegen hat er Elatein eingenommen? Er will feine Macht 
in der Nähe zeigen und fein Lager in ihren Angeficht auffchlagen und 
will feine Freunde ermuthigen und fühn machen, ſeine Gegner aber 
niederfchlagen, damit fie entweder aus Furcht fich zu dem herbeilaſſen 
was fie jest nicht wollen, pder gezwungen werden. (176.) Wenn wir 
nun, fagte ich, im jegigen Moment ung vornehmen wollen, wenn εἷς 
was Unfreundliches von den Thebanern gethan worden ift gegen ung, 
daran zu denfen und ihnen zu mißtrauen, weil wir fie als Feinde an— 
fehen müßten, fo werden wir erftlih tun was in den Wünfchen Phi— 
lipps liegen muß, zweitens fürchte ich, wenn feine bisherigen Gegner 
[p- 287] ihn aufgenommen haben und Alle. einftimmig philiypifch ges 
finnt find, fo möchten beide Barteien gegen Attika rüden. Wenn ihr 
jedoch mir folget und zum Nachdenken, aber nicht zum Sanfen, über 
das was ich fage euch verftehet, fo glaube ich, ihr werdet finden dag 
ich das Rechte fage, und ich werde die dem Stante drohende Gefahr 
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befeitigen. (177.) Was nun heiße ich thun? Zuerft den augenblids 
lichen Schreden verbannen, zweitens den Sinn zu ändern und für die 
Thebaner fürchten ; denn fie find den Gefahren viel näher als wir und 
ihnen drohtes vorher: zweitend daß ausziehen nach Eleufis dieim waffens 
fähigen Alter und die Reiter, um Allen zu zeigen dag ihr ſelbſt unter 
den Waffen ftehet, damit denen in Theben die zu euch hinneigen in glei- 
em Maße die Möglickfeit verfchafft werde freimüthig zu reden über 
das Rechte, wenn fie fehen daß, gleichwie denen die an Philipp ihre 
Daterland verfaufen das Heer in der Nähe ift in Elateia, ihnen zu 
helfen, ebenfo denen die für die Freiheit kämpfen wollen ihr Bereit 
fiehet und helfen werdet, falls Jemand fie angreift. (178.) Weiter 
empfehle ich zehn Gefandte zu wählen und diefe zu bevollmächtigen 
fammt den Strategen fowohl über die Zeit wann man dorihin mar— 
fchieren müffe, ala über den Ausmarih. Wann aber die Gefandten 
nach Theben gefommen find, wie rathe ich follen fie die Dinge angrei- 
fen? Auf das gebt mir ganz befonders Achtung. Sie follen von den 
Thebanern nichts verlangen (denn der Moment ift unehrenhaft), ἴσης 
dern von freien Stüden ihnen Hülfe verfprechen, wenn fie darum mah— 
nen, weil fie in der äußerften Gefahr find, wir aber unbefangener als 
fie in die Zufunft fehen ; damit, falls fie diefes annehmen und ung fol- 
gen, wir fowohl unfre Abficht [p. 288] in Ausführung bringen als 
auch das mit einer des Staats würdigen Erflärung thun; falls es ung 
aber etwa bei ihnen nicht gelingen follte, jene fich felbft Borwürfe ma— 
hen, wenn fie jegt einen Fehler begehen, wir aber weder unehrenhaft “ 
noch Fleinlich gehandelt Haben.“ (179.) Nachdem ich dieſes und dem 
Aehnliches gefprochen, trat ih ab. Da aber Alle zuftimmten und 
Keiner dagegen redete, fo fprach ich nicht nur das, fondern verfaßte 
auch die Vorſchläge, und verfaßte nicht nur die Vorſchläge, fondern 
übernahm auch) die Gefandtichaft, und übernahm nicht nur die Gefandt- 
Schaft, fondern überzeugte auch die Thebaner, und fo machte ich. Alles 
von Anfang an bis ans Ende durch und gab mich felbft euch ohne Rück— 
halt hin zu den ringsum den Staat bedrohenden Gefahren. Und bringe 
wir den Beſchluß welcher damals gefaßt wurde, 
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(180.) Indeſſen wer willft du, Aeſchines, und wer foll ich felbft 
an jenem Tage gewefen fein ὁ Willft dw ich foll mi felbft für einen 
Battalos 52), wie du mich mit Schimpf und Hohn neımen möchteft, dich 
aber für einen Heroen, jedoch ja nicht nur fo für den erflen beften aus— 
‚geben, fondern für einen der Theaterheroen da, für einen Kresphontes 
oder Kreon oder für einen den du in Kollytos εἰπῇ jämmerlich verhung- 
teft, für den Denomaos? Damals alfo, in jenem Moment, erwies ich, 
der Battalos von Paiania, mic) dem Baterlande mehr werth als du, der 
Kothofive Oenomaos. Du einmal warft nirgends zu etwas nüße, ic) 
aber that Alles was einem guten Bürger zukam. Lies mir den 
Beſchluß. 


Geſchluß) [p- 289, 290] (181—187.) 


 (188.) [p. 291] Das wurde der Anfang und die erfte Feftftellung 
der Verhältniffe mit Theben, während vorher die Staaten durch dieſe 
da in Feindfchaft und Haß und Miftrauen gebracht worden wareır. 
Diefer Befchluß bewirkte daß die damals den Staat ringsum bedro- 
hende Gefahr vorübergieng wie ein Nebel. Sache des guten Bürgers 
war ed nun, wenn er etwas Befleres als diefes wußte, damals es Allen 
zu zeigen, nicht jeßt zu tadeln. (189.) Denn der Rathgeber und der 
Sykophant, die auch in feinem andern Stück fich gleichen, unterfcheiden 
fi in folgendem Punft am meiften von einander: der Eine legt von 
den Begebenheiten feine Meinung an den Tag und macht ſich [εἰδῇ 
verantwortlich denen die ihm gefolgt find, dem Zufall, den Zeitumftän- 
den, Jedem der da will; der Andere aber, der gefchwiegen hat wo er 
hätte reden follen, tritt etwas Miderwärtiges ein, fo macht er ſich mit 


62) Battalos, ein Spitzname unbekannter Herkunft (Arn, Schäfer, 
Demofthenes ©. 45), ſoll einen wollüftigen Weichling bedeuten. Aeſchi— 
nes aus dem Demos (Gemeinde) Kothofidä zog in der Jugend mit der 
Schauſpielerbande des Eofrates und Simylos im Lande herum und fpielte 
in den Dörfern als dritter Echaufpieler Königs- und Heroenrollen, wie den 
Kreon in der Antigone des Sophokles. In welchen Stüden er den Kres— 
phontes uud den Denomaos fpielte, ijt unbefannt. In der Rolle des leg- 
tern fol! er in der Gemeinde Kollytss unanftändig gefallen fein, womit er 
freilich alle Illuſion sernichtete. 


Demoftbenes 1. 8 
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boshafter Verleumdung dran. (190.) Es war alfo, ivie gefagt, ge: 
wiß jenes der Moment für den Mann der fih um den Staat fümmerte 
und für gerechte Reden. Sch aber will fogar bis zum Uebermaß fo 
viel einräumen daß, wenn er jetzt noch etwas Beſſeres zeigen kann, oder 
überhaupt, wenn etwas Anderes wöglich war als was ich wählte, ich 
im Unrecht zu fein befenne. Denn wenn Einer jest etwas erfannt 
hat was damals zu thun nüglich gewefen wäre, fo behaupte ih, das 
hätte mir nicht entgehen dürfen. Wenn es aber weder etwas gibt noch 
gab und auch bis heute noch Keiner etwas zu fagen wüßte ıp. 292], 
was follte der Raihgeber damals thun? Nicht von dem was vor ben 
Augen und in der Sache lag das Beſte wählen? (191.) Diefed nun 
that ich, Aeſchines, als der Herold aufrief: „Wer verlangt das Wort?“ 
nicht: „Wer will über das DBergangene Befchuldigungen erheben?“ 
auch nicht: „Mer will für die Zukunft Bürgfchaft leiſten?“ Während 


du aber ſtumm zu jenen Zeiten in den Bolfsverfaminlungen ſaßeſt, 9 _ 


trat ich auf und redete. Da du ed aber damals nicht thateft, nun fo 
zeige ed doch jegt. Sprich, welche Nede, die man hätte ſollen vor— 
bringen, oder welche für den Staat nügliche Gelegenheit iſt von ταῖς 
vernachläßigt worden? Welche Bundesgenoſſenſchaft, welches Unter: 
nehmen iſt's wozu ich den Staat, eher hätte follen Hinleiten? 

(192.) Jedoch die Vergangenheit gilt jeweilen bei Allen für be— 
feitigt und Niemand in der Welt legt über fie einen Rathichlag vor, 
dagegen die Zufunft oder die Gegenwart verlangt daß ſich der Rath: 
geber ſtelle. Damals alfo ftand ‚ein Theil der Gefahren, wie es aus⸗ 


ſah, nahe bevor, der andere Theil war ſchon da. Was nun in den⸗ 


ſelben das Streben meiner Politik war, das betrachte, nicht mache mir 
den Erfolg boshaft zum Vorwurf. Denn der Ausgang aller Dinge 
wird wie die Gottheit will. Das Streben und Trachten felbfl aber 
zeigt die Oefinnung des Rathgebers. (193.) Stelle darum dag nicht 
als ein Dergehen von mir dar, wenn ed dem Philipp gelang in ver 
Schlacht obzufiegen; denn in der Macht der Gottheit ftand die Entſchei⸗ 
dung darüber, nicht in meiner. Aber daß ich mir nicht Alles was 


x 


nach menfchlicher Veberfegung möglich war vornahm, und diefes mit 
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‚Gerechtigkeit und Sorgfalt that und mit Liebe zur Anſtrengung über 
Bermögen, oder daß ich nicht edle und des Staates würdige und noth⸗ 
wendige Handlungen in Ausführung brachte, das zeige mir, und dann 
erſt klage mich an. (194.) Wenn aber δὲς eingetretene Sturmwind 
ſtärker nicht nur als wir, ſondern als alle Hellenen weſen iſt, 
[p- 293] was ſoll man thun? Gerade wie wenn man den Schiffs— 
eigenthümer der Alles zur Erhaltung gethan und ausgerüftet hätte 
das Schiff mit dem wovon er feine Erhaltung erwartete, wenn er dann 
Sturm gehabt und jein Gcräthe Noth gelitten hätte-oder gänzlich zer— 
trümmert worden wäre, wegen des Schiffbruchs anflagen wollte! Aber 
weder fleuerte ich das Schiff, würde er fagen, gleichwie auch ich nicht 
der Feldherr war, noch hatte ich über das Glück Gewalt, fondern jenes 
hat fie über Alles. (195.) Dagegen Folgendes überlege und betrachte. 
Wenn uns, während wir an der Seite der Thebaner flritten, ein ſolcher 
Ausgang beftimmt war, was mußte man erivarten, wenn wir nicht 
einmal fie zu Bundesgenoffen gehabt hätten, fondern fie dem Philipp 
beigetreten wären, für den damals Aefchines alle Töne erfchallen ließ ? 
Und wenn, da jegt drei Tagemärfche von Attifa die Schlacht geſchah, 
eine fo große Gefahr und Schreden den Staat bedrohte, was hätte 
man, wenn irgendivo im eigenen Lande dieſes nämliche Unglück begeg— 
net wäre, erwarten müflen? Weißt du daß jett doch zu ftehen, fich zu 
fammeln, aufzuaihmen, Vieles ein einziger Tag. und zwei und drei von 
dem gegönnt haben was dem Staate zur Rettung diente, im andern 
Tall aber — es ift jedoch nicht recht auszufprechen was wir auch nicht 
erfahren mußten, Dank der Gnade irgend eines der Götter und dem 
dag der Stant ſich eine Bormauer erwarb in der Bundesgenoflenfchaft, 
die du zum Vorwurf machſt. 

(196.) Es find aber alle diefe vielen Worte da an euch gefpro= 
hen, ihre Richter, und zu denen die draußen rings um die Schranfen 
fiehen und zuhören, denn an diefen VBerruchten da genügte ein Furzes 
und deutliches Wort. Wenn dir nämlich voraus klar war die Zufunft, 
Aefchines, dir allein unter Allen, hätteft du damals, als der Staat über 
diefe Angelegenheit fich berieth, eö vorausfagen füllen. Wenn du εὖ 
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aber nicht voraus wußteft, fo biſt du der gleichen Unwiſſenheit ſchuldig 
τοῖς die Andern. Warum alfo [p. 294] Hagft eher du mich wegen bie- 
fer Unwiffenheit an als ich dich? (197.) Sch bin aber ein fo viel 
befierer Bürger geweſen gerade bei den Dingen worüber ich rede (und 
ich fpreche von dem Uebrigen noch nicht) als ich mich felbft hergab zu 
dem was für das Allgemeine nüglich fehien, ohne die perfönliche (δες 
fahr zu fcheuen, ohne Rüdfichten zunehmen, du dagegen weder Anderes 
Befleres sorbrachteft ala meine Vorfchläge (denn fie hätten dann von 
den meinen nicht Gebrauch gemadjt), noch zu den meinen dich in ir- 
gend etwas brauchen ließeſt, fondern was etwa der fehlechtefte und dem 
Staate feindfeligfte Menfch thut, diefes geihan zu haben am Schluffe 
der Ereigniffe dich haft überweifen laflen; und gleichzeitig ziehen ein 
Ariftratos auf Naxos und ein Ariftolaos auf Thafos 55), die abge- 
fagten Feinde unfers Staates, die Freunde der Athener vor Gericht, 
während zu Athen ein Nefchines den Demofthenes anflagt! (198) 
Und doch wer fich die Unglüdsfälle der Hellenen zu Anläffen auserfah 
um darin fein Wohlergehen zu finden, der verdient eher den Tod als 
das Recht Andere anzuflagen ; und wen die nämlichen Fritifchen Zeiten 
zu Nuße gefommenr find wie den Feinden des Staates, der fann un- 
möglich dem Vaterlande wohlgefinnt fein. Du beweifeft e8 aber auch 
aus deinem Leben und Thun und Befaflen mit Politif und wiederum 
Nichtbefaflen. Handelt es fih um Etwas was für euch vortheilhaft 
Scheint: ſtumm ift Aeſchines. Iſt etwas mißglückt und gefchehen wie 
es nicht follte: Aeſchines ift auf dem Plage, gleichwie die alten Schä— 
den und die Verdrehungen, wenn ein Hebel den Körper befällt, dann 
ſich regen. 

(199.) Dieweil er aber mit fo vielen Worten den Nachdruck auf 
die unglüdlichen Ereigniffe legt, fo will ich etwas felbft Ueberrafchen- 
des fagen. Und beim Zeus und bei den Göttern, Keiner wundere fi, 
ala ob meine Neußerungen zu weit giengen, fondern betrachte mit Ge— 


63) Es Scheint alfo auch auf diefen beiden Infeln eine Partei gegeben 
zu haben die ih an Makedonien hielt. 
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neigtheit was ic) fage. Wenn nämlich Allen die Zukunft voraus Klar 
‚gewefen wäre und fie Alle vorausgewußt hätten und du fie vorausfag- 
teft, Aeſchines, und mit Rufen und Schreien betheuerteft, der du auch 
‚nicht einen Laut vondirgegeben haft, fo mußte auch fo der Staat nicht 
“abftehen [p. 295] von der eingefchlagenen Bahn, wenn er entweder auf 
Ruhm oder auf die Vorfahren oder auf die Fünftige Eriftenz Bedacht 
nahm. (200.) Jetzt freilich ſcheint der Staat feine Abſichten nicht er— 
reicht zu haben, was das gemeinſame Loos aller Menſchen iſt, wenn es 
der Gottheit ſo gefällt. Damals aber, weil er den Anſpruch machte 
an der Spitze der Andern zu ſtehen, wenn er davon abgeſtanden wäre, 
hätte er ven Vorwurf auf ſich geladen dem Philipp Alle verrathen zu 
haben. Denn wenn er diefes ohne Kampf preisgegeben hätte, wofür 
die Borfahren feine Gefahr vermieden, wer hätte nicht dich angefpuckt ? 
Denn ja nicht den Staat, auch nicht mich. (201.) Mit welchen Au: 
gen aber, bei Gott, dürften wir die unfre "Stadt befuchenden Leute 
anfehen, wenn die Dinge den Umfchwung erfahren hätten als wie jeßt 
und Philipp zum Haupt und Herr über Alles gewählt worden wäre, 
den Kampf dagegen dafür daß diefes nicht. gefchehe Andere ohne ung 
beftanden hätten, und zwar nachdem der Staat in den früheren Zeiten 
noch niemal zuhmlofe Sicherheit lieber als Gefahr für Ruhm und Ehre 
gewählt Hatte?  (202.) Denn wer weiß nicht unter den Hellenen, wer 
unter den Nichthellenen, daß fowohl die Thebaner als die früher noch 
mächtiger al dieſe geweſenen Lafedämonier und der König der Perfer 
mit vielem Dank 53) gar gernedem Staate eingeräumt hätten, ex folle 
befommen was er wünfche und das Seinige behalten, nur folle er Be— 
fehle annehmen und einen Andern an die Spibe der Hellenen treten laf- 
fen. (203.) Aber nicht war diefes, ſcheint e8, den damaligen Athe— 
nern von den Bätern angeftammt noch erträglich, noch lag es in ihrer 
Art, auch Fonnte Fein Menſch je noch während der ganzen Zeit den 


64) Bon folchen Anerbietungen, die Diardonios durch Merander, den 
damaligen König Makedoniens, den Athenern vor der Schlacht bei Platää 
machen ließ (Herod. 8, 140), iſt bei den attiichen Rednern oft die Rede, 
Demofth. 2. Philipp. p. 86. δ. 11. Iſokrat. Panegyr. δι 94. 
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Staat beivegen daß er den Mächtigen, aber nicht gerecht Handelnden, 
in Sicherheit diene, fondern im Wetteifer für den erften Nang und im 
Kampf für Ehre und Ruhm Hat er die ganze Zeit feiner Erifteng 
[p: 296] verbracht. (204.) Und ihr haltet das fo hoch und fo für 
euerem Charakter angemeflen daß ihr auch von den Vorfahren die 
welche dieſes gethan am meiften lobet. Mit Recht! Denn wer 
möchte nicht die Tugend jener Männer preifen, welche fogar Land und 
Stadt zu verlaffen fich entſchließen fonnten und in die Schiffe fliegen, 
um den Befehlen ſich nicht zu fügen, und den Themiftofles, der ihnen 
diefes gerathen, zum Feldheren wählten, den aber der geäußert Hatte, 
man folle den ergangenen, Geboten fi unterwerfen, ven Kyrfilos 
fteinigten 6°), nicht nur ihn felbft, fondern απ eure Meiber fein Weib? 
(205.) Denn nicht fuchten die damaligen Athener [εἰ es einen Redner 
oder einen Feldheren, um durch feine Vermittlung in Knechtfchaft zu 
gerathen, nein! nicht einmal wünfchten fie zu leben, wenn fie dieſes 
nit mit Freiheit thun könnten. Denn von ihnen glaubte ein Jeder 
nicht dem Dater und der Mutter allein geboren zu fein, fondern auch 
dem Vaterlande. Was ift aber der Unterfchied? Daß der allein den 
Eltern [ὦ geboren Glaubende den vom Schieffal beftimmten und von 
Narur fommenden Tod abwartet, der Andere aber für das Vaterland, 
um ed nicht in Dienftbarfeit zu fehen, fogar wird fterben wollen und 
für fchredlicher erachten wird die Mifhandlungen und Verunehrungen 
die er im Baterlande, wenn es in Knechtfchaft ift, tragen muß, als 
den Tod. 


(206.) Wenn ich nun freilich mich unterfangen würde zu fagen 
ich Hätte euch dazu gebracht der Vorfahren würdig zu denfen, fo könnte 
Sedermann mich mit Recht tadeln. Sept aber zeige ich daß das euere 
Grundfäße find, und weife nach daß auch vor mir der Staat diefe (δὲς 
finnung hatte; an der Ausführung jedoch deffen was bei den einzelnen 
Anläffen gethan worden ift, behaupte auch ich meinen Antheil io 


65) Eine von den Alten manchmal erwähnte und mit Variationen er= 
zählte Geſchichte. Herod. 9, 4. Cicero de off. 3, 11 
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[p: 297] (207.) diefer aber, der über das Ganze feine Klage verdrei- 
tet und euch auffordert bitter gegen mich geflimmt zu fein, als gegen 
ben Urheber der Schrefniffe und Gefahren für ven Staat, fucht zwar 
der augenblidlichen Ehre nur mich zu berauben, dagegen nimmt er für 
die ganze Fünftige Zeit die Lobeserhebungen euch weg. Denn wenn 
ihr, als ob ich nicht zu eurem Beften die Politif geführt, den Ktefiphon 
ba verurteilen werdet, fo wird es den Anfchein befommen , ihr habet 
felbit Fehler begangen, nicht durch die Ungunft des Glückes das Miß— 
gefchick erlitten. (208.) Allein es ift feine Rede davon, feine Rede, daf 
ihr gefehlt hättet, als ihr den Kampf für die Freiheit und die Rettung 
Aller unternahmet, nein! bei euern Vorfahren, die zu Marathon den 
Vorkampf beftunden, und bei denen die in Blatää [Ὁ gegen den Feind 
aufftellten, und bei denen die zur See bei Salamis kämpften und beim 
Artemifton, und vielen andern in den öffentlichen Grabmälern ruhen— 
den Helden! welche alle der Staat gleichmäßig der nämlichen Ehre 
würbigend beftattete, Aeſchines, nicht die welche Glück im Kampfe ge- 
Habt und gefiegt Hatten allein. Mit Recht! Denn die Pflicht tapfer 
zer Männer haben fie Alle erfüllt, Glück aber fo gehabt wie es ihnen 
der Goit einem Seden zuiheilte. (209.) Und nun, du verruchter Menfch 
und Actenhocker, du redeteft, in der Abficht mich der Ehre und freund— 
lichen Theilnahme diefer hierzu berauben, von Siegesmonumenten und 
Schlachten und alten Thaten: was bedurfle e8 deflen zu dem gegen— 
wärtigen Proceß? Ich aber, o du Schaufpieler dritten Ranges, wenn 
ich, ald Rathgeber des Staates für die Behauptung feines erften Ranz 
ges auftrat, mit welcher Gefinnung follte ich auf die Bühne fleigen? 
Etwa um zu fagen was der Athener hier unwürdig wäre? Mit Recht 
fürwahr hätte man mich getödtet. (210.) Denn auch ihr müßt, 
[p- 298] ihr Athener, nicht mit der nämlichen Gefinnung die Privat: 
proceffe und die öffentlichen Klagen entfcheiden, fondern die Händel 
über Mein und Dein im. täglichen Leben nach Mafgabe des Privat: 
zechts und privatrechtlicher Handlungen, die Beftrebungen und Hand- 
Jungen für dad Gemeinwefen aber im Hinblid auf die preiswürdigen 
Thaten der Vorfahren. Und ja wohl müßt ihr zugleich mit dem Rich— 
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terſtabe und der Richtermarke 55) jever Einzelne von euch die Gefin- 
nung des Staates zu empfangen euch vorftellen, wann ihr in den Ge— 
richtshof eintretet um öffentliche Proceſſe zu entfcheiden, wenn ihr 
wenigftens meinet der Vorfahren Würdiges thun zu follen. (211.) 
Aber freilich, indem ich aufdie Thaten euererBorfahren gefommen bin 
babe ich einige Befchlüfle und Handlungen übergangen. Sch will alfo 
dorthin zurüdfehren vom wo ausgegangen ich darauf gefommen bin. 

Als wir nämlich nach Theben famen, fo trafen wir von Philipp 
und den Theflalern und feinen andern Bundesgenoffen Gefandte anwe— 
fend an, und unfre Freunde in Furcht, die feinen fühn. Daß ich aber 
diefes nicht jeßt fage des eigenen Vortheils wegen , lies mir den Brief 
den wir Gefandte damals fogleich heimfandten. (212.) Wiewohl er 
bier hat ε fo weit über alles Maß in der Sykophantie getrieben dag 
er, wenn etwas Nechtes gefchah, fagt, die Umftände feien Schuld, nicht 
ich, dagegen an allen ungünftigen Ereigniflen [οἱ ich und mein Glück 
Schuld, und wie mich dünft, fo gelte ich, der Nathgeber und Rebner, 
von dem was durch Nede und durch Rath auggerichtet worden ift in 
feinem Stüce ald Miturheber, von dem aber was unter den Waffen 
und Bei der Heeresführung unglüflich gegangen ift bin ich in feinen 
Augen alleiniger Urheber. Wie fünnte es wohl einen rohern oder 
fluchwürdigern Syfophanten geben? Lies den Brief. £ 

Brief.) Ir. 299] 

(213.) Nachdem nun die Thebaner die VBolfsverfanmlung ver: 
anftaltet hatten, fo führten fie jene zuerft hinein, weil fle in der Stel: 
lung von Bundesgenoffen waren. Und fo traten fie vor und hielten 
Reden, wobei fie Vieles zum Lobe Philipps, Vieles zur Anklage gegen 
euch vorbrachten und Alles worin ihr je den Thebanern entgegen 

66) Die 5000 Richter loosten für die einzelnen Gerichtehöfe , die mit 
einer beftimmten Numer und Farbe bezeichnet waren, und jeder Richter er— 
hielt einen Etab an Farbe und eine Marfe mit der Numer entiprechend dem 
Gerichtshof für den er durch's Loos bezeichnet war. Mit Stab und Marfe 
wiefen fie ſich beim Gintritt in den Gerichtshof aus, und ebenfo beim Aus— 


triit wurde ihnen auf vielen Ausweis die Bezahlung des Nichterfoldes für 
denfelben Tag geleiftet, der 3 Obolen betrug. 
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gewefen ſeid in Erinnerung brachten. Die Hauptſache aber nun, für 
das was fie von Philipp Gutes empfangen hätten forderten fie fie auf 
Dank zu erftatten, für das aber was fie von euch gefränft worden 
wärer Rache zu nehmen, auf welche von beiden Weifen fie wollten, 
entweder ihnen gegen euch den Durchpaß zu geftatten, ‘oder felbft mit 
in Attifa einzufallen ; und wollten beweifen, wie fie fich einbilveten, dag 
in Folge deflen was fie riethen die Viehheerden aus Attifa und die 
Sklaven und die übrigen Güter nach Böotien fommen müßten, aus 
dem aber was nad) ihrer Behauptung wir fagen würden müßte die 
Plünderung der Befigungen in Böotien erfolgen. (214) Und viel 
Anderes fagten fie überdieß, Alles auf diefes Nämliche hinzielend. 
Was aber wir darauf erwiderten möchte ich im Einzelnen für mein 
ganzes Leben gern erzählen; ich fürchte aber, ihr möchtet, da die Zeiten 
vorüber find, im Glaüben es [εἰ gleichfam eine Meberfchwemmung auch 


über die Gefchichte gegangen, die Worte darüber für leere Beläftigung, 


achten. Jedoch alfo wozu wir fie vermochten und was fie und anfwotz 
teten, das müßt ihr hören. Nimm das hier und lies 66. 


(Antwort der Thebaner.) 


(215.) Hierauf nun riefen fie euch und hießen εἰ fommen. Ihr 
zoget aus, gienget zu Hülfe, fie — um das dazwifchen Liegende zu 
übergehen — nahmen euch fo vertraulich auf daß, während ihre Schwer: 
bewaffneten und Reiter draußen waren, fie unfer Heer in die Häufer 
und in die [p. 300] Stadt aufnahmen zu Kindern und Frauen und 
ihrem Köftlichften. Und wahrlich an jenem Tage ftellten die Ihebaner 
über euch drei der rühmlichften Zeugniffe aus, eines der Tapferkeit, ein 
anderes der Gerechtigkeit, ein drittes der Enthaltfamfeit. Denn da 
fie ven Kampf lieber neben euch als gegen euch zu beftehen wählten, 
damit erflärten fie euch für tapferer und gerechter in euern Begehren 
als Philipp, und indem fie das was bei ihnen und bei allen Menfchen 
unter der forgfältigften Obhut gehalten wird, Kinder und Frauen, in 
euere Gewalt gaben, haben fie gezeigt daß fie Vertrauen auf euere Ent- 
baltfamfeit Haben. (216.) Und in allen diefen Dingen, ihr Athener, 
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hat fich erwiefen dag fie über euch richtig geurteilt hatten. Denn nach⸗ 
dem das Heer in die Stadt gerüdt war, erhob Keiner gegen euch, auch 
nicht einmal ungerecht, die geringfte Beichuldigung, fo befcheiven δὲς 
truget ihr euch, und da ihr zweimal in den erſten Schlachten dem Feind 
gegenüber flandet, in der am Fluffe und in der winterlichen, fo bewiefet 
ihr euch nicht allein untadelig, fondern απ bewunderungswürdig an 
Drdnung, an Ausrüftung, an Muth. Worob von den Andern euch 
Lobſprüche zu Theil wurden, bei euch felbjt aber Opfer geſchahen und 
RProceflionen zu Ehren der Götter. (217.) Und gerne möchte ich den 
Nefchines fragen, ald das gefchah und die Stadt von Bewunderung 
and Freude und Lob voll war, ob er mitopferte und fich freute mit dem 
Dolfe, oder ob er fich Härmend und. feufzend und mißmuthig über das 
Gute welches dem Gemeinwefen widerfahren zu Haufe faß? Denn 
menn er zugegen war und ſich mit den Uebrigen einfand, wie Handelt 
er nicht arg, oder vielmehr nicht gottlos, wenn er über das wofür er 
felbft die Götter zu Zeugen nahm daß ε8 das Befte [εἰ [p. 301] euch 
jest die Zumuthung macht daß ihr in der Abjtimmung erfläret, es [εἴ 
. nicht das Befte, ihr die ihr bei den Göttern gefchworen habt? Menn 
er aber nicht anwefend war, wie fo verdiente er nicht vielfach den 
Tod, wenn er, worüber die Andern fich freuten, das zu fehen {ὦ 
härmte? Lies mir denn auch diefe Befchlüffe. 


Beihlüffe über Dpfer.) 


(218.) Alfo ihr hattet damals DOpferfefte, die Thebaner aber die 
Meinung durch uns gerettet zu fein, und die Sache hatte dahin umge- 
fchlagen daß die welche um Hülfe bitten zu müflen fchienen in Folge 
des Treibens diefer Menfchen da, felbft Andern- Hülfe leifteten, als 
Folge davon daß ihr meine Räthe annahmet. Jedoch was für Töne 
damals Philipp von fich gab und in welcher Aufregung er darob war, 
werdet ihr aus feinen Briefen erfehen, die er in den Peloponnes fchicte. 
And nimm mir diefe und lieg fie, damit ihr wiffet, was meine Beharr- 
lichkeit und meine Neifen hin und her und Mühfeligfeiten und die zahl- 
zeichen Befchlüffe, die jet diefer durchzog, ausrichteten. 
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(219.) Und doch find bei euch, ihr Athener, viele berühmte und 
große Redner geweſen vor mir, jener Kalliſtratos, Ariftophon, Kepha- 
los 57), TIhrafybulos, unzählige andere; aber dennoch gab feiner von 
diefen jemals durch alle Verrichtungen hindurch zu irgend etwas fich 
felbft dem Staate hin, fondern wer Anträge ftellte zu Beſchlüſſen 
pflegte nicht Gefandter zu Sein, und wer Gefandter war pflegte nicht 
Anträge zu ftellen, fondern ein Jeder von ihnen behielt fich teils eine 
Erleichterung theils, falls es etwas gäbe, einen Nüdhalt vor. (220.) 
Wie nun, könnte Einer fagen, du warft fo überlegen an Kraft und 
Kühnheit daß du Alles ſelbſt thateſt? Nicht das will ich fagen, ſon— 
dern ich Hatte die Heberzeugung, fo groß fei die über den Staat gekom— 
mene Gefahr daß fie mir weder einen Rüdhait 55) noch irgend einige 
Fürforge für die eigene Sicherheit zu -geftatten jchien, fondern man 
[p. 302] zufrieden fein müßte wenn man ofne etwas zu übergehen 
feine Schuldigkeit thäte. (221.) Ich Hatte ferner die Ueberzeugung 
von mir felbft — vielleicht aus Verblendung, gleichwohl aber hatte ich 
fie — daß weder mit Anträgen Einer Befleres beantragen würde ala ich, 
noch mit Handeln Befleres ausführen, noch als Gefandter feine Auf- 
gabe eifriger und gerechter erfüllen würde; darum ftellte ich mich bei 
allen Berrichtungen felbft Hin. Lies mir die Briefe Philipps, 

(Briefe) ? 

(222.) Dahin brachte den Philipp meine Politif, Aeſchines; in 
folchen Tönen ließ er fich vernehmen, er der vorher viele kecke Reden 
gegen den Staat erhob. Dafür wurde ich mit Necht befränzt von den 
- Bürgern hier, wobei du, obſchon zugegen, nicht widerfprachft, und Dion 


67) Die andern Redner und Staatsmänner find aus der Ginleitung 
befannt. Thraſybulos ift jener befannte Wiederherfteller der Demokratie 
und — der Dreißig, Kephalos ſein gleichgeſinnter beim Volke fehr 
beliebter Zeitgenoſſe. 

68) Nach der gewöhnlichen Lesart χώραν hieße es „Naum“, nach der 
Spur aber der Handſchriften, von denen einige ὥραν, δίς beſten aber (ΣΦ) 
die Variante ὁρᾶν geben, dürfte ἀναφοράν da geſtanden haben, welches in 
ber Ueberſetzung ausgedrückt ift. : 5 ΤΗΣ 
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das, der mit einer Klage dagegen auftrat, die nöthige Stimmenzahl °°) 
nicht erhielt. Und nimm mir diefe Beſchlüſſe, die damals von der 
Klage freigefprochen, von dem hier aber nicht einmal eingeflagt 
wurden. 2 

Geſchläſſe) 

(223.) Dieſe Beſchlüſſe, ihr Athener, enthalten die gleichen Syl⸗ 
ben und die gleichen Worte welche früher Ariftonifos, jegt aber Kteſi— 
phon hier vorgefchlagen hat. _ Und diefe hat Nefchines weder felbft an- 
gegriffen, noch den welcher gegen fie Elagte unterftüßt. Und doch hätte 
er damals den Demomeles, der diefes vorfchlug, und den Hypereides, 
wenn er wenigſtens jetzt gegen mich mit Wahrheit Flagt, natürlicher 
als den Ktefiphon hier angegriffen. (224.) Warum? Weil Ktefiphon 
ſich anf jene beziehen Fann und auf die Entfcheidungen der Gerichte, 
und darauf daß Aeſchines felbft jene nicht angeflagt hat, die [p. 303] 
das Gleiche vorgefchlagen hatten was Ktefiphon jest, und daraufdag 
die Geſetze gegen jo Abgemachtes eine Klage nicht mehr geftatten, und 
siel Anderes. Damals aber wäre die Sache unabhängig für fich be— 
urteilt worden, bevor fie einen von den andern Fällen zum Vorgang 1) 
befommen hätte. (225.) Aber es gieng, denfe ich, damals nicht an 
zu thun was jetzt, aus alten Zeitvaten und Befchlüffen auszulefen was 
Niemand voraus wußte noch geglaubt hätte daß es heute vorgebracht 
würde, und daraus Verleumdungen zu machen, und mit Verfeßung von 
Zeitdaten und mit Vertauſchung der wahren Gründe der Begeben- 
heiten gegen faliche fich den Schein zu geben man bringe etivad vor. 
(226.) Nicht gieng das damals an, fondern an der Hand der Wahrheit, 
nahe an den TIhatfachen, während ihr euch noch erinnertet und das 
Einzelne beinahe noch in den Händen hattet, wären alle die Reden 
vor fich gegangen. Deßwegen ift er, mit Vermeidung der Beweisfüh: 


69) Nämlich wenigitens den fünften Theil, um ftraflos davon zu 
fommen. 

70) ©. b. ein Antecedens, welches für folgende gleiche Fälle εἶπε 
zünſtige Präſumption gibt. 
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zung unmittelbar neben den Thatfachen, jest gefommen, im Glauben, 
ihr werbet einen Rebnerwettfampf, τοῖς mich bedünkt, und nicht eine 
Prüfung der politifchen Handlungen anftellen, und es werde eine Ent- 
fcheidung über eine Rede, nicht über den Nuten bes Etaates, Statt 
finden. 

(227.) Dann madjt er den feinen Kopf und fagt es zieme fich dag 
ihr die Meinung die ihr über uns von Haufe mitgebracht hättet fahren 
laſſet und vielmehr, gleich wie wenn ihr, in der Meinung es habe Einer 
Geld überſchüſſig, euch zum Rechnen Hinfeget und, wann die Poften 
gegen einander aufgehen 75) und nichts überfchießt, ihr euch zufrieden 
gebet, fo follet ihr auch jest dem was [ὦ aus der Rede ergebe δεῖς 
pflihten. Schauet nun wie faul von Natur aus, wie e3 fcheint, Alles 
iſt was nicht mit gerechtem Sinne gethan worden. _(228.) Denn ge: 
rade vermittelft diefes feinen Beifpiels hat er anerfannt daß fegt von 
und die Meinung herriche, von mir, ich rede für das Vaterland, von 
ihm aber, für Philipp. Denn er würde nicht fuchen [p. 304] euch das 
Gegentheil einzureden, wenn die Herrichende Meinung über jeden von 
uns beiden nicht fo wäre. (229.) Wiewohl daß er nicht recht daran 
thut zu verlangen ihr follet diefe Meinung umändern, will ich euch 
leicht zeigen, ohne Rechnungsmanipulationen, denn für die Thatfachen 
gibt εὖ Feine folche Rechnungsmethode, jondern damit daß ich euch Jeg⸗ 
liches mit kurzen Worten ins Gedächtniß rufe, wobei ich euch, die Zu: 
hörer, zugleich zur Rechnungsbehörde und zu Zeugen mache. Denn 
meine Bolitif, die diefer da auflagt, Hat bewirkt (230.), daß die Thebäer, 
anftatt mit Philipp zufammen in unfer Land einzufallen, wie Seder- 
mann meinte, vielmehr in Gemeinfchaft mit und an unferer Eeite 


71) Für.xadapai wor, was die Vulg. it, bedürfte es wenigſtens 
χκαϑαιρεϑῶσιν, ober, um den fürmlichen Ausdruck anzuwenden, avravaıge- 
ϑῶσιν, nach welchem die Ueberſetzung eingerichtet tft. Das Gleichniß be— 
zieht fich übrigens auf einen Verwalter öffentlicher Gelder der vor dem Ge— 
richtshof unter Vorſitz der Logiften Rechnung ablegt und die von ihm geheste 
Erwartung, er [εἴ noch Geld heraus Tchuldig, durch Rechnung widerlegt, die 
vermittelt der ψῆφοι, calculi, anfchaulich gemacht wird. 
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Jenen fernhielten, und daß der Krieg, ftatt in Attifa zu fein, fieben- 
hundert Stadien von der Stadt 72) an den Grenzen der Böoter entfernt 
blieb, und ftatt daß die Raubfehaaren uns von Eubda aus plünderten, 
Attifa während des ganzen Krieges von der See her im Frieden war; 
anftatt ferner daß Philipp den Hellefpont beſaß und Byzantion einge: 
nommen hätte, die Byzantier mit ung den Krieg gegen ihn führten. 
(231.) Scheint dir einer Rechnungsmanipulation ähnlich die Herzäh- 
fung von Thaten? Oder fcheint es dir, man müſſe diefe Poften gegen- 
feitig aufheben und nicht dafür forgen daß fie für alle Zeit in Erinne=. 
zung bleiben? Und ich bringe nicht weiter in Anfchlag daß die Grau⸗ 
famfeit, die bei Gelegenheit wo Philipp ploͤtzlich Here geworden iſt 
an den Tag trat, Andere erfahren mußten, von der Freundlichkeit aber 
welche er, beichäftiget die andern Dinge in feine Gewalt zu bekommen, 
heuchelte, ihr, was euch wohl zu gönnen ift, die Früchte geerndtet Habt. 
Allein ich laſſe das, 

(232.) Jedoch auch das will ich unverkohlen fagen daß wer den 
Redner gerecht beurteilen und nicht ein Syfophant fein will nicht Sel⸗ 
ches τοῖς du fagteft [p. 305] in der Klage vorbringen würde, Beiſpiele 
erfinden und Worte und Geberden nachahmen (denn ganz und gar von 
dem, fiehft du nicht? Hat das Schicfal der Hellenen abgehangen, ob , 
ich diefen Ausdruck, aber nicht jenen, gebrauchte, oder ob ich hieher die 
Hand, aber nicht hierhin bewegte 13); (233.) fondern er würde unmittel- 
bar an der Hand der Thatfachen unterfuchen, welche Hülfgmittel der 
Staat und welche Streitkräfte er befaß, als ich zu den Gefchäften Fam, 
und welche ich für ihn fpäter zufammenbrachte, als ich Hinzutrat, und 
wie befchaffen die Mittel der Gegner waren. Dann, wenn ich die Streit- 
Fräfte geringer gemacht hätte, fo würde er zeigen das Unrecht fei auf 


72) Don Athen bis Chäronein rechnet er 700 Stadien. 40 Etadien 
find eine beutiche Meile. 

73) Aeſchines hatte δ. 166 f. dem Demofthenes mehrere allerdings 
auffallende Metaphern zugeichrieben und fie lächerlich gemacht, auch einige 
——— z. B. „und wieder ais du im Kreiſe auf der Rednerbühne dich um= 
drebend ſagteſt.“ 
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meiner Seite, wenn aber um Vieles vermehrt, fo würde er nicht den 
Syfophanten fpielen. Weil aber du das gemieden haft, fo will ich es 
thun. Und gebet Acht ob ich mit der Rede recht umgehe. 


(234.) Als Streitmacht alfo hatte der Staat die Infelbewohner, 
nicht alle, fondern die ſchwächſten; denn weder Chios noch Rhodos noch 
Kerfyra war mit ung; an Geldbeiträgen gegen fünfundvierzig Talen- 
te 132), umd diefe waren ſchon voraus eingezogen; Schwerbewaffnete aber 
und Reiter außer unfern- eigenen feinen. Was aber von Allem die meifte 
Furcht einflößte und den Feinden höchſt günftig war, diefe Menfchen da 
hatten alle die Umliegenden der Feindfchaft näher als der Freundfchaft 
gebracht, die Megarer, die Thebaner, die Eubder. (235.) So waren 
die Mittel des Staates beftellt, und Keiner könnte daneben πο etwas 
Anderes aufzählen; diejenigen Philipps aber, gegen den ung der Kampf 
war, betrachtet wie groß. Zuerſt befeffligte er die mit ihm Ziehenden 
felbft mit unbefchränfter Gewalt, was zum Kriegführen das Michtigfte 
von Allem ift. Zweitens hatten diefe die Waffen ftets in den Händen, 
dann hatte er Ueberfluß an Geld, und was ihm [p. 306] beliebte führte er 
"aus, ohne es in Befchlüffen vorauszufagen und ohne es in der Deffent- 
lichfeit: zu berathen [und ohne von den Eyfophanten vor Gericht ger 
zogen zu werden] 75), und ohne mit Klagen wegen Gefegwidrigfeit ver⸗ 
folgt zu werden, und ofne Jemandem verantwortlich zu fein, fondern 
kurz ala Selbfiherr, ala Heerführer, als Gebieter über Alle. (236.) 
Sch aber, der diefem gegenüber den Poften hatte, denn auch dag muß 
man billig in Betracht ziehen, über was war ich Gebieter? Weber 
nichts! denn gerade zuerft das Neden vor dem Volke, woran allein 


74) Die Etärferen unter den Infulanern hatte Athen durch den Bun— 
beögenoflenfrieg verloren, da es mit Unabhängigfeitserflärung der meiften 
den Frieden ſchloß, und wie unbedeutend die Bundesgefdbeiträge waren er= 
gibt fich der Vergleichuug mit frühern Zeiten. Unter Perikles betrugen fie 
600 Talente, unter Alkibiades, freilich in Folge verhaßten Drudes, gar 1200. 

75) Die eingeffammerten Worte, die im Cod. Σ᾽ urfprünglich fehlen, 


find allerdings entbehrlich, jedoch kann auch der gleiche Ausgang des voraus= 
gegangenen Satzgliedes das Ausfallen veranlagt haben. 
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Theil zu haben mir vergönnt war. geftattetet ihr auf gleiche Weife 
denen die von ihm Sold befamen wie mir, und Alles worin diefe den 
Bortheil über ınich gewannen (δα 8 aber gefchah vielmal aus diefem und 
jenem Grunde), das hattetihr, wenn ihr aus der Berfammlung giengef, 
zu Gunften der Feinde befchloffen. (237.) Allein ungeachtet ich fo ſehr 
im Nachtheil war, fo habe ich doch euch zu Bundesyenofjen erworben 
die Euböer, die Achäer, die Korinther, die Thebäer, Megarer, Leufa- 
dier, Kerkyräer, von welchen fünfzehntaufend Söldner und zweitaufend 
Reiter, ohne die Streitkräfte aus den Bürgerfchaften jelbft zu rechnen, 
gefammelt wurden, die Gelobeiträge aber babe ich [0 Hoch ich konnte 
gebracht. (238.) Wenn du aber die Rechtsanfprüche entweder gegen 
die Thebaner vorbringft 75), Aefchines, oder die gegen die Byzantier 
oder die gegen die Guböer, oder über die Pflicht zu gleichen Leiftungen 
jet redeſt, fo vergiffeft du exftens daß auch früher von jenen Trieren 
die für die Hellenen Fämpften, die im Ganzen dreihundert waren, ber 
Staat zweihundert bergab 17), und daß man nicht ſah daß er glaubte er 
{εἴ übervortheilt, noch daß er die welche das gerathen vor Gericht ftellte, 
noch) daß er darob ungehalten war — denn es wäre ſchmählich — fon- 
dern daß er den Göttern Danf wußte wenn er bei der allgemeinen 
Gefahr der Hellenen felbft doppelt fo viel als die Hebrigen zur Rettung 
hergeben Eonnte. (239). Zweitens erweifeit du den Bürgern hier 
[p. 307] einen eiteln Dienft mit deiner faljchen Anflage. Denn wozu 
fagft du jegt erſt was wir hätten thun follen, aber ſchlugſt nicht δας 
mals, während du doch in der Stadt und zugegen warft, es vor, 
wenn es denn wegen der vorhandenen Zeitumftände angieng, in denen 
wir nicht fo viel wir wollten, fondern fo viel die Sachen geftatteten, 
nehmen mußten? Denn der welcher das Gegenangebot machte und 


76) Das thut Nefchines δ. 143 mit Schmählicher Ungerechtigkeit. Ὁ 

77) Die genaue Zahl ift daß von den 378 helleniſchen Schiffen bei 
Salamis 180 attifche waren. Herod. VIII, 48. _ Bei den Attifern aber, zu— 
mal den Rednern, hat τῷ die Ueberlieferung fejtgefegt, zu einer Geſammt⸗ 
zahl von 300 helleniſchen Schiffen hätte Athen zwei Drittheile geſtellt. 
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fehnell die von uns Abgewiefenen aufnehmen und noch Geld dazu geben 
wollte, der war bereit 15). 

(240.) Aber wenn ich jegt wegen der damaligen Vorgänge Ans 
Klagen auf mir habe, was meinet ihr wohl, wenn damals, weil ich dar— 
über mit Heinlicher Genauigfeit gerechnet hätte, die Staaten fich abge- 
wendet und an Philipp angefchloffen hätten, und er zugleich über Euböa 
und Theben und Byzantion Herr geworden wäre, was würden Diefe 
gewiſſenloſen Menfchen da thun oder was würden fie fagen? (241.) 
Nicht, die Staaten feien ausgeliefert worden? Nicht, fie feien abge: 
tiefen worden, da fle e8 mit uns halten wollten? „Und fo hat er ἰῷ 
bes Hellefponts vermittelft der Byzantier bemächtigt und ift Herr über 
bie Getreidezufuhr der Hellenen. Unmittelbar an der Grenze ift ein 
ſchwerer Krieg durch die Thebaner πα Attifa hineingebracht, unfchiff- 
bar iſt das Meer durch die von Euböa auslaufenden Freibeuter gewor- 
den;“ würden fie nicht diefes fagen und viel Anderes dazu? (242.) 
Ein böfes Gefhöpf, ihr Athener, ein böfes ift der Eyfophant immer 
dar und verleumderifch und anflagefüchtig; diefes Männlein { aber 
auch von Natur ein böfes Thier und hat von Anfang an nichts Auf: 
zichtiges, nichts wie ein freier Mann gethan, ein urtragiicher Affe, ein 
Denomaos auf dem Dorfe 75), ein falfchgemüngter Redner. Denn 
worin ift deine Gefchiclichfeit dem DBaterlande zu Gute gefommen? 
Sebt redeft du und von der Bergangenheit? (243.) Wie wenn ein Arzt 
die Leidenden, wenn fie noch Frank find, befuchte, jedoch nicht fagte noch 
zeigte [p. 308] womit fie der Krankheit entrinnen fönnten, wenn aber 
einer von-ihnen geftorben wäre und man ihm die lebte Ehre erwiefe, 
er dann mit zur Grabftätte zöge und auseinanderfehte: „wenn diefer 
Menſch das und gethan hätte wäre er nicht geftorben.” Du Sim: 
Iofer, jet alſo redeſt du? 


75) Wenn nämlich Athen surch-Enauferifche Bedingungen die Theba= 
ner in ihrer höchiten Gefahr von einem Bündniß abgefchredt hätte, worauf 
fie gendtbigt geweſen wären fich an Philipp anzufchließen, der ihnen ohnehin 
lodende Aneıbietungen machte. 

79) ©. Anın. 62, 
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(244.) Ferner auch die Niederlage, wenn du ob diefer hochmüthig 
thuft, ob der du, o Fluchwürdiger, feufzen follteft, werdet ihr finden iſt 
durch Feinerlei Schuld von mir dem Staate widerfahren. Ueberleget 
eö aber in folgender Weile. Nirgends bin ich je, wohin ich ale Ge— 
fandter von euch gefchiekt wurde, überivunden von den Gefandten Phi— 
lipps abgezogen, nicht aus Thefialien, nicht aus Ambrakien, nicht aus 
Illyrien, nicht von den Königen Thrafiens, nicht aus Byzantion, nicht 
von irgend einem andern Orte, nicht zulest aus Theben, fondern worin 
feine Gefandten durchs Wort befiegt wurden, das bezwans er mil δὲς 
waffnetem Angriff. (245.) Das alfo fordert du von mir zurüd und 
ſchämſt dich nicht den gleichen Mann in Beziehung auf Feighrit zu vers 
hoͤhnen und doch an ihn, der nur Einer ift, den Anfpruch zu machen, 
er hätte flärfer fein follen als das Heer Philipps? Und das mit den 
Morten? Denn über was Anderes Fonnte ich verfügen? Doch nicht 
über das Leben eines Jeden, auch nicht über das Gefchid derer die in 
der Schlacht ftanden, auch nicht über die Truppenführung, über die du 
von mir Rechenschaft verlangft; fo verkehrt bift vu! (246.) Jedoch von 
dem wofür immer ein Redner verantwortlich ift laſſet euch jegliche 
Rechenfchaft geben. Ich bitte nicht mir es zu erlaffen. Was nun ift 
diefes? Daß man die Dinge in ihrem Entftehen wahrgenommen und 
vorausgeahnet und vorausgefagt habe den Uebrigen. Das iſt von mir 
gefchehen. Und ferner die aller Orten vorfommenden Langfamfeiten, 
Zögerungen, Unverftändigfeiten, Zänfereien, welche ale eingebürgerte 
und nothwendige Fehler [p. 309] den Freiftaaten anhaften, diefe auf 
das kleinſte Maß zu verringern, und im Gegentheil zur Eintracht, zur 
Freundlichkeit und zur Begeifterung für die Pflichterfüllung anzufenern. 
Auch diefes Habe ich Alles gethan, und Niemand wird je finden daß 
von meinen Pflichten etwas verſäumt worden fei. (247.) Wenn man 
nun irgend einen Beliebigen fragen würde, mit welchen Mitteln Phi— 
lipp das Meifte von dem was er ausgeführt zu Stande gebracht habe, 
fo würden Alle antworten: mit dem Heere und mit Gefchenfen und mit 
Beftechungen der Staatsmänner. Nun war ich über die Streitfräfte 
weder Gebieter noch Führer, fo daß auch) die Nechenfchaft über das in 
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diefer Beziehung Gethane mich nichts angeht. Jedoch in dent Punkte der 
Beftechlichkeit oder Nichtbeftechlichkeit Habe ich den Philipp beftegt. Deum 
gleichwie der welcher bietet denjenigen befiegt hat der das Geld nimmt, 
wenn er den Kauf richtig gemacht hat, jo hat auch der welcher nicht 
genommen und fich nicht hat beftechen laſſen denjenigen beftegt welcher 
bietet. Darum ift der Staat, was von mir abhieng, unbefiegt. 

(248.) Was nun ich dazu beitrug dag Kteſiphon mit Recht diefen 
Antrag über mich fielen konnte ift neben vielem Andern diefes und dem 
Aehnliches; was aber ihr alle, das will ich jebt jagen. Nämlich ſogleich 
nad der Schlacht nahm das Volf, das Alles wußte und gefehen hatte 
was ich that, inmitten der Gefahren und Schredniffe, wo es nicht ein⸗ 
mal zu verwundern war wenn die Menge mir Unfreundlichkeit zu er- 
kennen gegeben hätte, zuerft meine Anträge über die Rettung der Stabt 
mit Handmehr an, und Alles was der Sicherheit wegen gethan wurde, 
die Anordnung der Wachen, die Gräben, das Geld für die [p. 310] 
Mauern, gefchah durch meine Befchlüffe. Zweitens hei der Wahl eines 
Vorſtehers für Getreivefauf wählte das Volk aus der ganzen Zahl 
mich 55). (249.) Und hierauf, da fich die zufammenrotteten die fich zus 
Aufgabe machten mir Böfes zuzufügen und mit Klagen, Rechenſchafts⸗ 
forderungen, außerosdentlichen Anzeigen beim Volke und folhem Allem 
auf mich eindrangen, nicht zwar in eigener Perfon zuerft, fondern 
durch die Hinter denen fie fich am beiten zu verſtecken glaubten (denn 
ihr wiſſet doch wohl und erinnert euch dag ich in jenen Zeiten jeden 
Tag vor Gericht gezogen wurde, und weder die Verrücktheit eined So— 
files, noch die Syfophantie des Philofrates, noch die Tollheit eines 
Diondas 52) und Melantos, noch irgend etwas Anderes von den Mens 
ſchen da gegen mich unverfucht gelafien wurde): — bei allen diefen Au— 
geiffen nun wurde ich zumeift durch die Götter, zweitens aber durch 

80) Alle dieſe Maßregeln weil man der Einſchließung und Belagerung 
entgegenſah. 

81) Ser Sykophant Philokrates war son Eleuſis und iſt mit dem Urheber 
des Friedensichluffes, der jetzt in Verbannung lebte, nicht zu verwechſeln. Den 


Diondas kennen wir aus feiner oben erwähnten Klage gegen Arijtonifos’ Ane 
trag auf Befränzung des Demoſthenes. 
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euch und bie übrigen Aihener gerettet. Mit Recht! Denn diefes iſt 
ebenfowohl wahr als gereicht ed zum Heil der Nichter, die den Eid ge— 
ſchworen und dem Eide getreu erfannt haben. (250.) Alſo in den δά 
len wo man beim Volke Anzeigen gegen mich anbrachte, da fprachet ihr 
gleichzeitig, wie ihr mich losfprachet und meinen Berfolgern den nöthi— 
gen Theil von Stimmen nicht zufommen ließet, das Urteil aus daß ἰῷ 
das Beſte zu bezielen firebte; in den Fällen aber wo ich von den Anz 
Hagen losgeſprochen wurde erflärte man daß ich Geſetzmäßiges ὕστε 
fchlug und redete, in denjenigen aber wo ihr meine gegebenen Rechen- 
ſchaften mit Unterfchrift beftegeltet anerfanntet ihr noch dazu daß Alles 
gerechter Weife und ohne Beftechung von mir gethan worden ift. Unter 
diefen Umfländen was follte geziemender oder was mußte gerechter Weife 
Ktefivhon meinen Handlungen für einen Namen geben? Nicht den 
welchen ex das Volk ihnen geben fah, nicht den weldyen die geſchwornen 
Nichter, nicht den welchen die Wahrheit bei Allen beftätigte? 

(251.) Sa, jagt er, aber das Wort des Kephalos ift doch ſchoͤn, 
ex fei niemals angeflagt worden 55). Gewiß! und noch dazu glücklich! 
Aber warum follte der [p. 311] welcher oftmals angeflagt, aber nie 
eines Unrechts überführt worden ift defiwegen mehr mit Reit Vor— 
würfe verdienen? Miewohl gegen diefen hier wenigfteng, ἰδ τ Aihener, . 
kann aud) ich mich des Wortes des Kephalos berühmen. Denn nie ποῦ 
Hat er mich angeflagt noch mich mit einer Anklage verfolgt, fo daß ich 
von dir wenigſiens die Anerkennung habe, ich [εἰ fein fchlechterer Bür— 
ger als Kephalos. 

(252.) Von allen Seiten alſo kann man ſeine Rohheit und πεῖς 
diſche Bosheit ſehen, hauptſächlich aber aus dem was er über das Glück 
ſagte. Ich halte überhaupt den der als ein Menſch einem Menſchen 
ſein Glück vorrückt für einen Narren. Denn wenn der welcher am 
trefflichſten beſtellt zu ſein meint und das beſte Glück zu haben glaubt 
nicht weiß ob es ihm bis zum Abend bleiben werde, wie ſoll man vom 
Gluͤck reden oder es einem Andern vorrücken? Dieweil er aber neben 


82) Aeſch. 5. 194, Ueber Kephalos ſ. Anm. 67. 
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vielem Andern auch hievon fich in Hochmüthiger Nede vernehmen läßt, 
10 ſchauet, ihr Athener, und betrachtet, wie viel wahrer und Menſchen 
angemeflener ich über fein Glüd reden werde. (253.) Ich halte das 
Glüd des Staates für ein gutes und fehe daß auch der Zeug in Dos 
dona euch diefes in einem Drafel fagt, das Glück jedoch aller Menſchen 
welches jetzt obwaltet für hart und ſchlimm; denn wer von den Helles 
nen oder ver von den Nichthellenen 53) hat nicht viel Uebles in der . 
Gegenwart erfahren? (254.) Das Rühmlichſte nun erftrebt zu haben 
und beſſer als felbft die Hellenen daran zu fein, welche meinten, went 
fie euch preisgäben, in aller Glüdieligfeit hinfüro leben zu können, das— 
zähle ich zum guten Glüde des Staates; mit dem aber dag wir Miß— 
geſchick gehabt und nicht Alles [p. 312] nach Wunſch uns ausgefallen 
iſt, bat vom Gefchide ver übrigen Menfchen der Staat nad) meiner 
Meinung den auf ung treffenden Theil als feinen Autheil Haben müſſen. 
(255.) Mein ΘΙ im Privatleben aber und dag eines Jeden von und 
zu erörtern gehört meines Erachtens zur Unterfußung der Privatver- 
hältniffe. So urteile ich nun über das Glück, richtig und gerecht, wie 
ed mir sorfommt, ich venfe aber auch euch. Er aber behaupte, mein 
perfünliches Glück feit mächtiger ald das allgemeine des Staates, das H 
Heine und fchlechte flärfer als de3 gute und große. Und wie ift das , 
. möglich ? 

(256.) Und doch, wenn du mein Glüd durchaus zu unterfuchen 
dir vornimmft, Aeſchines, fo betrachte es neben dem deinigen, und wenn 
du meines befier findeft als deines, fo höre aufes zu fchelten. Betrachte es 
alfo fogleich von Anfang an. Und ja beim Zeus! möge mich doch Nies 
mand der Abgefchmadtheit zeihen; denn weder wenn Einer Armut 
hoͤhnt Hat er nad) meiner Meinung Verftand, noch wenn Einer im 
Reichthum erzogen fich darob brüſtet. Mllein durch die Läfterungen 
und die neidifche Bosheit diefes widerwärtigen Menfchen da werde ἰῷ 
gezwungen auf folche Reden zu gerathen die ich, fo viel ich nach dem . 
Umftänden fann, aufs befcheidente brauchen will. 


83) Man denfe an Aleranders Zug in Aften und val. $. 270. 
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(257.) Mir num ift zu Theil geiworden, Aeſchines, da ih Knabe 
was ber gehörige Schulunterricht und fo viel zu befigen als nöthig ift 
um nicht aus Dürftigfeit Schimpfliches zu begehen; als ich aber aus 
dem Sinabenalter trat, meinen Umftänden Gemäßes zu thun, Choregie, 
Trierarchie zu leiften, Steuern zu entrichten, in feinem ebrenhaften 
Streben weder im Deffentlichen noch im Privaten zurüdzubleiben; 
nachdem ich aber für gut gefunden mich mit dem Gemeinweſen zu be— 
foffen, mir ſolche politifche Aufgaben [p. 313] zu wählen daß ich [02 
wohl vom Vaterland als von vielen andern Hellenen befränzt worben 
bin, und fogar ihr, die Feinde, nicht zu fagen waget daß nicht rühm— 
lich war was ich mir zur Aufgabe machte. (258.) Ich nun habe mit 
einem folchen Glücke gelebt, und obſchon ich viel Anderes darüber fagen 
tönnte, fo übergehe ich es, indem ich mich Hüte Semandem wehe zu 
thun, in Dingen wo ich mich berühme. Du aber, du würbevoller Mann 
und der du die Andern verachteft, betrachte neben diefem Glück was du 
für eines gehabt haft, fo eines daß du als Knabe in vieler Dürftigfeit 
erzogen wurdeft, indem du mit deinem Vater neben der Schule faßeft, 
die Schwärze zur Tinte riebft und mit dem Schwamm die Bänfe abs 
wiſchteſt und die Schulftube fegteft, wobei man dich wie einen Sklaven, 
nicht wie einen freien Knaben hielt; (259.) da du aber Mann gewor⸗ 
den, lafeft du deiner Mutter, wenn fie einweihte 55), Formeln aus den 
Büchern vor und halfſt ihr das übrige Geräthe beforgen, indem du in 
der Nacht den Einzuweihenden Hirfchfalbfelle umbandeft und aus dem 
Miſchgefäß zu trinken gabft und fie reinigteft und mit dem Lehm und 
der Kleie abpustefl und fie von der Reinigung aufftehen und fagen 
hießeſt „dem Böfen entflol ich, das Beflere fand ich“, wobei du dich 
groß machteſt daß nie Einer fo laut geheult Habe (und ich glaube εὖ 


84) Nämlich in Winfelmpfterien aftatifchen Urfprungs, deren fremde 
lãndiſchen Hofuspofus gemeinfter Sorte, in welchem es vergeblich wäre tiefe 
Symbolik zu fuchen, er ohne Zweifel nach manchen damaligen Vorkomm— 
niffen in Athen in wehren Zügen fehildert, ‚wobei aber nicht ausgeſchloſſen 
iſt daß in diefen Eühnungsceremonien zur Vermehrung der Lächerlichkeit 
einzelne Züge übertrieben und aus verfepiebenartigen Myſterien zufammene 
getragen fein mögen. 
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auch, denn ihr bürft nicht meinen daß er, der jebt fo lauf fpricht, de 
mals nicht übermäßig laut geheult Habe), (260.) am Tage aber die 
fauberen Opfervereine durch die Straßen führteft, fe die mit dem Fen— 
chel und der Weißpappel befränzt waren, indem du die rothen Schlans 
gen drückteſt und über dem Kopf ſchwangſt und fehrieft „Euoi, Saboi!“ 
und dazu „Hyes Attes“ tanzteft, und Vorfänger und Vorgänger und 
Epheuträger und Wannenträger und dergleichen von den alten Weibern 
angeredet wurdeft [p. 314] und als Lohn dafür erhielteft in Wein ge: 
tauchte Broden und gewundene Bregeln und Kuchen, Sachen — wer 
möchte darob nicht in Wahrheit fich felbft preifen und fein Glück? 
Nachdem du aber in die Lifte der Gemeindebürger eingefchrieben warft 
— απὸ wie εὖ damit zugieng, will ich Taffen 55) — (261.) nachdem du 
jedoch eingefchrieben warft, wählteft du dir fogleich die edelfte Thätig— 
keit aus, Schreiberdienfte und Aufwärterdienfte zu thun bei der untern 
Behörden. Wie du aber auch von diefem Geſchäft abfamft, wobei du 
Alles felbft geihan Haft was du den Andern vorwirfft, fo haft du ja 
beim Zeus deinem frühern Thun durch das darauf folgende Leben nicht 
Unehre gemacht, (262.) fondern Haft dich jenen Schaufpielern die man 
bie tiefftöhnenden nannte, dem Simylos und Sofrates, verdungen und 
bienteft ihnen als dritter Schaufpieler, woneben du Feigen und Trauben 
und Dliven zufammenlafeft wie ein Obfthändler aus fremden Land— 
gütern, wofür du mehr befamft 55) als für die Vorftellungen die ihr 


85) Anſpielung das Heichines wegen unfreier Abkunft nicht mit rechten 
Dingen, fondern durch Schmuggel ins Bürgerregifter gekommen fei. 

86) Die ländlichen Dionyſien fielen in die Herbitzeit, und da wollten 
viele Demen oder Gemeinden als Theil ihrer Herbitfreuden auch drama- 
tiſche Aufführungen in ihrer Mitte haben. Solche gab denn die hier er— 
wähnte Schauſpielerbande. Waren die Kunſtleiſtungen gering, wie in die— 
ſem Fall vorausgefegt wird, fo war auch die Einnahme kärglich, fo das 
diefe Künftler genöthigt waren auf andere Weile ihr Leben zu friften un) 
Obſt ftahlen. War nun diefe Beute groß, fo Eonnten fie davon verkaufen. 
Der Ausdruck „mehr bekommen“ ift aber wohl abfichtlich zweideutig, da er 
ebenjogut auf die Einnahme von geſtohlenem Obſt, die höher war als der 
Färgliche Lohn, bezogen werden kann als auf Prügel die Obitdieben von den 
beftohlenen Eigenthümern zu Theil wurden, die enſt ihre Zufchauer waren. 
Der unverfühnliche Krieg mochte ebenfogut in Hiefer Mebenthätigfeit her 
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für eure Griftenz gabet; denn ihr Hatlet einen unverföhnlichen und uns 
unterbrochenen Krieg mit den Zufchauern, und da du aus demfelben 
jo viele Wunden davongetragen, fo verfpotteft du begreiflich die folcher 
Kämpfe Unerfahrenen als Zeige’). (263.) Do ich will ja fahren 
laſſen wovon man der Armut Schuld geben fünnte und unmittelbar zu 
den Bezeichnungen deines Charakters ſchreiten. Du haft nämlich eine 
folche Bolitif gewählt, nachdem dir einmal zu Sinn fam auch dieſe 
zu treiben, daß du, wenn der Staat glüdlich war, ein Hafenleben 
führteft in Furcht und Zittern und in befländiger Erwartung von 
Schlägen für die Vergehen deren du dir bewußt wareſt; während 
aber die Uebrigen unglüclih waren, da haben dich Alle getroſt ges 
fehen. (264.) Und doch, wer nach dem Tode von taufend Bürgern 
getroft wurde, was verdient der zu erdulden von den Ueberlebenden? 
Obſchon ich nun viel Anderes über ihn fagen könnte, [p. 315] will ich 
es übergehen. Denn nicht Alles von Schimpf und Schande was ig 
diefem anflebend nachweiſen Tonnte glaube ich fagen zu follen, ſondern 
fo viel ala für mich felbft zu fagen nicht ſchmählich ift. 

(265.) Brüfe nun neben einander deine und meine Lebensgeſchichte 
ganz gemüthlich, nicht erbittert, Aeſchines; dann frage die Männer hier, 
weſſen Glück ein Jeder von ihnen wählen möchte. Du lehrteſt ABC, 
ich beſuchte Schulen; du dienteſt bei Einweihungen, ic) ließ mich εἰπε 
weihen; du warft Schreiber, ih redete und flimmte in der Bolfaverz 
fammlung ; du fpielteft die dritten Rollen, ich ſchaute zu; du fielft durch, 
ἰῷ pfiff; du Haft die ganze Politik für die Feinde geführt, ich für das 
Vaterland. (266.) Ich laſſe das Uebrige; aber jebt heute verhandelt 
man über meine Befränzung, and daß mir fein Unrecht anhafte ift an 
erkannt, dir aber ift zttgefallen für einen Syfophanten zu gelten, und du 
erwarteſt die Entſcheidung ob du dieſes Gewerbe noch ferner treiben 


Schaufpieler als in ihrem ſchlechten Spiele feinen Grund haben, wofür fie 
son den Zuschauer nicht nur ausgepfiffen, fondern auch nit Mannigfaltigemt 
beworfen wurden. 


κε 87) Autwort auf ven von Nefchines oft gemachten Vorwurf der Zeige 
ΕἸΣ. : 
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folleft oder ob es dir jet gelegt werde, indem du den fünften Theil der 
Stimmen nicht befommft. Weil du gutes Glüd, —— wahr? genoſſen 
haſt ſchiltſt du das meinige! 

(267.) Wohlan denn, ich will auch die Zeugniſſe für die öffent⸗ 
lien Leiſtungen die ich beftanden euch vorlefen. Und neben diefen 
lies denn auch du die Verfe vor die du verhunzt haft. „Sch bin vom 
Todtenſchlund und Hölenthore hier” und „Gin Unglüfsbote, wifle, 
bin ic wider Wunfch“ 55), und ja! mögen dich Unglüdlichen auf un— 
- glücliche Weife zumeift die Götter, zweitens auch diefe Alle hier ver: 
. Silgen, dich Ichlechten Bürger und Schaufpieler dritten Ranges! — 
Lies die Zeugnifie. 


‘ (3eugniffe.) 


(268.) In den Angelegenheiten des Staates nun war ich fo; 
wenn ihr aber in den Privatverhältniffen mich nicht Fennet als leut— 
felig und [p. 316] menfchenfreundlich und den Bedürftigen Hülfreich, fo 
fchweige ich und möchte nichts weiter fagen noch irgend ein Zeugniß 
darüber beibringen, weder ob ἰῷ Etliche aus der Feinde Hand losger 
Fauft, noch ob ich Einigen zur Austattung der Töchter beigefteuert, 
noch etwas der Art). Denn ich habe ungefähr- folgende Anſicht. 
(269.) Ich glaube, wer Gutes empfangen, müſſe ſtets deſſen eingevenf 
fein, wer aber Gutes gethan, es fogleich vergefien haben, wenn der 
Eine wie ein wackerer, der Andere nicht wie ein engherziger Menfch 
thun foll. An die eigenen wohlthätigen Handlungen aber erinnern 

davon reden [εἰ beinahe dem Vorwerfen ähnlich. Sch werde alfo 
9 der Art thun, noch mich dazu verleiten laſſen, ſondern was man 
denn hierüber von mir denkt iſt mir recht. 

(270.) Sch will aber von den Privatverhältniſſen abbrechen und 


85) Mit dem eriten Vers, welchen Hefabe als Schatten aus der Unter- 
welt kommend fpricht, beginnt dieſes Stüd des Euripides, der zweite ift aus 
einer unbekannten Tragödie. | 

89) Solcher edler Handlungen durfte ſich Demoftbenes mit Recht meh⸗ 
rerer berühmen. 
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πο Weniges zu euch über das Deffentliche reden. Wenn du nämlich, 
Aefchines, von den Menfchen unter diefer Sonne irgend einen zu fagen 
weißt der früher von Philipps und jegt von Alexanders Herrfchaft feinen 
Schaden empfunden hat, von Hellenen oder Nichthellenen, gut, fo räume 
ich ein daß mein Glück oder, wenn du es fo nennen willft, mein Un— 
glüf an Allem Schuld gewefen fei. (271.) Wenn aber fogar von 
denen die mich nie gefehen, ja nicht einmal meine Stimme gehört, 
Viele viel Arges erlitten haben, nicht nur einzelne Menfchen, fondern 
ganze Staaten und Voͤlker, wie viel gerechter iſt ed aller Menfchen, 
wie es ſcheint, gemeinfames Geſchick und einen gewiflen Strom ber 
Dinge, der hart bevrängt und nicht wie er follte ift, für Schuld daran 
anzufehen! (272.) Du nun übergehft diefes und wirfit die Schuld da— 
von auf mich, der ich bei diefen Bürgern hier ald Staatsmann thätig 
gewefen bin, und zwar während du weißt daß wenn [p. 317] auch nicht 
das Ganze, doch gewiß ein Theil deiner Läfterung Alle trifft, und am 
meiften dich. Denn wenn ich für mich als unbefchränfter Herr über 
die Dinge verfügte, fo dürftet ihr, die andern Nedner, mir die Schuld 
geben; (273.) wenn ihr aber in allen Volfsverfammlungen anwefend 
waret und der Staat e3 Öffentlich Jedermann freiftellte über das Nütz⸗ 
liche ſeine Meinung abzugeben, Allen aber meine Vorſchläge damals 
am beſten gefielen, und hauptſächlich dir (denn nicht aus Wohlwollen 
wenigftens für mich verzichteteft du auf die Hoffnungen und Die Bes 
wunderung und die Ehren, was Alles an meinen damaligen Handlun= 
gen haftete, fondern von der Mahrheits befiegt offenbar und weil du 
nichts Befleres zu fagen wußteft): wie fo handelt du dann nicht ı 
recht und thuft Arges, wenn du das jegt ſchiltſt das du doch da 
mit Beſſerm nicht überbieten fonnteft? (274.) Bei allen übrigen Men 
fchen num fehe ich ungefähr Folgendes als gültig beftimmt und feſtge— 
ftellt: ε thut einer abfichtlich Unrecht; Zorn und Strafe gegen dieſen. 
Es hat Einer unabfichtlich gefehlt; Verzeihung ftatt der Strafe diefem. 
Einer hat ohne weder Unrecht zu thun noch zu fehlen, während er ſich 
zu dem allgemein für nüglich Erachteten bergab, mit Allen zufammen 
nicht Glüd gehabt: nicht if fo einen zu ſchmähen und zu Befchimpfen 
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gerecht, fondern mit ihm zu trauern. (275.) Man wird diefes Alles 
nicht nur in den Geſetzgebungen alfo finden, fondern auch die Natur 
felbft hat es durch die ungefchriebenen Gefege und die Sitten der Men- 
fchen beftimmt. Nefchines nun ift fo weit an Rohheit und Bosheit 
über alle Menſchen hinaus daß er fogar dag was er felbit als Unglüds- 
fälle erwähnte, fogar das mir Schuld gibt. 

" (276.) Und zu dem Uebrigen, gleich als hätte er ehrlich und mit 
Wohlwollen Alles was er fagte gefprochen, forderte er euch auf mich 
zu beobachten und im Auge zu behalten, damit ich nicht täufche [p- 318] 
und betrüge, indem er mich einen geſchickten Tafchenfpieler und Sophi— 
ften u. dgl. nannte 39), gleich ald ob, wenn Einer vorher das was an 
ihm felbft fich findet von Einem Andern gefagt hat, dag denn auch 
gleich fich fo verhielte und die Zuhörer nicht mehr unterfuchen würden, 
was wohl der felber ift der dieſes jagt. Ich aber weiß daß ihr ihn 
alle fennet und glaubet daß dieſes an ihm mehr als an mir haftef. 
Auch das weiß ich wohl daß meine Gejchieklichfeit- als Redner — mei— 
netwegen denn. (277.) Jedoch ich fehe daß die Wirffamfeit des Ned- 
ners meiftens von den Zuhörern abhängt. Denn wie ihr einen Jeden 
aufnehmet und ihm mehr oder minder gewogen feid, fo fällt auch das 
Urteil über feine Einficht als. Wenn nun auch) bei mir eine ſolche 
Erfahrung vorhanden ift, fo werdet ihr alle finden daß fie in den öffent- 
lichen Sachen fich thätig zeigte zu emerm Beften jederzeit und nirgend 
gegen euer Beftes noch zum perfönlichen Nuten, aber von feiner das 
Gegentheil, nicht nur darum weil er zum Beften der Feinde ſprach, 

en auch, wenn Einer ihm zu nahe getreten oder mit ihm überwor— 
fen war, auch gegen Solche "ἢ. Denn er gebraucht fie nicht auf ge: 
echte Weiſe, auch nicht zum Nuten des Staates. (278.) Denn weder 
den Zorn πο die Feindfchaft noch etwas Anderes der Art foll der gute 


90) Das thut Aefchines wiederholt. 


91) Man kann dabei an den Timarchos denken, deffen Anklage wegen 
der berüchtigten Gefandtfchaft Aeſchines dadurch vereitelte daß er ihm mit 
der Klage wegen fittenlojen Lebenswandels zuvorfam und ihn durch erlangte 
Berurteilung mundtodt machte. 
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und waere Bürges von den Nichtern, die im Namen des Stanted in. 
den Gerichtöhof getreten find, Begehren ihm zu verſichern, auch nicht 
für foiche Zwecke vor euch treten, fondern am liebſten folche Leiden- 
fchaften nicht in feiner Natur, wenn es aber nothiwendig wird, fie zur 
Milde und zum Maß beftimmbar haben. In welchen Dingen nun fol 
der Staatsmann und der Redner heftig fein? Da wo dem Staat 
etwas von feiner Gefammtheit gefährdet ift und wo es das Volk mit 
feinen Widerfacher. zu thun Hat, in folchen Dingen. Denn das iſt 
Sache eines edeln und guten Bürgers. (279) Dagegen ohne je noch 
für ein öffentliches Vergehen, [p. 319] ich ſetze Hinzu auch für Fein 
privates, Auswirfung einer Strafe verſucht zu haben weder zu euerm 
Beften noch für [ὦ felbft, mit einer zufammenftudierten Anklage gegen 
Kranz-und Lobſpruch zu erfcheinen und fo viele Worte zu verſchwenden, 
das beweist perfönliche Feindfhaft und Neid und Engherzigfeit, nichts 
Braves. Nun gar denn noch die Einleitung von Klagproceflen gegen 
mich felöft unterlaffen und gegen den Ktefiphon hier einzufommen, das 
iſt dann durch und durch Schlecht. (280.) Und es fcheint mir aus diefem, 
Aeſchines, daß du in der Abficht ein Probſtück deiner Reden und deiner 
Declamation zum Beften zu geben diefen Proceß vorgenommen haft, 
nicht um Beftrafung für irgend ein Vergehen zu erwirken. Es ift aber 
nicht das Mort des Redners, Kefchines, etwas Preiswürdiges, auch 
nicht der Ton der Stimme, fondern vereint zu fein im Streben mit der 
großen Mehrheit der Bürger und die Gleichen zu haflen und zu lieben 
welche das Vaterland. (281.) Denn wer fo beftellt ift im Herzen, der 
wird Alles in guter Gefinnung fagen; wer aber denjenigen von welchen 
der Staat eine Gefahr für fich vorausſieht feine Dienfte widmet, 5— 
nicht auf dem gleichen Anker wie das Volk, hat alſo auch nicht die 
gleiche Erwartung für ſeine Sicherheit. Aber, ſiehſt du? ich; denn ich 
wählte mir als Vortheil das Nämliche was die Bürger hier, und habe 
nichts ausnahmsweife Beforderes noch Eigenes haben wollen. (282.) 
Nun denn auch du nicht? Und wie fo? Der du fogleich nach der 
Schlacht als Gefandter zu Philipp reisteft 52, der Schuld an dem δας 


92) „Für das Wohl des Staates" fagt Aeſchines $. 227. 
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maligen Unglüd des Vaterlandeg war, und zwaer während du in der 
ganzen frühern Zeit diefen Verkehr mit ihm verleugneteft, wie Alle 
wiffen. Und doch wer ift ein Betrüger am Staate? Nicht der welcher 
nicht redet was er denft? Men ferner verflucht der Heroli gerechter- 
maßen 55) ὃ Nicht fo Einen? Was für ein größeres Vergehen [p. 320] 
könnte man einem Redner vorrüden als wenn er nicht denft wie er 
ſpricht? Du nun haft dich als Solchen erfinden laſſen. (283.) Dann 
redeſt du noch und wagft denen hier ind Angeficht zu blicken? Meinſt 
du, fie erfennen nicht wer du biſt? Oder fo große Schlaffucht und 
Bergeflenheit beherrfche fie daß fie an die Worte nicht denfen die dur 
vor dem Volke ſprachſt während des Krieges, indem du dich verfluchteft 
und verfehtwurft dag du mit Philipp nichts zu thun habeſt, fondern ich 
dir diefe Beſchuldigung auflade aus perfünlicher Feindfchaft, da fle un— 
wahrfei? (284.) Sobald aber die Nachricht von der Schlacht Fam, da, 
ohne dich um diefes zu Fümmern, befannteft du fogleich und legteft bir 
Bei eine Freundſchaft und Gaftrecht mit ihm, indem du den Lohndienft 
in ſolche Namen umänderteft. Denn aus welchem Grunde der Gleich: 
heit oder des Rechts war Aeſchines, der Sohn der Paufenfchlägerin 52) 
Glaufothen, Gaftfreund oder Freumd -oder Befannter Philipps? Ein: 
mal ich fehe feinen, fondern du warft gedungen um das was für die 
Bürger hier voriheilhaft wäre zu vernichten. Aber gleichwohl, wenn du 
ſchon fo Handgreiflich ſelbſt als Verräther ertappt und dein eigener 
Angeber ob den Ereigniffen geworden bift, ſchmähſt du mich und wirffl 
mir Dinge vor an denen du Alle eher ſchuld finden wirft als mich. 
(285.) Biel Echönes und Großes hat dir Staat ſich vorgenom— 
men und wohl ausgeführt Durch mich, wofür er nicht unerfenntlich war. 
Beweis! Als das Volk mit Sandmehr einen Kedner wählte der die 
Rede zu Ehren der Gefallenen halten follte ganz nahe an den Ereig- 
niffen, wählte es nicht dich, der du vorgefchlagen warft, obſchon du 
93) Dal. Anm. 30 u. 44. 


94) Anſpielung auf das Eymbeln- und Paukengetöſe bei den Ei 
weibungen, Vgl. Anm. 84. 
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eine laute Stimme haft, auch nicht den Demades, der eben den Frie- 
ven bewirkt hatte, noch den Hegemon 55), noch einen Andern von euch, 
fondern mich. Und da du auftrateft und Pythofles [p. 321] τοῦ und 
fchamlos, o Zeus und Götter! und ihr mir das Gleiche vorwarfet was 
du jetzt und höhntet, wählte es mich mit noch größerm Mehr. (286.) 
Die Urfache ift dir zwar nicht unbefannt, dennoch will auch ich dir 
fie fagen. Beides Fannten fie felber, fowohl meine gute Gefinnung 
und den Eifer womit ich die Gefchäfte verrichtete, als auch euere Un— 
gerechtigkeit. Denn was ihr, als die Dinge gut ftanden, unter Schwü— 
zen verleugnetet, das habt ihr befannt, als der Staat Unglüd gehabt 
hatte. Sie glaubten nun daß diejenigen welche in Folge des allge- 
meinen Unglüds erſt ihre Gefinnungen ungefcheut zeigen durften zwar 
Schon lange Feinde gewefen, als folche aber erſt damals an den Tag 
gefommen wären. (287.) Und fo glaubten fie denn, es zieme ſich auch 
daß der welcher zu Ehren der. Gefallenen reden und ihre Tugend prei— 
fen follte weder unter dem gleichen Dach noch am gleichen Tifche gez 
wefen [εἰ mit denen die gegen fie in der Schlacht gefämpft hätten; 
auch zieme es fich nicht dort Fefte zu feiern und Triumphlieder zu fin- 
gen ob dem Unglü mit den eigenhändigen Uchebern des Gemetzels, 
und dann heimgefehrt Auszeichnungen zu erlangen; auch nicht daß er 
mit der Stimme theatermäßig ihr Geſchick beweine, fondern in ber 
Seele den Schmerz teile. Das Letztere fahen fie bei ſich und bei mir, 
bei euch nicht. Defiwegen hat das Volk mich erwählt und nicht euch. 
(288.) Und nicht that nur das Vol fo, die Väter aber und Brüder der 
Gefallenen, die damals mit der Leichenfeierlichkeit beauftragt wurden, 
etwa anders; fondern da fie das Leichenmahl beim nächiten Verwandten 
der Gefallenen abhalten follten, fo wie es fonft üblich ift, fo thaten fe 
dieſes bei mir. Begreiflich! denn im Blute hatte Jeder nähere Ver— 


95) Hegemon amd Pythokles, Letzterer font bis nach dem Friedens⸗ 
Schluß mit Demofthenes befreundet, fanden auf der mafedonifchen Seite. 
Beide wurden übrigens mit Phokion 317, fünf Jahre nach dem Tode des 
Demofthenes, von einer tumultarifchen VBolfsyerfammlung zum Tode verur⸗ 
teilt und hingerichtet. Plutarch Phok. 35. 
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wandte als mich, im Gemeinweſen ftand ihnen Keiner näher. Denn 
wem am meiften daran lag daß fie am Leben blieben [p. 322] und 
glücklich Fampften, der hatte auch, nachdem fie ein 2008 gefunden wie 
fie nie follten, an der Trauer um Alle den meiften Antheil, 

(289.) Lies ihm auch die Snfchrift die der Staat ihnen öffentlich 
zu feßen befchloß, damit du weißt, Aeſchines, daß du gerade Hierin als 
ein Undanfbarer Handelt und als ein Syfophant und Unhold. Lies, 

τ Inſchrift.) 

Dieſe hier, da ſie zum Kampf für das Land ihrer Väter die Waffen 
Trugen, haben verſcheucht höhnender Feinde Gewalt. 
Freudig auch ſetzten das Leben ſie ein, wenn nur ihnen Hades 
Reichte der Tapferkeit Preis, muthigen Strebens im Kampf 
Für das helleniſche Volk; nicht wollten ſie dulden der Knechtſchaft 
Joch auf dem Nacken und nicht tragen den ſchmählichen Hohn. 
Nun hält heimiſcher Boden in Vaterlands Schooße der müden 
Kämpfer Gebein; denn Zeus ordnete dieſen Entſcheid: 
Göttliches Vorrecht iſt's nicht Fehlen und immer zu ſiegen; 
Menichliches Leben entrinnt nimmer des Todes Geſchick. 

(290.) Hörft du, Nefchines, daß gerade in diefem „Nichts zu ver— 
fehlen ift Göttergeſchick und immer zu fiegen“ die Infchrift nicht dem 
Rathgeber die Macht beigelegt hat dag die Kämpfenden fiegen, ſon— 
dern den Göttern. Warum denn, o Fluhwürdiger! ſchiltſt du mi 
datüber und fprichit Dinge welche dir und den Veinigen die Götter 
auf's Haupt wenden mögen! 

(291.) Während er nun, ihr Athener, viel Anderes gegen mich 
vorgebracht und gelogen hat, fo habe ich mic) am allermeiften verwuns 
dert ald er bei Erwähnung der damals dem Staate zugeſtoßenen Erz 
eigniffe nicht wie ein gutdenfender und gerechter Bürger ſich gefinnet 
zeigte, auch nicht weinte, noch eine ſolche Empfindung in feiner Seele 
begte, fondern mit Erhebung der Stimme und mit Srohloden [p. 223] 
und Tönen aus voller Kehle zwar offenbar mich zu verflagen meinte, 
dagegen einen Beweis gegen fich an ven Tag förderte, daß er durch das 
geichehene Schmerzliche ja nicht gleich berührt wurde wie die Uebrigen. 


”* 
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(292.) Und doc) muß derjenige welcher um Geſetze und um Staats: 
leben fich zu befümmern vorgibt, wie diefer da jetzt, wenn auch nichts 
Anderes doch das haben daß er Schmerz und Freude mit dem Volke 
theile und nicht in feinen politifchen Beftrebungen den Poften auf der 
Seite der Widerfacher eingenommen habe.» Das haft du jebt eben 
offenbar gethan, da du fagteft, ich {εἰ Schuld an Allem und durch mi 
fei der Staat in Ungemach gerathen, da ihr doch nicht in Folge πιεῖ 
ner politifchen Wirkſamkeit erft anflenget Hellenen Hülfe zu leiften. 
(293:) Denn wenn mir von euch das zugeſprochen würde daß ihr durch 
mic) bewogen der über Hellas ſich vorbereitenden Herrfchaft euch wider: 
feßt habet, fo würde mir eine größere Auszeichnung zugefprochen als 
alle die ihr den Mebrigen gegeben habt. Aber weder möchte ich die— 
fes behaupten, denn ich thäte euch Unrecht, noch würdet ihr, wie ich 
weiß, es mir einräumen; und er felbft, wenn er gerecht handelte, würde 
nicht wegen feiner Feindfchaft gegen mich das Größte eures Ruhmes 
fehmälern und verleumden. } 

(294.) Aber warıım tadle ich das, da er viel Nergeres anderes ge- 
gen mich vorgebracht und gelogen hat? Denn er, der mir philippifche 
Gefinnung, o Erde und Götter! worwirft 55), was dürfte der nicht 
fagen? Und doch, ja beim Herafles und allen Göttern! wenn man ἐδ 
nach der Mahrheit unterfuchen follte, mit Befeitigung alles Lügens 
und Redens aus Feindfchaft, wer denn in Wahrheit die find denen ge- 
zechter und billiger Mafen Alle die Schuld des Geſchehenen auf den 
Kopf werfen möchten, fo würdet ihr finden die welche [p. 326] in je— 
dem Staate diefem da ähnlich find, und. nicht mir; (295.) fie die, als 
Philipps Sachen noch ſchwach und durchaus unbedeutend waren, τυ 82 
rend wir oft vorausfagten und aufforderten und belehrten was das 
Befte wäre, wegen perfönlicher ſchändlicher Gewinnfucht den allgemei- 
nen Nutzen preisgaben, jegliche ihre eigenen Mitbürger hintergehend 


96) Das ift in der Rede des Nefchines, wie wir fie jegt haben, nicht zu 
Iefen, wohl aber δ. 61 Demofthenes habe dem Philipp und feinen Geſandten, 
als fie wegen des Friedensfchluffes in Athen waren, gejchmeichelt. ; 


ὧν 
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und beftechend, bis fie fie zu Sklaven gemacht hatten, die Theffaler 
ein Daochos, Kineas, Ihrafydäos; die Arfader ein Kerkidas, Hiero- 
nymos, Gufampidas; die Argeier ein Myrtis, Teledamos, Mnaſeas; 
die Eleer ein Euritheos, Kleotimos, Ariſtächmos; die Meffenier des 
den Göttern verhaßten Philiades Söhne Neon und Thrafylochos ; die 
Sikyonier ein Ariftratos, Epichares; die Korinther ein Deinarchog, 
Demaratod ; die Megareer ein Ptoiodoros, Heliros, Perilaos; die The: 
baner ein Timolas, Theogeiton, Anemoitas; die Euböer ein Hippar- 
chos, Kleitarchos, Soſiſtratos 57). (296.) Die Tageszeit würde mir 


97) Rolybios 17, (4 fagt über diefe Etelle, wenn man auch ben Des 
mofthenes in Vielem loben müſſe, fo fei er zu tadeln wegen der bittern Vor⸗ 
würfe die er hier den ausgezeichnetjten Hellenen mache. So hätten die Häup⸗ 
ter der Arkader, der Meflenier, der Dageive feineswegs aus ſchnöder Gewinn⸗ 
ſucht, ſoudern um ihren Staaten die Unabhängigkeit gegen Sparta zu retten, 
πῶ an Philipp angefchloffen. Richtig bemerkt er, Demofthenes habe Alles 
nach dem Nutzen feiner Vaterſtadt bemeflen und gemeint, alle Hellenen 
follten nur auf Athen fhauen. Allein Demoſthenes dachte nicht nur aus 
Sartieulariftiichem atheniſchem Intereſſe fo, fondern er hatte fich aus der 
attifchen Gefchichte tief eingeprägt, Athen [εἰ berufen an ber Epige ber 
Hellenen für fie Alle eine Bormauer gegen äußere Feinde zu fein. Als 
Athener Fonnte er nicht anders denlen, und der Erfolg hat gezeigt daß er 
recht dachte. Denn Athens Fall hatte die Unterwerfung der Mebrigen zur 
Folge, und Eparta verlor wenioftens allen Einfluß. Des Demoſthenes 
Blick umfaßte ganz Hellas, während jene Häuptlinge z. B. pelepomneftscher 
Etaaten, inihre alten Nachbarkfriege vertieft, für fi) und nicht für Andere 
Tahen und allerdings in Wohlmeinenheit für ihre Staaten, aber doch in Be— 
ſchränktheit, mit ihrem Handeln dem Ganzen nicht nügen, nur Schaden konn— 
ten. Wenn aber Polybios hinzufügt, die Erfolge und Greigniffe hätten 
nicht dafür gezeugt dab Demofthenes richtig vorausgefchaut habe, wohl aber 
Eufampidas und Hieronymos und Kerkidas und die Söhne des Philiades, 
da ja die Athener als Ausgang ihres Widerftandes die Niederlage bei Chä— 
zonein und was daran hieng erlitten hätten, fo hatte Demofthenes in biefer 
Rede die Antwort darauf Schon längft edel und unmiderleglich gegeben. 
Gieng er auch in feinem Eifer darin zn weit dab er überall Verräther und 
Beftochene fah, fo ift doch Nolybios in feinem Urteil über ihn Feinesmegs 

„weder ganz unbefangen πο auf dem richtigen Standpunkt. Demofthenes 
erkannte erftens ſchon lange richtig die Gefahr, und zweitens ftand ihm als 
einziges Mittel ihr zu begegnen hell vor Augen die Nothwendigkeit auf ir— 
gend eine organiiche Weile die hellenifchen Etaaten zu einer Bereinigung 
zu verbinden, wie er e8 fowohl in andern Reden als in der dritten Philipp. 
Ῥ. 118, δ. 28 vortrefflich jagt. Das predigte er feinen Athenern und ver— 


u I. 10 
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ausgehen, wenn ich die Namen der Verräther fagen wollte. Diefe 
alle hegten, ihr Athener, in ihrer Heimat die nämlichen Abfichten wie 
diefe hier, abfcheuliche Menfchen und Schmeichler und Frevler, die jeg- 
liche ihr eigenes Vaterland verftümmelt, die Freiheit früher dem Phi- 
lipp, jest dem Alerander wie beim Trunfe verfchenft haben, die nach 
dem Bauche und nach dem Schändlichften die Glüdfeligfeit meſſen, 
die Freiheit aber und feinen Defpoten über fich zu wiflen, was den 
alten Hellenen als höchftes Ziel und Mafftab der Güter galt, umger 
ftürzt haben. 

(297.) An diefer nun fo fchändlichen Verbindung und Schlechtig- 
feit, nein vielmehr, [p. 325] ihr Athener, wenn man e3 ernftlich fagen 
foll, an diefem Verrath an der Hellenen Freiheit, giltfowohl der Staat 
für ſchuldlos bei aller Welt, in Folge meiner politifchen Handlungen, 
als ich bei euch. Dann fragft du mich noch, für welches Verdienſt ih 
begehre geehrt zu werden? Ich dagegen fage dir daß, da die Staats— 
männer bei den Hellenen beftochen waren alle, anzufangen von dir, 
zuerft durch Philipp, jest durch Alexander, (298.) mich Feine Zeit, 
feine freundliche Anrede, feine Größe von Verfprechungen, weder Hoff- 
nung noch Furcht, πο irgend etwas Anderes reizte noch verleitete von 
dem was ich für recht und dem Staate zuträglich erkannte etwas das 
hinzugeben, und daß, fo viel ich auch den Mitbürgern Hier gerathen, 
ich niemals gleich wie das Zünglein der Wage mich dem Gewinne zu— 
ueigend gerathen habe, fondern aus geradem und gerechtem nnd unbe 
- fiechlihem Herzen, und während ich doch unter meinen Zeitgenoflen 
den größten Angelegenheiten vorftand, ich diefes Alles aufrichtig und 
gerecht verwaltet habe. Deswegen begehre ich geehrt zu werben, (299.) 
Diefen Mauerbau aber, den du mir da durchzogft, und die Ausbeſſe— 
zung der Gräben erachte ich zwar Danfes und Lobes wert, — warum 
denn nicht ὃ — weit ab jedoch fee ich es von meinen politifchen Hand» 
langen. Nicht mit Steinen und nicht mit Ziegeln hab’ ich dem Staat 
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kündete es und wirkte dafür auch auf feinen zahlreichen Gefandtfchaften in 
ben Peloponnes und nach Theben und wo er fonnte überall. 
ΕΣ 


ς 
— 
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eine Mauer gebaut, und nicht auf dieſe von meinen Handlungen ſetze 
ich den größten Stolz; allein wenn du meinen Mauerbau gerecht un— 
terfuchen willft, fo wirft du finden Waffen und Städte und Pläge und 
Häfen und zahlreiche Schiffe und 9°) Pferde und Männer, bereit fi 
für Diefe Hier zu wehren. (300.) Diefe Schutzwehr hab’ ich vor Attifa 
aufgeworfen, wie weit es menſchlicher Meberlegung möglich war, und 
mit diefem Hab’ ich eine Mauer um das Land gezogen nicht blos die 
Ringmauer [p. 326] um den Peiräeus und um die Stadt. Auch bin 
ich nicht durch die Berechnungen Philipps überwunden worden, Bei 
weitem nicht, auch nicht durch feine Rüftungen, fondern die Feldherren 
der Bundesgenoflen und die Truppen durch das Glück. Melches find die 
Deweife dafür? Augenfällige und fichtbare. Schauet nur! 


(301.) Was mußte der wohlgefinnte Bürger thun? Was der 
welcher mit aller Vorſicht und mit Eifer und Gerechtigkeit die Politik 
führte? Nicht von der See her Euböa ald Bollwerk vor Attifs ge- 
winnen, vom Binnenlande her aber Böotien, von den Gegenden gegen 
den Peloponnes zu die an unfer Land grenzenden? Mufte er nicht 
für die Getteidezufuhr Fürforge treffen, daß es überall längs befreun— 
deiem Land in den Peiräeus geführt werde? (302.) Und dasjenige 


98) So überfege ich zwar nach Weftermanns Erklärung , nach welcher 
“πολλοὺς ſchon zum vorigen Begriffe foll gedacht werden, die Worte εὑρήσεις 
ὕπλα καὶ πόλεις καὶ τύπους καὶ λιμένας καὶ ναῦς καὶ πολλοὺς 
ἵππους καὶ τοὺς ὑπὲρ τούτων auvvovusvovs, aber die Richtigkeit die- 
ἴεν Erklärung, ift mir noch nicht außer Zweifel. In den von ihm angeführ- 
ten Beifpielen δ. 30 ἐν φόβω καὶ πολλῇ ἀγωνίᾳ und 60 δ. 24 ἐν σκό- 
τει καὶ πολλῇ δυσχλείᾳ geht dem πολύς τι ein Subſtantiv voraus, 
an unferer Stelle aber eine Mienge, zu denen allen der Begriff der Vielheit 
nicht füglich bezogen werden Fann. Das unbequeme πολλοὺς hat 3. Bel: 
Fer fchon in der Ausgabe von 1824 fowie in der von 1854 als unächt in 
Klammern, aber dann befriedigen die Echlußmworte καὶ τοὺς ὑπὲρ τούτων 
ἀμυνουμένους nichtvöllig. Ich habe deswegen ſchon vor 30 Jahren con= - 
jieiert ohne πολλοὺς entweder καὶ ἄνδρας τοὺς ὑπὲρ τούτων ἀμυ- 
φουμένους oder mit Berfegung καὶ πολλοὺς τοὺς ὑπὲρ τούτων ἀμυ- 
φουμένους.- Letzteres vermuthet auch Hermann Sauppe in der Gothaer 
Ausgabe der Philipp. ©. 21. 
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was wir ſchon befeffen fügen mit Ausfendung von Hülfe und mit 
Reden und mit Vorfchlagen in dieſem Sinne, nämlich Brofonnefog, - 
den Cherfonnes, Tenedos, und beiwirfen daß Anderes ung als befreun— 
bet und verbündet bereit fei, Byzantion, Abydos, Euböa? Und von 
den zur Verfügung der Feinde flehenden Kräffen die größten wegnehs 
men, woran e8 aber dem Staate gebrach, diefes zubringen? Dieſes 
nun ift Alles gethan worden durch meine Decrete und meine Bolitifz 
(303.) und wenn man es, ihr Athener, ohne Neid unterfuchen will, fo 
wird man finden daß es richtig angerathen und ausgeführt [εἰ mit, 
aller Redlichkeit, und daß der nüsliche Zeitpunft für Jedes nicht vorbei⸗ 
gelaffen noch verfannt πο preiggegeben worden ift von mir, und, fo viel 
auf Eines Mannes Vermögen und Ueberlegung anfam, nichts unter- 
blieben iſt. Wenn aber eines Gottes, oder des Glückes Gewalt, oder 
der Heerführer Ungulänglichfeit, oder die Schlechtigfeit der Verräther 
an euern Staaten, oder all diefes zufammen das Ganze [p. 327] unter- 
wühlte, bis e8 über den Haufen geworfen war, was hat denn Demofihe- 
nes gefündigt? (304.) Wenn aber fo wie ich bei euch auf meinem. 
Poften, in jedem der δε εὐ ει Staaten Ein Mann gewefen wäre, 
oder vielmehr, wenn nur Einen Mann Theffalien und Einen Mann 
Arkadien gehabt Hätte gleichgeftunt wie ich, [0 würde Keiner weder von 
den Hellenen außerhalb Byla noch von denen innerhalb das gegenwär- 
tige Unglüd erfahren haben, (305.) fondern alle würden frei und un— 
abhängig mit völliger Furchtloftafeit ficher im Mohlftand Jeder feine 
Heimat bewohnen, indem fie für fo große und fo ſchöne Güter euch und 
den übrigen Athenern Dank wüßten wegen meiner. Damit ihr aber 
wiflet daß ich viel weniger an die Worte the ald an der Sade ift, 
aus Scheu vor dem Neid, fo nimm mir diefes und fprichund lieg es vor. 


(Berchlüffe.) 


(306.) Solches und dem Aehnliches, Aeſchines, muß der gute 
und wadere Bürger thun, bei deſſen Gelingen euch gefichert war auf 
der größten Höhe zu ftehen, und dazu noch mit Recht, bei deſſen Nichtz 
gelingen aber wenigftens der Ruhm übrig bleibt, und daß Niemand 
den Staat πυ fein Vorhaben tadelt, fondern das Geſchick ſchilt, das 
ſo die Dinge entfehieden hat, (307.) aber nicht beim Zeug foll er, unz 
treu geworden den Vortheilen des Staates, verfauft an die Gegner, 
die für die Feinde günftigen Anläffe flatt derer des Daterlandes in 
Obacht nehmen, auch nicht den der des Staates würdige Dinge vor— 
zutragen und zu beantragen und dabei auszuharren unternimmt, gifs 
tig verleumden, wann aber Einer etwa perfünlich zu nahe tritt, daram 
denfen. umd lauern, auch gewiß nicht ein unredliches und tückiſches 
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Schweigen beobachten, [p. 328] τοῖς du Häufig thuſt. (308.) Denn 
es gibt, ja es gibt ein gerechtes und dem Staate nügliches Schweigen, 
welches ihr, Die Mehrheit der Bürger, mit Redlichfeit beobachtet. 
Aber nicht beobachtet diefer ein folches Schweigen, bei weitem nicht, 
fondern er tritt zurück, wenn es ihm gerathen fcheint, von der Politik 
{ε8 fcheint ihm aber vielmal gerathen) und paßt auf den Moment wo 
ihr ſatt fein würdet deflen der ohne Unterlaß das Wort führt, oder wo 
von Seiten des Glückes irgend eine Widrigfeit eingetreten oder fonft 
etwas Unangenehmes geichehen ift (Wieles begegnet ja im Menſchen— 
leben) ; dann bei einem folchen Anlaß pflegt er als Redner ylöglich 
nad) dem Schweigen wie ein Sturm bervorzubrechen und, nachdem er 
inzwiſchen feine Stimme geübt und Redensarten und Wörter geſam— 
melt hat, reiht.er diefe an einander mit lauter Stimme und in Einen 
Athem, ohne daß fie einen Nugen brächten noch die Erwerbung eines 
Bortheils, wohl aber Unheil dem Erften Beften unter den Bürgern 
und dem Gemeinwefen Schande. (309.) Und doch müßten von fol- 
dem Studium und folcher Beichäftigung, Aefchines, wenn fie mit τοῦς 
lichem Sinn und mit dem Borfage dem Vaterlande zu nügen betrieben 
würde, die Früchte edel und ſchön und Allen nüslich fein, Bündniffe 
von Staaten, Quellen von Einfünften, Erwerbung eines Stapelplages, 
Aufftellung zuträglicheer Gelege, Entgegenwirkungen den erklärten 
Feinden. (310.) Denn mit diefem Allem gab es in den frühern Zeiten 
Anlaß ſich zu erproben, und die Vergangenheit bot viele Gelegenheiten 
ſich zu zeigen einem wackern und braven Mann. Aber in dieſer Claſſe 
wirft du an feinem Platze zum Vorſchein kommen, nicht am erſten, 
nicht am zweiten, nicht am dritten, nicht am vierten, nicht am fünften, 
nicht am fechsten, nicht fo weit Hinten man will, wenigftens da nicht 
wo des Daterlandes Nutzen gefördert wurde. (311.) Denn welde 
Bundesgenoflenfchaft ift durch dein Bawirfen dem Staate zu Gute ge— 
fommen? Melche Hülfleiftung oder Gewinn von Wohlwollen und 
Ruhm? Welche Gefandifchaft, welche Durchführung eines Dienfteg, 
durch [p. 329] welche der Staat an Ehren wuchs? Mas von unfern 
eigenen oder hellenifchen oder auswärtigen Angelegenheiten, denen du 
vorſtundeſt, { gebeflert worden? Was für Trieren, was für Waffen, 
was für Arfenale kannſt du aufweifen ? Welche Ausbeflerung von 
Mauern? Melde Reiterei? Für was in der Melt bift du zu brau⸗ 
hen? Was haft du den Begüterten oder den Unbegüterten im bürger- 
lichen und Gemeinwefen für eine Geldhülfe geleitet? Keine. (312.) 
Aber, jo höre nur, wenn nichts von Solchem, doch wenigftens Wohl— 
wollen und Eifer. Wo? Wann? Der du, o Allerungerechtefter! 
nicht einmal als Alle die je auf der Bühne geredet haben zus Rettung 


* 
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freiwillig Geld fteuerten, und zulebt noch Ariftonifos das zur Wieder 
erlangung feiner bürgerlichen Rechte Eingefammelte 55), auch da nicht 
einmal weder hervortrateft noch fchenktef, nicht aus Dürftigfeit, denn _ 
wie fo? Der du ja von Philon, deinem Schwager, ein Vermögen ger 
erbt haft von mehr als fünf Talenten und zwei Talente zufammenge- 
fchoffenes Geld Hatteft als Gefchenf von den Häuptern der Steuerges 
nofenfchaften, für welche du das Trierarchengefeg verhunzt haft 595). 
(313.) Aber damit ich nicht von einer Sache auf die andere gerathend 
von der vorliegenden mich felber abbringe, fo will ich das übergehen. 
Aber daß du nicht aus Dürftigfeit fein Gefchenf gabft ift aus diefem 
deutlich, fondern weil du auf der Hut warft-daß von dir aus nichts 
zuwider denjenigen gefchähe welchen du deine ganze Politif widmeteſt. 
In welchen Dingen alfo bift du Fe und wann machft du dich laut? ὦ 
Wenn es gegen die Bürger da gilt, bei ſolchen Dingen haft du die laus 
tefte Stimme, das beſte Gedächtiniß, warft du der befte Schaufpieler, 
ein tragifcher Theokrines 15). a 

(314.) Dann gedenkit du derer die ehemals fich als wackere Män⸗ 
ner erzeigt; und du thuft wohl daran. Nicht gerecht iedoch ift es, ihe 
Nihener, daß er dasMohlwollen das man gegen die Todten hegt von 
euch vorwegbefomme [p. 330] und mit jenen zufanmenftelle und ver- 
gleiche mich, der ich jest mit euch lebe. (315.) Denn wer von euch 
weiß nicht daß gegeu alle Lebenden ein größerer oder Fleinerer Neid 
heimlich vorhanden ift, daß aber die Todten fogar von den Feinden 
Niemand mehr haft? Da nun diefes von Natur fo ift, foll ich jetzt 
neben denen die vor mir waren gemeflen und betrachtet werden? Kei— 
neswegs; denn es ift weder gerecht noch billig, Aeſchines, fondern mit 
dir, und mit wem du fonft noch willft von denen die mit dir gleiche 
Zwede verfolgt haben und am Xeben find. (316.) Auch Folgendes 
bevenfe. Sites fehöner und befler für den Staat daß wegen der gu— 
ten Handlungen der Frühern , die übergroß find, wahrlich man könnte 
nicht fagen wie groß, man die welche für die lebende Generation ges 
fhehen in Undanfbarfeit und Verachtung bringe, oder dag Alle die 
etwas mit Wohlwollen thun an der Anerkennung und Liebe ihren Anz 

99) Dieſes geſchah bei den großartigen freiwilligen Schenkungen nach 
der Schlacht bei Chäroneia. Ariſtonikos, der ohne Zweifel in eine ſchwere 
Buße verfällt und als zahlungsunfähig um feine bürgerlichen Rechte gekom— 
men war, gab was er inzwifchen von Freunden zu feiner Reftitution geſam— 
melt hatte in ver Noth des Baterlandes patriotifch her. 

400) Nämlich das von Demofthenes berrührende. Anm. 36. 

1010 Dieler Theofrines war ein zum Sprüchwort gewordener Syko— 
phant; tragifch bezieht fich auf des Aefchines ehemaliges Schaufpielerleben. 


. 
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teil Haben ὁ (317.) Und gewiß, wenn ich vielleicht auch das fagen 
foll, werden meine politifchen Beftrebungen, wenn man e8 richtig δὲς 
trachtet, denen der damals gefeierten Männer ähnlich und im Zweck 
übereinftimmmend erfcheinen, deine aber dem Thun derer die an folchen 
Männern damals Syfophanten waren. Denn es ift Far daß αἰ 
bei Sener Lebzeiten welche waren die ihre Zeitgenoffen durchzogen und 
die früher Gewefenen lobten, indem fie ein boshaftes Geſchäft und ge— 
zade was du trieben. (318.) Dann fagft du, ich {εἰ Jenen in Nichts 
ähnlich ; du aber ähnlich, Aefchines? Oder dein Bruder 19°)? Oder 
ein anderer der jebigen Redner? Einmal ich behaupte Keiner. Allein 
mit den Lebenden, du Braver! um nichts Anderes zu fagen, vergleiche 
den Lebenden und mit den Zeitgenoffen, fo wie alles Andere, die [Ὁ. 331] 
Dichter, die Chöre, die Wettfämpfer. (319.) Philammon mußte nicht 
weil er ſchwächer war als Glaufos von Karyſtos und einige andere 
früher gewefene Athleten ohne Kranz von Olympia abziehen, fondern 
weil er am beften von denen die gegen ihn auf den Platz getreten wa— 
zen kämpfte wurde er befränzt und ald Sieger ausgerufen 1.3). Und 
du betrachte mich neben den jetzigen Nednern, neben dir, neben wem 
unter Allen du willft. Ich weiche Keinem. (320.) Denn damals 
als es galt das für's Vaterland Heilfamfte zu wählen, da ein Mett- 
eifer in der Vaterlandsliebe für Alle eröffnet war, da zeigte ich mich 
als beften Rathgeber, und Alles twurde durch meine Decrete, Geſetze, 
Gefandtfchaften ausgeführt ; von euch aberzeigte fich Keiner irgendwo, 
ausgenommen wenn ed galt den Bürgern hier einen Schaden zuzu— 
fügen. Nachdem aber gefchehen war was nie hätte follen und {{ nicht 


mehr Nathgeber, fondern die zu ftellen Hatten die den auferlegten (δ 62 


boten fich fügten und bereit waren um Sold gegen das Vaterland zu 
dienen und einem Andern zu fchmeicheln wünjchten, ja da warft du und 
von diefer Claſſe Feder auf dem Poften und warft groß und ein glän— 
zender Ritter, ich aber war ſchwach, ich befenne e8, aber den Bürgern 
hier mehr zugethan als ihr. (321.) Zwei Dinge aber muß, ihr Athe— 
ner, der von Charakter rechtichaffene Bürger haben (denn mit dieſem 
Ausdrud ift es am wenigften anmaßend von mir felbft zu reden): im 
günftigen Umftänden das Streben nad) dem Edeln und nach dem erfter 


τ΄ 402) Bermüthlich der in der Einleitung genannte Aphobetos, der mit 

Aeſchines ein Anhänger des Eubulos war. Denn. ein älterer Bruder Phi— 

Inchares war Kriegsmann. 

103) Philammon aus Athen, der ala Fauſtkämpfer in Olympia fiegte, 
war ein Zeitgenofje, während ber Karyſtier Glaukos 140 Jahre früher ein 

gefeierter Wettkämpfer gewefen war. 
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Range dem Staate bewahren, in allen Lagen aber und Vorkommniſſen 
die gute Geſinnung; denn darüber kann der Charakter verfügen, über 
das Vermögen aber und die Kraft gebietet Anderes. Diefe Geftunung 
nun, werdet ihr finden, ift bei mir ohne Ausnahme fiets geblieben. 
Sehet nur! (322.) Nicht da. man meine Auslieferung verlangte, 
nicht daman mir Amphiktyonenproceſſe auf den Hals [ud 10%), [p. 332] 
nicht da man Berfprechungen machte, nicht da man diefe Fluchwuͤrdigen 
da gleichwie wilde Thiere auf mich hetzte, unter feinen Umſtänden habe 
ich die gute Geſinnung gegen euch aufgegeben. Denn fogleih von 
Anfang wählte ich die gerade und gerechte Bahn der Politik, die Ehre, 
die Macht, den Ruhm des DVaterlandes zu pflegen, dieſe zu fürdern, 
mit diefen zu ftehen. (323.) Nicht ob den Glüdsfällen Anderer Heiz 
tern Angefichts und freudig gehe ich auf dem Markt herum, die Hand 
darſtreckend und gute Botichaft meldend denen von denen ic) meine daß 
fie e8 vorhin melden fünnten, und Höre dagegen für den Staat gute 
Kunde mit Fröfteln und Seufzen und zur Erde gebüdt, wie diefe Gott— 
loſen da, welche den Staat durchziehen, gleich ala ob fie nicht fich felbft 
durchzögen, wenn fie das thun, dagegen nach außen Bliden und, we 
zum Unglüc der Hellenen ein Anderer Glück bat, das preijen und [ας 
gen. man müſſe darauf achten daß es ſtets ΒΕ εἶδε, 

(324.) Sicht doch, ihr Götter! möge einer von euch diefes gut— 
heißen, fondern am liebften möget ihr auch diefen einen beffern Sinn und 
Verſtand eingeben; wenn fie denn aber doch unheilbar find, fie ſelbſt für 
fih mit Stumpf und Stielzu Land und zu Waſſer vertilgen; und aber, 
den übrig Bleibenden, verleihet_die ſchnellſte Erlöſung von den obſchwe— 
benden Befürchtungen und fichere Rettung! 


104) Das Factum iſt nicht näher befannt, wird aber wohl auch in die 
Zeit des Auslieferungsbegehrens fallen. 
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[p- 9] Ihr würdet viel darum geben, glaub’ ich, Athener, wenn 
ihr wüßtet, was in vorliegender Frage für unfer Land das Befte fei. 
Unter diejen Umſtänden müßt ihr Jeden der euch rathen will bereit— 
willig anhören; denn fo befommt ihr nicht blos Rathichläge die ein 
Redner nach reiflicher Erwägung mitbringt: ich betrachte es als eine 
Gunft eures Glückſterns daß Manchem mancher guter Gedanfe απ 
urplöglich in den Sinn kömmt; fo könnt ihr aus Allem leicht dag aus— 
wählen was euch frommt. 

Der gegenwärtige Augenblick, Athener, ermahnt euch faft mit 
lauter Stimme, die Sache Olynths ſelbſt in die Hand zu nehmen, wenn 
euch euer Mohl am Herzen liegt. Aber wir benehmen ung ihr gegen 
über — ich weiß feldft nicht wie. Mein Antrag geht nun dahin: daß 
ihr jest gleich den Hülfszug befchließt und auf's Schleunigfte Anftalt 
trefft von hieraus Hülfe zu bringen, und nicht wieder diefelben Erfah 
rungen machet wie früher [p. 10], und daß ihr eine Gefandtichaft hin— 
ſchickt, die dieß ausſpreche und dem Gang der Ereigniffe nahe bleibe. 
Denn das ift die. größte Gefahr daß der verſchmitzte Menfch, der die 
Umjftände meifterhaft zu benügen weiß, bald durch Nachgeben, wo es 
ihm Bortheil Bringt, bald durch Drohungen, in weldem Fall er 


* Sn Betreff der geichichtlichen Worausfegungen der Reden in diefer 
Abtheilung verweist die Nedaction auf die der erſten Abtheilung — von 
R. Nauchenftein — vorausgeſchickte allgemeine Einleitung zu den Reden des 
Demoſthenes. 
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Glauben verdient, bald durch Anfchtwärzungen gegen ung, wenn wir 
nicht zugegen find, alle Berhältniffe über den Haufen werfe * und fich 
iheilweife zu ihrem Herren mache. 

Gleichwohl kann man fagen, eben das was ihn fo unbefiegbar macht 
ift zugleich das größte Glüd für euch; denn daß er in Allem, in öffent- 
lichen und geheimen Gefchäften, allein entfcheidet, daß er in Einer 
Berfon Feldhauptmann und Bolfsbeherricher und Echaßmeifter ift, und 
überall felbit bei feinem Heer fich befindet, das gewährt ihm allerdings 
großen Vorfchub für den Krieg, um rafch und im rechten Augenblick 
zu handeln, aber für eine Ausfühnung mit Olynth, die er gern bewerf- 
ftelligen möchte, gereicht es ihm zum Nachtheil; denn die Dlynthier 
wiſſen wohl daß es fich bei ihrem Krieg nicht um Ehre oder um einen 
Gebietötheil handelt, fondern um Bertreibung aus ihrem Vaterland 
und Abführung in die Eflaverei; fie wiflen wie er mit jenen Amphi— 
politen verfahren ift die ihm ihre Stadt übergaben, und mit jenen Pyd— 
näern die ihn bei fi) aufnahmen. Weberhaupt genießt ein Tyrann bei 
Nepublifen fein Vertrauen, befonders wenn er ihr Orenznachbar it. 
Menn ihr das begreift, Athener, und Alles überlegt was zu überlege 
ift, fo müßt ihr, behaupte ich, Eifer beweifen und mehr als je an den 
Krieg denfen, müßt bereitwillig Kriegsfteuer zahlen, und perfönlich ing 
Feld ziehen, und es an Nichts fehlen laſſen. Denn ihr Hubt feinen 
Grund und feine Ausrede mehr, das nicht thun zu wollen was ihr thun 
müßt. Was ihr Alle ſo oft beſprochen habt, man müſſe Olynth mit 
Philippos in Krieg verwickeln [p. 11], das hat ſich jetzt von ſelbſt ge— 
macht, und noch dazu auf die günftigite Weile für eu. Hätten näm— 
lich die Olynthier erft auf euer Zureden den Krieg begonnen, dann 

‚wären fie unzuverläßige Bundesgenoflen, die wahrfcheinlich nur eine 
Zeit lang gleichgefinnt blieben; da aber ihr Haß nur eine Folge feiner 
Berfchuldungen gegen fie ift, fo liegt es in der Natur der Sache daß 
ihre Feindfchaft um ihrer eigneh Befürchtungen und rfahrungen- 
willen auch Beftand habe. Man darf jegt einen folchen Augenblid, 


® Nach Dobrees Berbefferung: ἀνατρέψῃ τε jtatt τρέψηται, 
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der ſich unerwartet dargeboten hat, nicht aus der Hand laſſen, 
und nicht wieder die nämlichen Erfahrungen machen welche man 
früher ſo oft gemacht hat. Denn hätten wir damals als wir von dem 
Hülfszug zu Gunſten Euböa's zurückkamen, als Hierax und Stratokles 
aus Amphipolis von dieſer Bühne aus uns aufforderten mit der Flotte 
auszulaufen und ihre Stadt zu befegen, — hätten wir damals den 
nämlichen Eifer für unſer Wohl bewiefen wie für das Euböa’s, dann 
fiel Amphipolis ſchon damals in eure Gewalt, und ihr bliebt von allen 
nachherigen Umftändlichfeiten frei! Und wiederum, als die Belage— 
zung von Pydna, Potidia, Methone, Pagaſä und fo weiter (um mich 
nicht bei ihrer Aufzählung aufzuhalten) zu unfern Ohren fam, — wären 
wir damals dein nächften beiten diefer Plätze bereitwillig und, wie ſich's 
gehört, in Perfon zu Hülfe gezogen, dann hätten wir jest an Philip: 
208 einen leichter befiegbaren und weit fchwächeren Feind. So aber, 
da wir jederzeit die Gegenwart außer Acht liegen und meinten, die Zus 
Zunft werde fich von ſelbſt günftig geitalten, haben wir den Philippos 
wachjen laffen, Athener, und ihn fo groß gemacht wie noch Fein König 
von Mafedonien je war. est ift nun ungerufen für Athen eine gün— 
Πίος Gelegenheit erfchienen, diefe die ung Olynth bietet, fo günftig als 
irgend eine der früheren; und wer die Gaben der Götter richtig zu 
ſchätzen weiß, der ift ihnen, [εἰπε mir [p. 12], großen Danf ſchuldig, 
‚wenn auch gar Manches nicht fo fteht wie es ftehen follte. Denn die 
manchfachen Berlufte die wir im Krieg erlitten muß er billiger Weife 
unferer Sorglofigfeit zufchreiben ; daß aber diefe ung nicht ſchon längſt 
getroffen Haben, und daß fid) ung als Erfaß dafür eine Bundesgenoflen- 
fchaft darbietet, wenn wir fie benügen wollen, das betracht' ich ala ein 
Gnadengefchenf der Götter. Aber ich meine, es ift ähnlich wie mit dem 
Erwerb eines Vermögens. Nämlich wenn der Menjc Alles was er 
gewonnen hat auch behält, [0 weiß er vem Schickſal großen Danf; hat 
er es aber umvermerft verfchwendet, fo läßt er auch feine Dankbarkeit 
für die genoflene Gunft mitverfchwinden. So auch im Staatsleben: 
wer eine günftige Gelegenheit nicht gehörig benügt hat, der denkt nicht 
an das Gute das ihm doc) die Götter gewährten; denn nad) dem end— 
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lichen Erfolge beurteilt er Alles was ihm zu Gebote ftand. Drum 
müſſen wir mit allem Ernft an das denfen was ung πο zu thun übrig 
bleibt, um durch deffen zweckdienlichere Behandlung die Unehre unſeres 
frühern Benehmens augzutilgen. Geben wir aber auch diefes Volk 
Preis, und unterjocht dann jener Menſch Olynthos, dann möcht’ ich 
wiſſen was ihn noch hindern kann Hinzuziehen wohin er will. Bedenkt 
und betrachtet denn feiner von euch, Aihener, auf welche MWeife der 
Anfangs fo unmächtige Philippos fo groß geworden it? Nachdem 
er erit Amphipolig, fpäter Pydna, nachher Potidäa, fodann Methone 
weggenommen, überzog er Theflalien; darauf, als er in Pherä, Pagafa, 
Magnefta [p. 13] alles nach feinem Sinn geordnet hatte, gieng er nach 
Thrakien. Dann, als er dort Könige theils vertrieben, theils eingefegt 
hatte, verfiel er in eine Krankheit. Kaum genefen grief er, ohne fich 
Ruhe zu gönnen, ſogleich Olynthos an, Seine Feldzüge nach Syrien, 
nach Päonien, gegen Arymbas und überall hin will ich übergehen. 

Mozu dieg jegt? Fönnte einer fagen. Damitihr zweierlei erkennen 
und einfehn lernt, Athener; erftens den großen Nachtheil den es Bringt 
bei jeder Gelegenheit etwas preiszugeben, und zweitens die raftlofe 
Thätigfeit in der Philippos lebt und webt, und die ihm nicht erlaubt 
mit dem erreichten Zweck fich zu begnügen und Ruhe zu halten. Wenn 
es num feine Neberzeugung ift immer noch mehr thun zu müſſen als 
was fchon gethan ift, die eure dagegen, nichts kräftig angreifen zu dür— 
fen, fo bedenkt wie dieß aller Ausficht nach enden wird. Bei den Göt— 
tern, wer von euch iſt fo einfältig nicht zu willen daß der Krieg fich von 
dort hieher ziehen wird, wenn wir ihn außer Acht laffen? Aber thun 
wir das, dann fürcht’ ich daß es ung ergeht wie einem Menfchen der 
leichtfinnig Gelder gegen große Zinfen borgt und nach kurz dauerndenr 
Ueberfluß auch fein Stammvermögen abtreten muß: daß wir nämlich 
exit vor Aller Augen gegen große Opfer in Leichtfinn dahinlebten und 
immer nur fragten was uns freut, und dann fpäter und gezwungen 
fehn viel Läſtiges, das wir nicht thun wollten, doch zu thun, und um 
unfer Hab und Gut im eignen Land kämpfen müſſen. 

Vielleicht fagt Jemand, tadeln [εἰ leicht, und das könne Jeder; ein 
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Rathgeber aber habe nachzuweifen was in der gegenwärtigen Sachlage 
zu thun fei. Sch weiß das gar wohl, Athener, [p. 14] daß ihr oft nicht 
den Schuldigen, fondern den Redner der zulebt über die Sache gefpro= 
hen hat, zum Gegenjtand eures Zornes macht, wenn etwas nicht nach 
eurem Sinne ausgeht. Gleichwohl halte ich es nicht für recht, aus 
Rückſicht auf meine eigne Sicherheit das was nach meiner Anficht euch 
frommt mit Schüchternheit auszufprechen. Sch behaupte daß ihr auf 
zweierlei Weiſe der Lage der Dinge zu Hülfe fommen müßt: erfteng indem 
ihr den Olynthiern ihre Städte erhaltet und zu diefem Zweck die erfor= 
derlichen Truppen Hinfchiekt, zweitens indem ihr fein Land angreift, 
mit Kriegsfchiffen und mit andern Truppen. Wenn ihr eins von δεῖς 
den vernachläßigt, dann, fürcht’ ich, fchlägt euer Unternehmen fehl: 
denn wenn ihr fein Land verheert, eraber das geſchehn läßt und indeflen 
Dlynthos in feine Gewalt bringt, fo ift εὐ leicht wieder in feinem Land 
und vertheidigt fih; wenn ihr aber blos nach Olynthos Hülfe ſchickt, 
er dagegen die Belagerung fortfest und den Gang der Dinge beobachtet, 
indem er fein Land außer Gefahr fieht, fo wird er endlich über die Be— 
lagerten Herr. Drum ift eine ftarfe und zweifache Hülfe nöthig. 

Das ift meine Anficht von dem Hülfszug. Was die Geldmittel 
betrifit, fo habt ihr Geld für den Krieg, Athener, mehr als irgend Je— 
mand. Aber das laßt ihr euch nach eurem Belieben auszahlen. Wenn 
ihre dieſes Geld für die Truppen hergebt, fo braucht ihr gar feine Geld— 
quellen weiter, wo nicht; dann braucht ihr deren noch oder habt vielmehr 
gar feine. „Wie?“ jagt vielleicht einer, „du ftellft den Antrag, diefe 
Gelder follen die Kriegsfafle fein ὁ“. Nein, ich wahrlich nicht; ich meine 
nur daß man Truppen ins Feld ftellen muß, und [daß dieß eine Kriegs— 
kaſſe ift*, und] dag wer Geld empfängt folgerechter Weife auch feine 
Pflicht zu erfüllen hat; eure Anficht dagegen ift daß ihr das Geld nur 
fo, ohne Arbeit, zu empfangen habt, für die Fefttage. So bleibt, 
mein’ ich, nichts übrig [p. 15] als daß Alle zahlen, viel, wenn man viel 


* Im Text: καὶ ταῦτ᾽ εἶναι στρατιωτικὰ, Worte welche Dobree u. A. 
als Dittographie ftreichen. 
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΄ 


Braucht, und wenig, wenn man wenig braucht. Aber Geld braucht 
man, umd ohne Geld kann von Allem was gefchehn muß nichts geſchehn. 
Mancher macht noch andre Geldquellen namhaft; unter dieſen wählt 
nun die welche euch die beſte ſcheint — und geht nur ang Werk, fo lang! 
es noch Zeitit! — 

Es verdient aber Beachtung und Erwägung, in welchem Zuſtand 
Philipps Macht ſich jetzt befindet. In keinem ſo ſchlagfertigen wie es 
ausſieht und wie man bei einer oberflächlichen Betrachtung behaupten 
möchte, und nicht im beſten für ihn; auch würde er den Krieg nimmer— 
mehr begonnen haben, wenn er geglaubt hätte ihn führen zu müflen. 
Durch feine blofe Erfoheinung hoffte er damals alles zu unterwerfen, 
und darin hat er fich getäufcht. Diefe für ihn unerwartete Wendung 
der Dinge ift das Erfte was ihnnunverwirrt und fehr entmuthigt; das 
Zweite feine Berhältniffe zu den Theffalern. Denn dies war doch 
gewiß jchon von jeher ein feinem Mefen nach. unzuverläßiges Volk für 
Sedermann, ganz bejonders aber zeigt es fich jet gegen ihn [0 wie es 
immer war. Denn fie haben befchloffen ihm Pagaſä abzufordern, 
haben ihn gehindert Magnefia zu befeftigen; ich hörte auch fagen, fie 
wollen ihm fogar die Ginfünfte von ihren Häfen und ihren Märften 
nicht länger überlaflen ; denn diefe feien zur Beitreitung der theflalifchen 
Bundesfoften nöthig; die dürfe Philippos nicht in Beichlag nehmen. 
Berliert er diefe Gelder, dann kömmt er mit der Verpflegung feiner 
Miethstruppen fehr in die Enge. Und vollends Päonien, Illyrien, 
£urz alle diefe Länder, das darf man glauben, wollen lieber unab- 
hängige und freie Völfer fein ald Sklaven. Denn theils find fie nicht 
gewohnt irgend Jemand zu gehorchen, theils ift er ein übermüthiger 
Herr, wie fie behaupten. Und bei Gott, das ἢ auch nicht unglaub- 
Lich, follt’ ich denfen: [p. 16] denn unverdientes Glück ift für den Un— 
verfiändigen eine Aufforderung zu ſchlechter Denfart; weßhalb auch fo 
oft ein Gut fchwieriger zu bewahren [εἶπέ als zu erwerben. Drum 
müßt ihr, Athener, die Verlegenheit des Philippos als eine Gelegen— 
heit für euch betrachten, und bereitwillig Hand mit ans Werk legen, 
müßt Gefandte überall hinſchicken wo es noth thut, müßt in Berfon zu 


* 
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Felde ziehn, müßt alle andern Staaten zur Theilnahme auffordern; 
denn fände Philippos einen ſo günſtigen Augenblick euch zu ſchaden, 
und bräche in unſrer Nähe ein Krieg aus, wie bereit, glaubt ihr, würde 
er fein euch anzugreifen! Und doch fchämt ihr euch nicht wenn euch 
der Muth fehlt im günftigen Augenblid gegen ihn das zu thun was ihr, 
im Fall er's vermöchte, von ihm zu erleiden hättet? 

Auch dürft ihre nicht überfehn daß ihr jest die Mahl habt den 
Krieg dorf zu führen, oder ihm hier bei euch geführt zu fehn. Denn 
wenn Olynth Widerftand leijtet, jo führt ihr dort den Krieg und ver— 
heert fein Land, ohne für den Genuß eures bisherigen Eigenthums und 
eures eignen Landes fürchten zu müfen. Hat Philippos einmal jene 
Städte in Beſitz, wer hindert ihn dann noch hieher zu ziehn? Die 
Ihebaner? es Flingt vielleicht allzu hart, aber fie nehmen gern an 
einem Einfall in unfer Land Theil. Allein die Phokier? fie die ihr 
eigen Land nicht fchügen fünnen, wenn nicht ihr oder fonft Jemand * 


men beifteht? — „Aber, Freund, er wird gar nicht wollen.“ Das 


wäre doch die feltfamfte Erfcheinung, wenn er einen Plan den er jebt, 
auf die Gefahr hin ein Thor zu heißen, verlauten ließ, dann wann er 
ihn ausführen kann, nicht ausführen würde. Aber welch großer Unterz 
ſchied es iſt ob wir hier oder dorf Krieg führen, das, glaub’ ich, bedarf 
gar feines Mortes. Denn müstet ihr in Perfon auch nur dreifig Tage 
außerhalb der Stadt im Lager ſtehn, und allen Bedarf [p. 17] aus dem 
Land ziehen, die Landbauer unter euch würden, ohne da ein Feind im 
Lande ſtünde, mehr Schaden davon haben als alle eure Ausgaben im 
vorigen Krieg betrugen. Und fvenn nun der Krieg gar in das Land 
kömmt **, wie groß muß dann erft euer Schaden fein! Und dazu 


* Nach G. Cchäfers Interpunetion εἰ un βοηϑήσηϑ᾽ ὑμεῖς ἢ ἄλλος 
τις: nitt wie in neneften Terten: ὑμεῖς; 7 ἄλλος τις; als beſondere Frage 
würde diefe weit natürlicher ἢ τίς ἄλλος ; lauten. 

* Nach ver Bermuthung: si δὲ δὴ πόλειι᾽ἷς τις εἰςήξει. Denn 
die bandichrifiliche Lesart 7&sı enthält feinen hinlänglich. ſcharfen Gegenfag 
gegen einen Krieg in der Nähe von Attifa, der in dem Vorhergehenden an— 
genommen wird. _ 
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noch die Mifhandlungen! und überdieß die Schande, die für jeden Ver— 
nünftigen fo arg ift als irgend ein Schaden! 

Alles das müßt ihr nun in’s Auge faffen, und darum insgefammt 
mithelfen und den Krieg dorthin verweilen; die Wohlhabenden, um 
fernerhin ihr Land ohne Eorgen zu bauen, indem fie für ihren großen 
Beſitz (der ihnen gegönnt fei!) ein Feines Opfer bringen; die Waffen: 
fähigen, um fich Kriegserfahrung in Bhilipps Land zu erwerben, und 
dann furchtbare Wächter ihres eignen unverfehrten Landes zu werden; 
die Nedner, um fich die Verantwortlicgfeit für ihr Wirken zu erleich- 
tern; denn je nach der Wendung welche die Dinge nehmen werdet ihr 
auch ihre Thätigfeit richten. Möge der Verlauf ein guter fein, um 
Sedermannes willen! 


II. 
Zweite olynthiſche Rede, 


[p- 18] Wie fchon bei manchem Anlaß, fo hat ſich ganz befonders 
in dem gegenwärtigen Fall das Wohlwollen der Götter gegen Athen 
geoffenbart. Denn daß die Feinde die mit Philippos in Krieg gerathen 
an fein Land angrenzen, eine bedeutende Macht befigen, und, was die 
Hauptfache ift, Hinfichtlich des Kriegs die Ueberzeugung hegen daß eine 
Ausgleichung mit ihm erftlich Fein Vertrauen verdiene, und dann den 
Untergang ihres Baterlandes nach [ὦ ziehe, das fieht durchaus einer 
übermenfchlichen,, göttlichen Wohlthat gleich. Demnach müffen wir 
vor allem darauf bedacht fein, Athener, felbft nicht weniger für ung zu 
ihun als die- Umftände ; denn eine Schmach {π᾿ δ, ja die allerärgite 
Schmach, wenn wir nicht nur auf die Städte und Länder die wir εἰπῇ 
beſaßen, fondern auch auf die Bundesgenoffen und Gelegenheiten die 
das Glück uns verfchafft hat vor aller Welt verzichten, 
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Eine Schilderung von Philipps Stärke zu geben, in der Abſicht 
euch zur Erfüllung eurer Pflicht anzutreiben, halt' ich für unzweckmäßig. 
Und warum? Weil, nach meiner Anſicht, Alles was ſich hierüber ſagen 
laͤßt ihm, aber nicht uns, Ehre macht, die Ehre klug gehandelt zu haben. 
Denn je mehr ihm über Gebür gelungen iſt, deſto größere Bewunde— 
rung erntet er von Allen; je ſchlechter aber ihr die Umſtände benutzt 
habt, deſto mehr Schande fällt auf euch. Dieß laß ich alſo unberührt. 
[p- 19] Denn, δίς Sache unbefangen betrachtet, wird man finden, 
Athener, daß er feine Größe diefer Stätte hier verdankt, nicht fich felbft. 
Mofür alfo er denen Dank fchuldet die für ihn gewirkt haben, und wo— 
für ihr fie ftrafen müßt, das nachzuweifen ift jebt nicht an der Zeit. 
Dagegen will ich auszufprechen verfuchen was außerdem auszufprechen 
und euch Allen zu wiffen nüglicher ift, Athener, und was ihm zum größ- 
ten Vorwurf gereicht, wenn man zu gründlicher Prüfung Luft hat. 

Wollt’ ich ihn nun einen meineidigen und treulofen Menfchen nen— 
nen, ohne Thatfachen aufzuweifen, fo könnte man dieß eitle Schmähung 
nennen, und mit Recht; wenn ich aber Alles was er je gethan hat 
durchgehe, dann Bedarf es glücklicher Weife nur weniger Worte zum 
Beweis, und ift, wie ich glaube, in doppelter Rückſicht nützlich: erfteng, 
um ihn als einen Nichtswürdigen hinzuftellen, was er in Wahrheit ift, 
dann aber auch, um denen die ihn als ein unüberwindliches Wefen 
anftaunen zu der Einficht zu verhelfen daß er alle Mittel der Täuſchung, 
denen er feine Größe verdankt, erfchöpft und mit feinem Thun und Treiben 
den höchften Gipfel erreicht hat. Auch ich, Athener, würde ihn für 
einen furchtbaren und bewunderungswürdigen Mann halten, wenn ich 
ihn auf redlichen Wegen fo hoch geftiegen fühe; fo aber finde ich, bei 
meiner Betrachtung und Prüfung, daß er unfere Gutmüthigfeit zuerft 
(nämlid damals als gewifle Leute die Olynthier, die mit ung verhan- 
deln wollten, won diefer Stelle vertrieben) durch die Verficherung ung 
Amphipolis zu übergeben, und jene vielbefprochene geheime Verab— 
redung in's Merk zu feßen, für ſich gewann; hierauf aber fich die 
Freundſchaft der Olynthier erwarb durch die Verficherung Potidäa, 
euer Befisthum, zu erobern, an euch, feinen frühern Bundesgenofien, 
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[p- 20] Unrecht zu thun und ihnen die Stadt zu übergeben; die Theſ— 
faler endlich durch das Verfprechen ihnen Magnefia auszuliefern und 
den phofifchen Krieg für fie zu führen. Mit Einem Wort, Niemand 
bat je mit ihm verkehrt, ohne von ihm getäufcht zu werden; und nur 
dadurch daß er immer den Unverfiand von Menfchen die ihn nicht Fann= 
ten betrog und benüßte ift er [0 mächtig geworden, Wie er nun durch 
diefe Künfte geftiegen ift, fo lange Jeder glaubte, Philippos werde etwas 
für ihn thun, fo muß ihn andererfeits eben diefes Verfahren flürzen, 
nachdem der Beweis vorliegt daß er Alles nur um feinetwillen thut. 
Auf diefem Punkt ftehen Philipps Sachen, Athener, oder es trete 
Jemand auf und zeige mir, oder vielmehr euch, daß ich hiemit nicht die 
Mahrheit fage, oder daß ihm die einmal Betrogenen fünftig trauen 
werden, oder daß die unverdienter Weiſe unterjochten Theflaler nicht 
jest gern wieder frei würden. Aber gibt etwa einer unter euch dieß 
Alles zu, meint jedoch, Philippos werde fich durch die feiten Pläße, die * 
Häfen und Ähnliche Vortheile, die er vorweggenommen, mit, Gewalt 
behaupten, fo urteilt er nicht richtig. Iſt eine Macht auf gegenfeitiges 
Wohlwollen gegründet, und erwarten alle Theilüehmer an einem Krieg " 
gleiche Vortheile, dann mag jeder gern mitarbeiten, die Unfälle mit: 
ertragen und treu bleiben; ift aber Jemand durch Habfucht und Schlech— 
tigfeit mächtig geworden, fo wie diefer Menjch, dann pflegt der erſte 
Anlaß und ein Fleines Unglück Alles umzuftürzen und aufzulöfen. 
Denn es ift unmöglich, ja unmöglich, Athener, daß der Ungerechte, der 
Meineidige, der Lügner eine dauerhafte Macht gründe; [p. 21] ſolche 
Zuftände halten einmal und eine Furze Zeit aus, ftehen auch gar, wenn's 
trifft, in voller Blüte in den Augen der Menfchen, aber die Zeit entz- 
larvt fie, und fie finfen in fich felbft zufammen. Denn wie bei einem 
Haufe, einem Schiffe und ähnlichen Dingen der unterfte Theil jugleich 
der ftärfite fein muß, fo foll auch beiden Handlungen Wahrheit und (δὲς 
rechtigfeit ihren Grund und ihre Unterlage bilden. Dieß {{ jedoch bei 
Philipps gegenwärtigen Handlungen nicht der Fall. Ich behaupte 
alfo, ihr müßt den Olynthiern Hülfe fenden, und die zweckmäßigſte und 
fchnellfte Art die in Vorſchlag kömmt foll mir die liebte fein; zugleich 
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aber auch an die Theffaler eine Gefandtfchaft abordnen, um fie theilg 
zu belehren theils aufzumuntern; denn fie Haben jegt befchloffen Pagaſä 
zurüczufordern und wegen Magnefia in Unterhandlung zu treten. 
Dann aber forgt dafür, Aihener, daß eure Gefandten nicht blofe Neden 
halten, fondern auch eine Thatfache aufzuweifen haben, daß ihr bereits 
auf eine unferes Landes würdige Weife ausgerückt feid und Ernft macht; 
denn wo die That fehlt, da erfcheint jede Nede als eine eitle nichtige 
Sache, vornämlich von unferer Stadt aus. Denn je fertiger wir das Mort 
gebrauchen, defto mehr mißtraut ung alle Welt. Ihr müßt alfo eine 
große wefentliche Veränderung und Beſſerung zeigen, müßt beifteuern, 
ausrüden und Alles bereitwillig hun, wenn Semand auf euch achten 
foll. Seid ihr num geneigt dieß fo wie ſich's ziemt und gehört zu voll 
bringen, dann, Athener, werden nicht blos feine Bundesgenoflen als 
eine ſchwache, unzuverläßige Stüge für ihn erfcheinen, fondern auch 
die Schäden feiner eigenen Herrfchaft und Macht an das Licht 
fommen, 

[p. 22] Ueberhaupt genommen ift die mafedonifche Macht und 
Herrichaft zwar nicht unbedeutend als eine ſich anfchliegende Macht, 
wie fie es euch ehemals unter Timotheos gegen Olynth war; dann wies 
derum, im Bund mit Olynth gegen Potidäa, fah fie mit der andern 
zufammen etwas gleich, und jetzt hat fie den Theſſalern in ihren Un— 
ruhen und Wirren Hülfe gegen das Tyrannenhaus geleiftet — denn 
jeder Anfchluß, auch der einer Heinen Macht, ift Jedem von Nutzen —; 
an und für ſich aber ift fie Schwach und voll Gebrechen. Denn er hat 
fie durch Alles das was ihm den Echein der Größe gibt, durch feine 
Kriege und Feldzüge, noch fchwächer gemacht als fie ihrer Natur nad) 
war. Nämlich ihr dürft nicht glauben, Athener, dag Philipps Unter: 
thanen an denfelben Dingen Freude haben wie er felbft. Er geizt 
nach Ruhm, das ift feine Leidenschaft, und fein Entfchluß ift in Kampf 
und Thätigfeit nöthigenfalls zu fterben*, weil er den Ruhm, Dinge 


Η Nach der Interpunction: ἦν συμβῇ, τι παϑεῖν ſtatt der hir. 
lichen: ἦν συμβῇ τι, παϑεῖν. 
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vollbracht zu Haben wie noch Fein König Makedoniens, einem gefahr: 
Iofen Leben vorzieht. Jene aber haben an diefem Ruhme feinen Theil, 
fondern find unter dem Druck der ewigen Feldzüge aufwärts und ab- 
wärts in Mißmuth und beftändige Noth verfeßt, da fie nicht auf dem 
Feld bleiben und ihren eigenen Gejchäften obliegen dürfen, und die noth— 
dürftige Frucht ihrer Arbeit nicht abſetzen können, fo lange der Krieg 
die Handelspläge im Lande verfchloffen hält. Hieraus läßt fich ohne 
Mühe abnehmen, in welchem Verhältniß der größere Theil der Mafe- 
donier zu Philippos Περί. [p. 23] Die Fremden aber die er um fi 
hat und die Pezetären geniefen zwar den Ruf außerordentlicher und ge- 
wiegter Kriegsleute, wie ich jedoch von einem Manne gehört habe der 
im Lande felbft geboren* und durchaus feiner Unwahrheit fähig ift, 
find fie nicht beffer als andre. Nämlich wenn einer unter ihnen in 
Krieg und Kämpfen Erfahrung befigt, fo verftößt ihn Philippos, wie 
Sener erzählte, aus Ehrgeiz, weil Alles nur fein Werk fein foll; denn 
außer feinen andern Fehlern [οἱ auch fein Ehrgeiz beifpiellos; dagegen‘ 
ein vernünftiger und rechtlicher Mann, befonders wenn,er ** an der täg— 
lichen Schwelgerei und Völlerei und den gemeinen Tänzen Mißfallen 
verräth, ein folcher werde bei Seite gefchoben und gelte nichts. Daher 
fei er von Näubern, von Schmeichlern, und von Leuten umgeben welche 
im Raufch Tänze vor ihm aufführen die ich vor euch gar nicht nennen 
mag. Der Augenfchein betätigt diefe Angaben. Denn Menfchen die 
wir alle von hier fortjagten und für weit nichtswürdiger als Gaufler 


* Nach der Bermuthung: γεγεννημένον ftatt: γεγενημένον. Denn 
wollte ſich Demoſthenes auf einen berufen der in Mafedonien nur gewefen 
war, fo hätte er doch gewiß πολλάκις oder πολὺν χρόνον hinzugefügt. 

** Nach meiner Vermuthung: εἰ δέ τις σώφρων ἢ δίκ αιος, α ζλλως: 
τε τὴν καϑ' ἡμέραν, ftatt: 7 δίκαιος ἄλλως, τῇ καϑ' ἡμέραν. Mie 
Rhilippos alle Ehrenmänner überhaupt hate, auch wenn fie feinem Hof fern 
ſtanden, un ihrer Gefinnung willen, fo haßte er die Ebrenmänner in feiner 
Umgebung doppelt, weil ihre Mißbill gung des feandalöfen Hoflebens ihn 
auch perjünlich beleidigte. Sn wie fern Sauppe dieſen Gedanken unpaffend 
nennen Fann, ift mir nicht Flar. Deffen eigene Erklärung von ἄλλως durch 
ſonſt bedarf der Unterftügung durch Beifpiele, der Hola Ausdruck wäre 
τάλλα. 
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hielten, wie der Staatsjflave Kallias und Andere folcher Art, Poſſen— 
reißer, Verfaſſer jchändlicher Lieder, die fie auf feine Genoſſen verfer- 
tigen, um fie lächerlich zu machen, — diefe liebt er und hat fie um fich. 
Diefe Dinge, ihr Athener, die Mancher vielleicht für Kleinigkeiten 
Hält, find für den Verftändigen bedeutende Zeichen feiner Denfart und 
des böfen Geiftes der ihm beherricht. Jetzt freilich wirft fein Glück 
einen Schatten über das Alles; denn glückliche Umftände können folche 
Schandflecken meilterhaft verbergen, wenn ihn aber ein Unfall trifft, 
dann freten diefe klar an’s Licht. Dieß wird fich in nicht gar ferner 
Zeit zeigen, Athener, wenn es die Götter fo wollen und ihr Luft dazu 
habt. [p. 24] Denn wie der Menfch in den Tagen der Gefundheit nichts an 
feinem Körper empfindet, aber beim Eintritt einer Krankheit fih Alles 
regt, ein Bruch, eine Verrenfung oder was fonft an ihm ungelund ift, 
ebenfo bleiben auch die Schäden von Staaten und Tyrannen, fo lange 
fie auswärtige Kriege führen, dem Auge der Mehrzahl verborgen; 
aber ein Krieg an der Grenze in den fie verwickelt werden macht Alles 
offenbar. 

Mer num etwa von euch, ihr Athener, den Philippos, den er vom 
Glück begünftigt ficht, darum auch für einen furchtbaren Feind Hält, 
der ſchließt allerdings τοῖς ein verftändiger Mann; denn das Glück iſts 
was in allen menfchlichen Dingen hauptſächlich den Ausfchlag gibt, 
oder vielmehr Alles in Allem iſt; doch wäre mir, wenn ich die Mahl 
hätte, die Lage unferes Landes weit lieber als die feinige, vorausgefeßt 
dag ihr nur im Mindeften eure Pflicht felbit thun wollt; denn ihr habt 
in meinen Augen weit mehr Anfpruch auf die Gunft der Götter als er. 
Aber wir figen da und fhun nichts; wer aber ſelbſt müfig bleibt, der 
darf auch feinen Freunden nicht zumuthen etwas für ihn zu thun, ge- 
fehweige denn den Göttern. Kein Wunder aljo dag ein Mann der 
ſelbſt zu Felde zieht und Feine Mühe fcheut, und allgegenwärtig ift, 
und feine Gelegenheit und feine Jahreszeit verabfäumt, über ung, die 
wir zögern und Befchlüffe faſſen und herumfragen, den Sieg davon— 
trägt. Das wundert mich nicht; das Gegentheil wäre wunderbar, 
wenn wir, ohne irgend etwas zu thun wag der Krieg verlangt, ihn, der 
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das Alles thut, überwältigten. [ρ. 25] Aber das ift mir unbegreiflich 
daß ihr Athener, die ihr gegen Lafedämon einft für Griechenlands Ger 
rechtſame zu den Waffen grieft, und fo manchen eigenen Bortheil, der 
fich fo oft darbot, nicht benügen wolltet, fondern, um den Andern zu 
ihrem Recht zu verhelfen, euere eigene Habe in Kriegsfteuern aufwen- 
den und für Andere fechten mochtet, jeßt für euer eignes Gut auszurücken 
zögert und beizufteuern zaudert, und, während ihr oft die anderen Staa⸗ 
ten, theils alle zuſammen, theils der Reihe nach einen Staat um den 
andern, gerettet habt, nun nach dem Verluſt eures eigenen Beſitzthums 
ſtill ſizt. Das wundert mich, und noch überdieß daß Niemand von 
euch, Athener, berechnen mag, wie lange ihr ſchon mit Philippos Krieg 
führt, und was wir in der ganzen langen Zeit gethan haben. Das 
wißt ihr doch wohl: indeß ihr ſäumtet, auf fremdes Handeln hofftet, 
einander verflagtet, Urteile fülltet, wieder Hofftet, ziemlich das Näm- 
liche thatet was ihr jetzt thut, verftriech die ganze Zeit. Und dann 
feid ihr noch unverftändig genug, Athener, zu hoffen, dafjelbe Benehmen 
welches unfere Stellung aus einer guten zu einer fchlechten gemacht, 
werde fie ebenfo aus einer fchlechten zu einer guten machen? Nein, 
das ift weder vernünftig noch natürlich; denn nach einem Naturgeſetz 
ift Altes was man bereits befißt weit leichter zu bewahren als es erft 
zu erwerben. Jetzt haben wir in Folge des Kriegs von unfern ehe— 
maligen Befigungen nichts mehr zu bewahren übrig; wir müflen es 
erwerben. Unſre eigene Aufgabe ift dieß jeßt. So behaupte ich denn 
daß ihr Geld aufbringen und bereitwillig felbft ausrüden müßt, und 
Niemand anflagen dürft, bevor ihr zum Ziel gefommen feid ; dann aber 
müßt ihr rein auf Grund der Thatfachen ehren wer Ehre verdient, 
firafen wer Unrecht thut, [p. 26] und alle Ausflüchte und eigene Ver— 
ſäumniſſe abfchneiden; denn ihr Habt Fein Recht fremde Handlungen 
mit herber Etrenge zu prüfen, ohne felbft zuerft eure Pflicht erfüllt zu 
haben. Denn warum glaubt ihr wohl, Athener, daß alle von euch 
auggefendeten Feldherrn diefem Kriege aus dem Wege gehen und fich einen 
eigenen Krieg ausfuchen? Soll ich aud) über die Feldheren die Wahr: 
heit fagen: darum weil hier der Kampfpreis um den der Krieg geführt 
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wird euch zufällt — denn iſt Amphipolis auch erobert, jo verwandelt 
ihr's fogleich in euer Eigenthum —, alle Gefahren aber den Anführer 
allein treffen, ohne dag ihm ein Lohn dafür wird; dort Hingegen ift die 
Gefahr geringer, und ver Gewinnft — Lampſakos, Eigeum, die Schiffe, 
welche fie plündern — fällt den Anführern und den Soldaten zu. Je— 
der geht alſo feinem Vortheil nach. Ihr aber zieht, wenn ihr den 
ſchlechten Fortgang der Sache ſeht, die Feldherrn zur Rechenfchaft, und 
wenn dieſe das Wort erhalten und ihr nun vernehmt was fie gezwungen 
hat, fo laßt ihr fie frei. Dabei gewinnt ihr alfo nichts als Streit und 
Zwieſpalt untereinander, indem ein Theil an diefes, ein Theil an jenes 
glaubt, und Nachteil für unfer Land. Vormals, Athener, zahltet ihr 
Steuern nad) Symmorien, jest treibt ihr Staatsfunft nad) Symmorien. 
Ein Redner ift Führer der einen oder der andern Partei; unter ihm 
fieht ein Feldherr, und die Dreihundert rufen mit; ihr Uebrigen feid 
ihnen zugetheilt, die einen diefer, die andern jener Seite. Dieß müßt 
ihr aufgeben, und jet noch felbftändig werden, und das Rathen und 
Sprechen und Handeln zu einer Sache für Alle machen. Wenn ihr 
aber duldet daß die einen wie vom Thron herab_befehlen, ſp. 27] die 
Andern aber zu Schiffsausrüftungen, zu Geldbeifteuern, zu Kriegsdien— 
fien gezwungen werden, noch Andere nur ihre Stimme gegen diefe ab- 
geben, ohne fich fonft auch nur im Geringften mitzubemühen, fo gefchieht 
das Nöthigenie zur rechten Zeit; denn immer wird es der beeinträch- 
tigte Theil an ſich fehlen laffen, und ihr dürft dann dieſe züchtigen, an— 
ftatt des Feindes! 

Um alfo Alles kurz zufammenzufaffen, behaupte ich: Alle müflen 
von ihrem Bermögen beifteuern was recht ilt; Alle müflen der Reihe 
nach ausrüden, bis jeder im Feld gewefen ift; Alle welche forechen wollen 
müflen das Wort erhalten, und ihr müßt dann das Beſte von dem wählen 
was ihr gehört habt, nicht das was diefer oder jener gefagt hat. Wenn 
hr dieß immer thut, dann werdet ihr nicht mehr blos dem Redner einen 
Augenblick lang Lob fpenden, fondern auch euch felbft hinterher, wenn 
eure Sachen befier ftehen. 
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III. 
Dritte olynthiſche Rede. 


[p- 28] Ganz andere Gedanken drängen ſich mir auf, Athener, 
wenn ich auf die Lage der Dinge Hinfehe, und auf die Neden die ich 
höre; denn die Reden fprechen von Philipps Züchtigung, nach ver 
Sachlage aber müflen wir forgen nicht felbft zuvor in Schaden zu kom— 
men. Wer auf diefe Weiſe ſpricht ftellt euch, fo feheint mir, den Gegen— 
ftand nur anders als er ift vor die Augen, thut mithin Unrecht. δ 
weiß vollfommen genau daß vormals Athen das Seinige in Eicherheit 
befiten und den Philippos züchtigen fonnte; denn nicht vor Alters, 
fondern noch zu meiner Zeit fand Beides ſtatt; jeßt aber reicht es nach 
meiner Weberzeugung einftweilen hin [p. 29] unfre Verbündeten zu 
retten. Denn ift diefes gründlich gefchehen, dann darf man auch fra— 
gen, wen man betrafen will* und wie man es kann; bevor jedoch ein 
Anfang gemacht, die Grundlage gelegt ift, halt’ ich es für zwecklos über 
das letzte Ziel auch nur ein Wort zu verlieren. 

Hat je eine Zeit gründliche Befinnung und Berathung erfordert, Athe— 
ner, fo ift es die jeßige. Nun halt’ ich zwar einen guten Rath, was unter 
den gegenwärtigen Umftänden zu thun fei, nicht für befonders ſchwierig; 
aber ich fehe mich in Verlegenheit über die Art wie ich zu euch darüber 
fprechen foll, Athener. Denn nach Allem was ich aus eigner Anfchauung 
und vom Hörenfagen weiß bin ich überzeugt daß der Gang der Dinge mei- 
ftentheils euern Händen mehr darum ** entjchlüpft ift weil euch die Luft 


* Nach der von Vömel aufgenommenen Lesart: περὶ τοῦ τένα τιμω- 
ρήσεταί τις καὶ ὃν τρόπον ἐξέσται σκοπεῖν. 

* Sm Tert: τὰ πλείω τῶν πραγμάτων, nach dem befannten Ge— 
brauch, den Begriff von μάλλον potius, der eigentlich zum Verbum gehört, 
mit einem Adjectiv zu einem Gomparativ zu verbinden; wie bei Herodot. DIT, 
24. βούλεσϑαι παρϑενεύεσϑαι πλείω χρόνον ἢ τοῦ πατρὸς ἐστε- 
ρῆσϑαι. 
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fehlte das Nöthige zu thun als weil euch die Einfiht abgieng. Sch 
bitte euch daher um Geduld, wenn ich freimüthig zu euch fpreche, und 
um Prüfung, ob ich die Wahrheit fage, und dieß zu dem Zwed, damit 
es Fünftig beſſer gehe; denn ihr feht wie die Sitte mancher Redner, 
nach euerem Gefallen zu fprechen, und gegenwärtig in lauter Noth 
gebracht hat. e 

Hier halt’ ich es num für nothwendig euch zuerft an einige Fleine 
Thatfachen zu erinnern. Ihr entfinnt euch, Athener, es find zwei oder 
drei Jahre her, als die Nachricht hierher kam, Philippos [εἰ in Thra= 
fien und belagere die Feſte Heräon; dieß gefchah im Monat Maimak— 
terion ; nach vielen Reden und unter vielem Lärm befchloßt ihr vierzig 
Trieren in See gehen zu laflen, diefe mit Bürgern unter fünfundvierzig 
Sahren zu bemannen, und fechzig Talente durch Steuern aufzubringen. 
Hierauf verftriech das übrige Jahr; dann, der Hefatombäon, der Me— 
tageitnion, der Boedromion, und erft in diefem Monate, nach der 
Myfterienfeier, Famt ihr mit Müh und Noth dazu den Charidemog mit 
zehn unbemannten Echiffen und fünf Silbertalenten abzufenden. [p. 30] 
Denn da die Nachricht fich verbreitete, Bhilippos [εἰ Franf oder todt — 
nämlich Beides jagte man — da hieltet ihr die Hülfe nicht mehr für zeit- 
gemäß, Aihener, und gabt die Abjendung auf. Und doch war δίεβ 
gerade der rechte Zeitpunkt. Denn wären wir damals frifch dorthin 
geeilt, wie unſer Beſchluß lautete, dann machte ung jeßt der genefene 
Bhilippos Feine Unruhe mehr. 

Indeß was damals gefchehen fteht nicht mehr zu ändern; jegt 
aber ift der rechte Zeityunft zu einem andern Kriege vorhanden, der 
mich eben zu diefer Erinnerung veranlaßt, damit euch nicht wieder das— 
felbe begegne.- Wozu werden wir nun diefen Zeitpunkt benügen, 
Athener? Denn wenn ihr nicht mit aller nur möglichen Kraft Hülfe 
leiftet, bedenkt wie dann euer ganzer Kriegsplan nur zu Philipps 
Bortheil ausgefallen fein wird. Dlynth war in Beſitz einer anfehn- 
lihen Macht, und die Sache ftand fo: Philippos traute ihnen fo wenig 
als fie dem Philippos. Nun fchloßen wir mit ihnen, fie mit ung Frie= 
den, und die war für Philippos gleichfam ein Stein im Wege, und 
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ärgerlich war's ihm daß ein mächtiger mit ung ausgefühnter Staat auf 
der Lauer ftand, um alle Blöfen die er etwa gäbe zu benügen. Wir 
glaubten diefe Leute auf alle Weife gegen ihn zum Kriege treiben zu 
müffen. Und was damals Jedermann laut ausjprach, das iſt nun zur 
That geworden, gleichviel auf welchem Wege. Was bleibt uns run 
übrig, Athener, als ihnen mit Kraft und Freudigfeit Hülfe zu leiften ? 
Ich ſehe Feine andre Möglichkeit; außer der Schande welche ung träfe, 
wenn wir jest die Sache aufgeben wollten, erblicke ich darin auch eine 
nicht geringe Gefahr für die nächfte Folgezeit, Athener, da Thebe fo 
gegen ung fteht wie es fteht, Phofis an Geld erfchöpft ift, und nichts 
den Philippos hindert nach Unterwerfung feiner jegigen Gegner feine 
Entwürfe auf Athen zu richten. [p. 31] Aber wer die Ausführung 
deffen was gefchehen muß bis dahin auffchieben will, der wünfcht für 
wahr Unglüd, von dem er aus der Ferne nur zu hören brauchte, in der 
Nähe zu Schauen, wünfcht Hülfe für fich fuchen zu müflen, während er 
jest jelbft Anderen Hülfe bringen fann. Denn daß diefer Umftand eintritt, 
wenn wir den jegigen Augenblick unbenugt laffen, davon find wir doch 
wohl Alle überzeugt. Hier fagt vielleicht Mancdher: „daß wir Hülfe 
leiften müffen ſehen wir Alle ein, und wir werden fie auch leiften; aber 
das Wie, das fage du und.“ Mumdert euch alfo nicht, Athener, wenn 
ich einen für die Mehrzahl überrafchenden Vorſchlag mache. Beran- 
ftaltet eine Nomothetenfisung ; allein in diefer Sitzung laßt nicht neue 
Geſetze machen, — deren habt ihr genug! — fondern hebt die auf, welche 
euch für jest Nachtheil bringen; ich meine, um es deutlich Herauszu- 
fagen, die Gefege in Betreff der Feftgelder und des Kriegsdienftes ; 
nämlich einige die theils die Kriegsgelder unter dem Namen von δε 
geldern an Solche vertheilen welche zu Haufe bleiben, theils den Ueber— 
tretern der Kriegszucht Straflofigfeit gewähren, und dann απ die Anz 
dern, die gern ihre Pflicht erfüllen, entmuthigen. Wenn ihr diefe Ge— 
feße aufhebt und einen wahrhaft guten, einen fichern Weg gebahnt 
habt, dann fucht einen Redner welcher das was ihr Alle felbft für nüß- 
Yich erfennt in Antrag bringe. Bevor ihr aber dieß gethan Habt fragt 
nicht, wer wohl Luft hätte mit feinem heilfamen Rathe für euch durch 
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euch zu Grunde zu gehen; denn ihr werdet Niemand finden, befonders da 
Seder der in diefer Sache mündlich oder fchriftlich einen Antrag ftellt nur 
Eines erringt, — ungerechte Verfolgungen, und fo, ohne der Sache zu 
nüßen, für die Zufunft das Gefchäft den beften Rath zu ertheilen nur 
noch gefährlicher macht als es fchon ift. Jene Gefeke aber, Athener, 
muß eben der aufheben wollen der fie gegeben hat; denn es ift unge- 
recht daß eure Gunft [p. 32] für eine Gefälligfeit* die dem ganzen Lande 
Nachtheil gebracht hat dem damaligen Antragfteller ungelchmälert ver: 
bleibe, eure Ungunft ‘aber wegen einer verhaßten Maßregel, die ung 
Allen Glüd bringt, jest dem guten Rathgeber zum Nachtheil gereiche, 
Bevor ihr diefes aber bewerfitelligt habt, dürft ihr Feineswegs erwar— 
ten, Athener, daß Einer Anfehn genug bei euch befige um diefe Geſetze 
ungejtraft übertreten zu können, oder Unverftand genug um fich felbft 
in einen offenen Abgrund ftürzen zu wollen. 

Aber ihr dürft auch nicht unbeachtet laſſen, Ahener, daß Fein Be⸗ 
ſchluß Werth hat, ohne daß euer Wille hinzutritt, das Befchloflene mit 
Eifer auszuführen. Denn wenn ein Befchluß an ὦ hinreichte euch 
entweder zur Ausführung der nöthigen Mafregeln zu zwingen oder 
das geichriebene Wort in's Merk zu fegen, dann käme bei der großen 
Anzahl eurer Beichlüffe nicht jo gar wenig, oder vielmehr jo gar nichts 
zur Ausführung ; dann hätte Bhilippos uns nicht feit fo langer Zeit 
verhöhnt. Wenn's die Befchlüffe thäten, dann hätte er längit ſchon 
gebüßt! Aber dem ift nicht alſo. Denn das Handeln, welches 
binfichtlich der Zeitfolge dem Reden und Beſchließen nachfolgt, geht 
der Bedeutfamfeit nad) voran und ift die Hauptſache. Die alfo muß 


* Die Kürze des Originals: τὴν μὲν χάριν ἣ πάντας ἔβλαψε war 


bier unerreichbar; denn während χάρις bald objectiv den Liebesdienft, bald 
fubjeetiv die Dankbarkeit für denfelben bedeutet, vereinigt bier das eine τὴν 
χάριν. als prägnanter Ausdruck beide Bedeutungen i in fich, die Dankbarkeit 
für den Liebesdienft. Im erjteren Sinn ift χώριν das Subject zu ὑπάρχειν, 
im zweiten das Demonftrativ δι. ἣ ἔβλαψε. Achnlich ift es mit dem Gegen⸗ 
ſatz τὴν δὲ ἀπέχϑειαν, δι᾿ ἧς ἂν ἅπαντες ἄμεινον πράξαιμεν, ὃ. 5. 
τὴν ἀπέχϑειαν τῆς λύσεως. Die Ueberfegung mußte aber auch hier — 
phraſtiſch verfahren, um irgend verſtändlich zu fein, 
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noch) hinzufommen; denn an dem Andern fehlt's nicht. Ihr habt unter 
euch Männer die das Rechte zu fagen vermögen, und ihr felbft, Athe- 
ner, feid fcharffichtiger als irgend wer in Auffaflung des Angehörten, 
aber jest werdet ihr’8 auch über euch vermögen daflelbe auszuführen 
— falls ihr recht thut. Auf welche günftigere Zeit oder Gelegenheit als 
die jegige wollt ihr noch warten? Oder warn wollt ihr thun was noth 
ἀξ, wenn ihr's [ἐδ nicht thut? Hat uns diefer Menſch nicht ſchon alle 
unfere Pläge weggenommen? und wenn er fich nun auch jenes Landes 
bemächtigt, ift das nicht die allergrößte Schmach für uns iſt nicht ein 
Staat dem wir im Fall eines Krieges Hülfe verfprachen jetzt wirklich 
in Krieg verwickelt? [p. 33] Iſt Philippos nicht unfer Feind ὁ nicht in 
Beſitz unfers Eigenthums? nicht ein Barbar und alles Mögliche was 
man ihn nennen fann? Wollen wir denn, ich befchwöre euch, Alles 
gefchehen laſſen, ja faft felbit an feinem Werfe mitarbeiten, und dann 
fragen wer daran Schuld [εἰ ὁ Nämlich uns felbft werden wir freilich 
die Schuld nicht beimeffen, das weiß ich gewiß; denn auch wer in der 
Schlacht geflohen ift klagt nicht fich felbft an, fondern feinen Führer 
und feine Nebenmänner. Die Niederlage erfolgte aber doch wohl deß— 
halb weil Alles floh; denn wer die Andern anklagt Eonnte ja ſelbſt 
Stand halten; und wäre dieß von Jedem gefchehen, dann hätte man 
gefiegt. So auch jest. Gibt Einer feinen guten Rath, wohlan, fo 
trete ein Anderer auf und fpreche, ohne Jenem einen Vorwurf zu ma— 
chen; gibt dann diefer Andere einen beflern Rath, fo folgt diefem in 
Gottes Namen. — „Aber diefer Rath ift nicht angenehm!“ Das ift 
nicht weiter des Redners Unrecht — er müßte denn etwa zum Wün- 
ſchen verpflichtet fein und dieß unterlaffen! Wünſchen, Athener, und 
Alles was man gern möchte mit feinem Munfche auf Einen Haufen in 
einen Fleinen Raum zufammentragen, das ift ein Leichtes; bei Bera- 
thungen jedoch über öffentliche Angelegenheiten ift die Wahl nicht fo 
leicht, nein, da muß das Nügliche dem Angenehmen vorgehen, wenn 
Beides zugleich nicht zu haben ift. 

„Wenn nun aber Scmand ein Mittel weig (fünnte man fagen), 
und die Feftgelder zu laffen, und für die Kriegsfoften andere Quellen 
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angeben kann, verdient nicht der den Vorzug?“ Allerdings, wenn dies 
möglich ift! Aber wundern foll’S mich wenn es irgend einem Menfchen 
je ſchon geglückt ift oder noch glücken wird, nachdem er feinen Vorrath 
in unnöthigen Ausgaben vergeudet hat, dann zu den nöthigen Aus— 
gaben Mittel in feinem Mangel zu finden. Freilich fommt foldyen 
Reden der allgemeine Wunſch fehr zu Statten, darum weil nichts 
leichter ift als fich felbft zu täufchen; [p. 34] denn Jeder glaubt gern 
was er wünfcht; die Dinge felbft find aber oft nicht fo geartet. Be— 
trachtet alfo die fo wie es die Umftände gutheißen, und ihr könnt ἐπ᾿ ὃ 
Feld rüden und habt Geld zum Sold. Denn einem weiſen und edlen 
Volk fteht es Feineswegs wohl an, aus Mangel an Geld für einen 
Krieg, feine Pflicht zu verabfäumen, und dann leichten Sinnes eine 
folche Schmach zu ertragen, und während e8 gegen Korinth und Me— 
gara rafch zu den Waffen greift, den Philippos aus Mangel an Unters 
halt für die Truppen griechifche Städte unterjochen zu laffen. 

Dieß Alles Hab’ ich aber nicht gejagt, um mich dem einen oder 
andern von euch ohne Noth verhaßt zu machen; denn fo unverftändig 
und wahnwigig bin ich nicht, mir ohne Hoffnung auf Erfolg Haß zu— 
ziehn zu wollen; aber ic) halte es für die Pflicht eines rechtichaffnen 
Bürgers, das Heil feines Vaterlands der Gunft als Redner vorzuziehen. 
Und fo habe ich, und vielleicht auch ihr, gehört daß die Nedner zur Zeit 
unferer Vorfahren — fie die Jeder der hier auftritt lobpreist, ohne 
ihnen fonderlich nachzueifern — die öffentlichen Angelegenheiten in 
diefem Geift und in diefer Art behandelten, ein Ariftives, ein Nifias, 
und mein Namensgenoffe, und Perikles. Seitvem aber Redner aufges 
fommen find die bei euch umherfragen: „Was wünfcht ihr? was fol 
ich in Vorſchlag bringen? womit kann ich euch gefällig fein 2“ ſeitdem 
wird dem Genuſſe des Augenblicks das Wohl des Landes wie beim Zus 
trunf hingegeben; feitdem geht es auf diefe Weife, und ſeitdem ſteht's 
mit diefen Menfchen in jeder Hinficht vortrefflich, mit euch dagegen ſchmäh— 
lich. Aber betrachtet das Hauptfächlichite, Athener, was unter euren 
Borfahren und was zu eurer Zeit gefchehen ift. Was ich jagen werde 
ift kurz und euch befannt; [p. 35] ihr braucht nur einheimifchen, nicht 
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fremden Vorbildern zu folgen, um glüdlich zu werden, Athener. Unſre 
Borfahren alfo, denen ihre Redner nicht zu gefallen ſuchten und feine 
folche Liebe erwiefen wie diefe jetzt euch erweifen, beherrfchten fünfund- 
vierzig Jahre hindurch Griechenland, und mit deflen Willen, und brach: 
ten mehr als zehntaufend Talente auf die Burg, und der König dieſer 
Landfchaft gehorchte ihnen, wie ſich's für Barbaren einem griechifchen 
Volke gegenüber ziemt. Sie feierten manchen ruhmvollen Sieg in 
Land: und Seefchlachten, in denen fie felbit gefochten, und hinterließen 
einen in der Gefchichte beifpiellofen Thatenruhm, der über allen Neid 
erhaben war. So zeigten fie fich in ihrem Verhältniß zu Griechenland. 
Seht nun auch wie fie gegen ihr eignes Land handelten, im öffent- 
lichen wie im Privatleben. Als Staatsmänner verfahen fie die Stadt 
Aihen mit Gebäuden und Prachtwerfen, mit Tempeln und Weihge- 
fchenfen in ihnen, in folcher Anzahl und von folcher Herrlichkeit daß der 
Nachwelt feine Möglichkeit bleibt fie zu überbieten; im Privatleben aber 
bewahrten fie eine Befcheidenheit und eine Treue gegen den Geift un— 
ferer Verfaflung daß die Wohnung eines Ariftides, eines. Miltiades 
und andrer Helden jener Zeit in Nichts vornehmer als die ihrer Nachbarn 
war; wie Seder von euch fehn fann, der ihr Ausjehn fennt. Denn 
nicht zu ihrer Bereicherung betrieben. fie die Staatsgeichäfte, fondern 
das Ganze glaubte Jeder fördern zu müffen. Indem fie alfo Redlich— 
feit gegen Griechenland, Frömmigfeit gegen die Götter, Necht und 
Billigkeit gegen ihre Mitbürger übten, fchufen fie begreiflich einen höchſt 
glücklichen Zuftand. So ftand damals Athens Sache, als e8 jenen Füh- 
rern folgte; und wie fteht fie euch jet durch die heutige Chrenmänner? 
Etwa ebenfo oder ähnlich? [p. 36] Um von Andrem zu ſchweigen, fo 
viel ich auch zu fagen hätte, nur diefes: Während wir fo allein daſtehn 
wie ihr ſeht, [und während wir unſern Beſitz ruhig genießen, und über 
fremde Nechtsanfprüche richten fönnten,] da die Lakedämonier vernichtet, 
die Thebaner befchäftigt find, und fonft Niemand uns den Vorrang 
fireitig machen kann, haben wir eignes Land verloren, haben wir mehr 
als fünfzehnhundert Talente zwecklos verfchwendet, Haben uns dieſe da 
die Bundesgenoffen die wir im Kriege erworben verloren gehen laflen, 
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einen Feind aber haben wir gegen ung felbft durch Uebung fo weit her: 
angezogen. Oder es trete Jemand auf, und fage mir, wodurch fonft 
Bhilippos fo ftarf geworden iſt als durch ung. 

„Aber, Freund, wenn die auswärtigen Angelegenheiten fchlecht ftehn, 
fo fteht es in unferem eignen Land jetzt defto. beſſer!“ — Und was läßt 
Π da anführen? Die Zinnen die wir übertünchen, die Straßen die 
wir ausbeilern, die Brünnlein und Spielereien? Werft nun einen Blid 
auf diefe Staatsmänner hier! Die einen find aus Bettlern reiche 
Leute geworden, die andern aus Menfchen ohne Namen vornehme 
Männer, Mancher hat fein Wohnhaus prachtvoller hergerichtet als die 
öffentlichen Gebäude, und in gleichem Maße als das Vaterland geſun— 
fen, ift ihr Wohlftand geftiegen. Was ift nun an dem Allen ſchuld? 
und warum ſtand doch damals Alles ſo ſchön, und jetzt nicht mehr? 
Weil früher das Volk, das perſönlich auch ins Feld ziehn mochte, eine 
Herrſchaft über ſeine Staatsmänner übte, und über alle Belohnungen 
verfügte, und weil Jeder zufrieden war ein Ehrenzeichen, ein Amt, oder 
ſonſt eine Belohnung aus der Hand des Volks zu erhalten; [p. 37] 
jest aber umgefehrt die Staatslenfer über alle Belohnungen verfügen 
und Alles durch fie gefchieht, ihr aber, das Volf, ohne Muth und Kraft, 
nach Verluſt von Gut und Bundesgenoffen, zur Nebenfache geworden 
feid, zufrieden wenn euch jene einen Antheil an den Feftgeldern gönnen, 
oder wenn fie an den Boedromien einen Feftzug veranftalten*. Und, 
was. die allergrößte Schwäche ift, ihr meint ihnen für das was euch 
angehört noch Dank zu fehulden! Sie aber halten euch in der Stadt 
eingefperrt, gewöhnen euch hieran, und machen euch Firre, daß ihr ihnen 
aus der Hand eft. Nimmermehr aber kann ein Menfch welcher klein⸗ 
liche und gemeine Dinge treibt einen großen und jugendkräftigen Sinn 
hegen; denn wie das Treiben eines Menſchen, ſo iſt nothwendig auch ſeine 
Geſinnung. Es ſoll mich wahrlich nicht befremden wenn dieſe meine 
Worte mir bei euch mehr ſchadeten als denen welche die Schuld an 


* Mach der Lesart βοηδρύμια πέμψωσιν, prägnant für πομπὴν ἐν 
βοηδρομίοις πέμψωσιν, mit Sauppe. 


20 Demofthenes ausgewählte Neben. 


diefen Zuftänden tragen ; denn die Freiheit über Alles zu reden herrfcht 
nicht immer bei euch, und ich wundre mich daß fie mir jet vergönnt ift. 
Menn ihr alfo jett diefen Gewohnheiten entfagt, wenn ihr euch ent- 
ſchließt ins Feld zu ziehn und zu handel wie e8 eurer würdig ift, wenn 
ihr die im Land verfügbaren Geldfummen als Mittel benützt Vortheile 
im Ausland zu erringen: dann könnt ihr vielleicht, Athener, vielleicht, 
fag’ich, ein ächtes großes Gut erringen, und euch diefer Hleinlichen Vor— 
theile entledigen, die der Koft gleichen welche der Arzt einem Kranken 
reicht. Denn fo wie diefe ihn weder ftärft noch auch fterben läßt, fo 
ift auch das was ihr jest genießt nicht genug um einen dauernden Ge- 
winn zu fchaffen, veritattet euch aber ebenfowenig mit Berzichtung auf 
ihn etwas Anderes zu thun, fondern dient eben nur dazu eure Bequem 
lichfeit zu fördern. [p. 38] „Du verlangft alfo, (fagt wohl Einer) Kriegs— 
dienfte für Sold?“ Sa, und zwar alsbaldige*! einerlei Ordnung für 
Alle, damit Jeder der fein Theil am Gemeingut empfängt απ das 
wirklich [οἱ was das Vaterland braucht. Darf er der Ruhe pflegen? 
gut, fo bleibt er im Land, und bleibt um jo mehr ein braver Mann, je 
weniger ihn Mangel und Noth zwingt eine unedle Handlung ** zu δὲς 
gehen. Tritt eine Zeit ein wie die jegige? gut, fo lebt er als Soldat 
von derfelben Gabe, zum Beften des Vaterlands, wie ſich's gehört. Iſt 
einer über das Dienftalter hinaus? gut, fo mag er das was er jegt 
noch ordnungswidrig empfängt, ohne dafür zu nügen, nad) Recht und 
‚Drdnung empfangen, und dafür die nöthigen Gefchäfte beauffichtigen 
und verwalten. - Ohne alfo etwas dazu oder davon zu thun, nur daß 
ich die Unordnung ein wenig aufhob, hab’ ich den Staat in Ordnung 


* Nach der Interpunetion: παὶ παραχρῆμά γε τὴν ἀυτὴν σύνταξιν. 
Vielleicht ift καὶ vor τὴν αὐτὴν ausgefallen. Sedenfalld aber hängt σύν- 
ταξιν ebenfo wie μισϑοφοράν von λέγεις ab, während παραχρῆμα zu 
wiodogpogav, nicht zu λέγεις gehört. 

** Om Tert τὶ ποιεῖν αἰσχρόν. Damit meint der Nedner die Gemalt- 
thätigfeiten, Raub, Plünderung, Mißhandlung u. a. zu denen fich der Soldat 
im Krieg durch Mangel und Notb oft verfucht oder gezwungen fieht, und bie 
ihn roher, alfo fchlechter, in das friedliche Leben heimfehren laffen als er aus— 
gezogen war. 
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gebracht, indem ich bei der Empfangnahme, beim Kriegsdienſte, bei der 
Rechtspflege, bei der Arbeit die Jeder nach ſeinem Alter und nach den 
Umſtänden leiſten kann, eine Regel feſtſetzte. Niemals aber habe ich 
dazu gerathen daß man Unthätigen gebe was der Arbeit gebürt, daß 
man fie ſelbſt müffig gehen und feiern und arm bleiben, dabei aber 
erfahren laflen foll daß die Söldlinge diefes oder jenes Führers fiegen. 
Denn dieß gejchieht jet. Sch fchelte Niemand der an eurer Statt 
eure Pflichten erfüllt, allein ich fordere euch auf, das felbit für euch zu 
thun weßhalb ihr Andere ehrt, und den Ehrenplatz nicht aufzugeben 
den euch eure Vorfahren durch fo manche weltberühmte Heldenthat 
errungen haben. 

So habe ich ziemlich Alles gefagt wasich für nüglich achte; möch— 
tet ihr nun das wählen was dem Vaterlande und euch Allen Nuben zu 
Bringen beftimmt ift! 


IV. 
Erſte Rede gegen Philippos. 


[p- 40] Wenn ein neuer Berathungsgegenftand vorläge, fo würde 
ich warten, Nihener, bis die gewohnten Nedner ſich ausgefprochen hätten, 
und im Fall mich ihr Vortrag befriedigte, ftill bleiben, und nur ans 
dernfalls felbft meine Meinung zu fagen verfuchen; da aber ein Gegen: 
ftand den diefe ſchon oft früher befprochen haben 1661 von Neuem zur 
Erwägung fommt, fo glaube ich Verzeihung zu finden, auch wenn ich 
zuerft auftrete. Denn hätten diefe Männer früher den rechten Rath 
gegeben, fo bedürftet ihr jeßt Feiner Berathung mehr. 

Erftens alfo, Athener, darf euch die gegenwärtige Lage der Dinge 
nicht muthlos machen, fo ungünftig fie auch feheint; denn was an ihr 
in der Vergangenheit das Schlimmfte ift, das ift das Befte für die 
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Zukunft. Was ift dieß alfo? Die ift es daß eure Sache darum 
fo fchlecht fteht weil ihr in Nichts eure Pflicht thut; thätet ihr 
diefe, und die Sache ftünde δο fo, dann wäre auch Feine Hoffnung zum 
Beflerwerden vorhanden. Dann müßt ihr. das was ihr von Andern 
gehört und auch ſelbſt aus eigner Erfahrung wißt in Erwägung zie- 
ben, die [ἀπε und würdige Art in der ihr vor nicht gar langer Zeit, 
tro& der großen Macht Lakedämons, der Ehre Athens durch eure Hand- 
lungsweife nichts vergäbt, fondern für das Necht den Kampf mit jener 
Macht beftandet. [p. 41] Im welcher Abficht fag’ich dag nun? damit 
ihr inne werdet, Athener, und fehet daß euch, wenn ihr wachlam 
feid, Feine Gefahr droht, und dag, wenn ihr. forglog feid, nichtg euch 
nach Wunſch geht; als Beweis diene euch eben die damalige Stärfe 
Lakedämons, das ihr dennoch befiegtet, weil ihr die Sache mit Emft 
betriebt, und der jegige Hebermuth diefes Menfchen, der uns in Unruhe 
feßt, weil wir nichts bedachten was zu bedenfen war. Wenn nun Manz 
her von euch, Athener, im Hinblid auf ven Umfang von Philipps 
jegiger Macht, und auf den Verluft aller Pläge die unfrem Bater: 
lande fonft angehörten, ihn für einen ſchwer zn befämpfenden Feind 
hält, fo urteilt er ganz richtig ; er bedenke aber, Athener, daß wir εἰπῇ 
Pydna, Potidäa, Methone und die ganze Umgegend befaßen; daß 
viele Völker die jegt mit ihm find damals Freiheit und Selbftändig- 
keit genoßen, und lieber mit ung befreundet fein wollten als mit ihm. 
Wenn nun Philippos damals fo gedacht hätte, es fei ſchwer mit Athen 
Krieg zu führen, das fo viele Bollwerfe gegen fein Land inne habe, 
während er felbit ohne Verbündete [εἰ ; fo würde er von Allem was ὦ 
er vollbracht hat nichts ausgeführt, und feine jo große Macht erworben 
haben. Aber er fah wohl ein, Athener, daß alle diefe Plätze Kampf- 
preife des Krieges find, und daß naturgemäß die Güter der Entfernten 
den Anweſenden, die -Befigungen der Eorglofen den Rührigen und 
Kampfluftigen zufallen. Kraft diefer Gefinnung hat er fie alle über-. 
wältigt, und befitst fie, theils ald Eroberungen, nach dem Kriegsrecht, 
theils als Bundesgenoflen und Freunde; [p. 42] denn Jedermann will 
fih gern mit dem verbinden umd zu dem wenden den er bereit und ges 
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rüftet fieht zu thun was ſich gehört. Wenn denn alfo απ ihr jest, 
da es frühes nicht der Fall war, ſolche Geftnnungen hegen wolltet, 
Athener, wenn jeder von euch, wo er nur fann und foll, fern von allen 
Ausflüchten und Vorwänden, [Ὁ dem Vaterland nüglich zu zeigen be⸗ 
zeit ift, der Vermögende durch Beiträge, der Nüftige durch Kriegs 
dienfte ; mit einem Worte, wenn ihr auf euch felbit rechnen wollt und euch 
nicht mehr jedermit der Hoffnung fchmeichelt fein Nachbar werde Alles 
für ihn thun, während er felbft nichts thue, dann werdet ihr, fo Gott 
will, das Eurige wiedergewinnen, das Verfäumte einholen, und jenen 
‚Menschen züchtigen. Denn glaubet nicht daß die Macht die er gegenwär— 
tig befigt ihm wie einem Gott für alle Zeit angehöre; nein, gar Manz 
cher Haft ihn, Athener, fürchtet ihn, beneidet ihn, jelbft unter denen die 
ihm am meiften befreundet jcheinen. Auch darf man annehmen daß 
alle-Gefühle welche andre Menfchen hegen ebenfo bei feiner Partei 
herrſchen; aber Alles das hält fich jest fchen verftecft, da eure Saum— 
feligfeit und Sorglofigfeit feine Zuflucht verfpricht. Diefe müßt ihr 
jest ablegen, behaupte ich. Denn ihr ſeht als Thatjache vor euch, 
Athener, τοῖς weit die Frechheit diefes Menfchen gegangen ift, der euch 
fogar Feine Wahl läßt zu handeln oder ruhig zu bleiben, jondern droht 
und, wie man fagt, übermüthige Reden führt. Und er ift nicht der 
Mann bei dem Beſitz feiner Eroberungen ftehen zu bleiben: [p. 43] er 
greift immer weiter um fih, und während ihr zaudert und ftill [δὲ 
umftellt er euch ringsum. Wann alfo, warn wollt ihr thun was πῦς 
thig ift, Athener? was muß erft noch gefchehen? „Nun, wenn wir 
müffen!“ Wie foll man denn aber das nennen was jest gefihieht? 
Sch glaube, es gibt für den freien Mann fein größeres Muß als die 
Scham über eine Lage in der er ſich Befindet. Oder wollt ihr auf 
dem Marfte umhergehen, und einander fragen: „Erzählt man was 
Neuss?" Kann es wohl etwas Neueres geben als dag ein Mafedo- 
nier Athen befriegt, und den Herrn in Griechenland fpielt? — „Sit 
Philippos geftorben?“ — „Nein, aber Frank ift er.“ — Was hilft 
euch das? Denn follte diefer Philippos fterben, jo würdet ihr ἐπ 
bald einen zweiten fchaffen, wenn ihr die Sache auf diefe Weile fort- 
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betreibt. Denn auch er ift nicht fowohl durch feine eigene Kraft ἐπὶ: 
porgeftiegen als durch eure Eorglofigfeit. Aber noch eins! Wenn er 
ftürbe, und das Glück, welches immer beffer als wir felbft für ung 
forgt, auch diefes für euch thäte, fo wißt dag ihr nur dann bei der all- 
gemeinen Verwirrung einfchreiten und alles nad) eurem Wunfch ge— 
falten Fönnt, wenn ihr in der Nähe feid; nad) eurem jeßigen Stand 
aber vermöchtet ihr Amphipolis, felbft wenn es euch ein günftiger 
Augenbli überlieferte, nicht einmal in Empfang zu nehmen, da ihr 
mit eurer Macht und mit euren Gedanfen fo weit davon entfernt feid. 

Bon eurer Pflicht, zu allem was gefchehn muß willig und bereit _ 
zu fein, fag’ ich num nichts weiter, da ihr's wohl einfeht und überzeugt 
feid; aber die Art der Ausrüftung die euch, nach meiner Anficht, aus 
diejer Lage befreien Fann, die Größe des Heers, die Mittel Geld zu bez, 
fommen, und den Meg die übrigen Bedürfniffe auf das Beſte und 
Schleunigfte zu befchaffen, [p. 44] will ich nun zu befprechen fuchen. 
Dabei bitte ich euch nur um Ging, Athener: Urteilt erft wenn ihr Alles 
gehört habt, und greift nicht vor; und wem ich Anfangs eine neue Art 
son Rüftung vorzufchlagen feheine, der glaube nicht, ich wolle die 
Ausführung hinausfchieben. Nicht wer Schnell! und Heute ποῦ ! 
ruft gibt den zweckmäßigſten Rath, — denn was bereits gefchehen ift 
kann unfer jeßiger Hülfszug Doch nicht mehr hindern, — fondern. wer 
euch zeigt, welche Streitfräfte und in welchem Umfang zu beichaffen, 
womit fie für fo lange zu erhalten find bis wir den Krieg auf gütliche 
Weiſe geendigt oder den Feind beftegt haben; denn nur fo werden wir 
in Zufunft nicht mehr in Nachtheil fein. Nun glaub’ ich mich im 
Stande dieß anzugeben, ohne jedoch einen Andern an Verheigungen 
die er efiva machen will zu hindern. Mein Berfprechen ift groß, aber 
die Ausführung wird den Beweis liefern, und ihr werdet darüber 
richten. 

Für's Erſte alfo, Athener, behaupte ich daß ihr fünfzig Kriegs- 
ſchiffe ausrüften und euch entfchliefen müßt fie nöthigenfalls felbft zu 
bemannen und felbft in See zu gehen. Außerdem verlange ih daß 
man für die Hälfte unferer Neiterei Dreidecker, auf Pferde berechnet, 
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und Fahrzeuge genug in Bereitfchaft ſetze. Diefe, denf ich, haben 
wir nöfhig.gegen jene unerwarteten Streifzüge die er von feinem Lande 
aus gegen Pylä, den Cherſones, Olynthos, und wohin er ſonſt will, 
unternimmt. Denn er muß ὦ überzeugen daß ihr aus diefer maß⸗ 
loſen Gleichgültigfeit vielleicht gar zum Angriff übergehen fönnt, fowie 
gegen Euböa, und früher einmal gegen Haliartos, und zulegt vor Kurz 
zem gegen Pylä. [p. 45] Aber auch wenn ihr diefes etwa nicht thut, 
felbft dann ift mein Rath; nicht durchaus zu verachten *, damit er ent- 
weder Ruhe halte, aus Furcht, wenn er euch gerüftet weiß (und willen 
wird er’s; denn es gibt ja nur allzuviele die ihm von hier aus Alles 
melden) ; oder, wenn er's nicht achtet, aus Mangel an Vorfichtemaf- 
segeln unterliege, da euch nichts hindert fein Land zur See anzugreifen, 
fobald er eine Blöße gibt. 

Dieß iſt's was ihr einftimmig beichliegen und augrüften müßt. 
Vorher aber noch, Athener, folltet ihr eine Macht in Bereitichaft hal- 
ten welche ihm unabläffig den Krieg macht und Schaden zufügt. Nicht 
etwa zehn⸗, nicht zwanzigtaufend Söldner, nicht fo eine Streitmacht 
die auf dem Blatte fteht; fondern Truppen die Athen angehören und 
ihrem Befehlshaber gehorchen und nachfolgen, gleichviel ob ihr einen 
oder mehrere, ob ihr diefen oder jenen zum Feldherrn wählt. Auch 
fordere ich die Beifchaffung von Lebensmitteln für diefes Heer. Mas 
wird dieß nun für eine Macht fein, und wie groß, und woher ihr Unter— 
halt, und wie werdet ihr dieß ins Werk fegen wollen? Dieß will ich 
euch fagen, indem ich jedes einzeln für fich durchgehe. Söldner, fag 
ich, — — hütet euch, hier zu thun was euch ſchon oft gefchadet hat: 
während ihr meint nichts fei groß genug, während ihr beichließt das 
Größte zu thun, thut ihr, wenn’s zur Ausführung kömmt, felbit das 


* Im Tert: οὔτοι παντελῶς οὐδ᾽ εἰ μὴ ποιήσαιτ᾽ ἂν τοῦτο ὡς 
ἐγώ φημι δεῖν εὐκαταφρ 'νητόν ἐστιν. Sn biefen Morten bildet ὡς 
ἐγώ φημι δεῖν das Subject zu εὐκαταφρόνητον und bezieht fich auf des 
Repners Rath zur Kriegsrüſtung; dagegen τοῦτο bezieht fich weder auf dies 
{rn Rath πο auf „die in Bereithchaft gehaltene Macht“, ſondern auf 
ὁρμήσαιτε, auf den möglichen Uebergang aus der Defenfive zur Dffenjive. 
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Geringe nicht. Nein, thut und fchafft erft das Geringe, und legt die: 
{ἐπὶ dann zu, wenn es fich allzu gering erweist! — Sch fage alfo, das 
ganze Heer muß aus zweitaufend Mann beftehen ; darunter müſſen fünf- 
hundert Athener fein, von welchem Alter es euch am beften dünft. 
Diefe müffen eine beftimmte Zeit dienen, nicht gar lange, nur fo lange 
e3 euch gut dünkt, und mit wechfelfeitiger Ablöfung ; [p. 46] das übrige 
Heer foll aus Söldnern beftehen; daneben zweihundert Reiter, unter 
diefen ebenfalls zum wenigften fünfzig Athener in gleichem Dienftver- 
hältniß wie die Fußgänger; und Transportfchiffe für diefe. Gut! 
Mas nun πο außerdem? Zehn Schnellfegler ; denn da Philippos eine 
Flotte hat, fo bevürfen auch wir Schnellfegler, um unfere Seemacht 
aufihren Fahrten zu decken. Woher wird nım der Unterhalt für diefe 
fommen? Auch die will ich fagen und nachweifen, aber zusor bie 
Gründe angeben warum eine folche Macht nad) meiner Anſicht Hin- 
reicht, und warum die Truppen aus Bürgern beftehen follen. 

Eine größere Macht verlange ich darum nicht, Athener, weil es 
ung jet unmöglich ift ein Heer aufzubringen das: fih mit ihm meflen 
fönnte; τοῖς müffen den Krieg nothiwendig wie als Freibeuter führen, 
und uns Anfangs auf diefe Art Krieg befchränfen; daher foll eg weder 
übermäßig groß fein (denn wir haben weder Sold noch Lebensmittel), 
noch auch ganz gering. Daß aber Bürger Theil nehmen und mit in 
See gehen verlang’ ich aus folgendem Grunde: Schon früher, hör’ ich, 
hielt Athen ein Heer von Söldnern in Korinth unter Polyftratog, 
Sphifrates, Chabrias und einigen Anderen, und mit diefen lagt ihr 
auch felbft zu Felde; auch weiß ich daß diefe Söldner mit euch und ihr 
mit ihnen die Lakedämonier befiegten. Seitvem aber blofe Soldtrup⸗ 
pen allein für euch in den Krieg ziehen fliegen fie über unfere Freunde 
und Bundesgenoffen, während unfere Feinde mächtiger geworden find 
als recht ift; und faum Haben fie den Krieg den Athen führt flüchtig 
angefehen, jo machen fie ſich auf und fegeln zu Artabazos und überall 
fonft hin, und ihr Anführer folgt ihnen nach. [p. 47] Natürlich! 
denn er kann feinen Gehorfam verlangen, wenn er feinen Sold zahlt. 

Mas heiß’ ich euch alfo tun? Dem Befehlshaber und den 
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Soldaten allen Vorwand dadurch abfchneiden dag ihr für den Sold 
forgt und Streiter aus unferem Land den fremden beigefellt, gleiche 
fam als Auffeher. Denn jest iſt's zum Lachen, wie unfere Sache 
ſteht. Wenn euch Jemand fragte: habt ihr Frieden, Athener? fo wür— 
det ihr antworten: Ei mit nichten, wir führen Krieg mit Philippos. 
Wähltet ihr nicht aus eurer Mitte zehn Tariarchen und Strategen 
und Phylarchen und zwei Hipparchen? Mas thun denn diefe? Einen 
einzigen ausgenommen, den ihr in den Krieg fchieket, halten fie ſämmt— 
lih Umzüge mit den Opferprieftern. Denn ihr macht Tariarchen 
und Phylarchen wie die Fabricanten von thönernen Männchen fie ma= 
chen, für den Markt, aber nicht für ven Krieg. Müßte denn das Heer 
nicht Tariarchen aus eurer Mitte, Hipparchen aus eurer Mitte, euch 
angehörige Führer haben, um in Wahrheit eine athenifche Macht zu 
heißen? Aber während nach Lemnos ein. Θίρρατ aus eurer Mitte 
fegeln muß, foll die Truppen die für Athens Beſitzthum fechten Mes 
nelaos als Hipparch befehligen? Das fag’ ich nicht um den Mann θεῖς 
abzufegen, aber diefer Befehlshaber. hätte von euch ernannt werden 
follen, durch Bolfswahl, auf wen fie auch gefallen wäre. 

Dielleicht gebt ihr die Nichtigfeit diefer Bemerkungen zu, vers 
langt aber befonder8 zu hören: wie viel und woher nehmen. Dieß 
Berlangen erfüll’ ich jest gleichfalls. Was das Geld betrifft, fo δὲς 
laufen fich die Unterhaltungsfoften, blos die für die Zehrung, für diefe 
Truppen auf neunzig Talente und eine Kleinigfeit darüber; [p. 48] 
nämlich für zehn Kriegsichiffe vierzig Talente, zwanzig Minen monat- 
lich auf das Schiff; ebenfoviel für zweitaufend Soldaten, wenn jeder 
monatlich zehn Drachmen für die Zehrung erhält; und für zweihuns 
dert Neiter, monatlich dreißig Drachmen auf jeden gerechnet, zwölf 
Talente, Wer etwa glaubt, der Unterhalt des Soldaten [εἰ nur ein 
Heiner Anfang, der ift im Irrthum; denn wenn nur dieß gefchieht, fo 
weiß ich gewiß daß fich der Soldat alles Uebrige, ohne zur Vervoll- 
ftändigung feines Soldes einem Griechen oder einem Bundesgenoflen 
wehe zu thun, durch den Krieg felbit verfchaffen wird. Sch bin bereit 
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freiwillig mitzuziehen und alles über mic) ergehen zu lafen, wenn dem 
nicht alfo ift. 

Woher nun alfo die verlangte Summe fommen foll, das will ich 
jet fagen. 

(Darlegung der Mittel und Wege.) 

Das iſt's, Athener, was wir haben ausfindig machen fünnen. 
Penn ihr aber abſtimmt werdetihr das zum Beſchluß erheben was euch 
wirklich gefällt *, — damitihr nicht blos mit Befchlüffen und Briefen 
Krieg gegen Philippos führt, fondern auch mit Handlungen. 

Aber eure Berathung über den Krieg und die ganze Rüftung wird, 
mein’ ich, weit beffer ausfallen wenn ihr die Lage des Landes das 
ihr befrieget in Erwägung zieht, und bedenkt daß Philippos durch 
Benugung der Winde und Jahreszeiten, die er euch abgewinnt, das 
Meifte ausrichtet, die Eteften oder den Minter abwartet, und den Anz 
griff in einer Zeit beginnt wo wir nicht dorthin gelangen fünnen. 

Mit Rückſicht auf diefen Umſtand müſſen wir alfo nicht mit bloßen 
Hülfstruppen den Krieg führen, [p. 49] — fonft fommen wir in Allem 
zu fpät — fondern mit einer ftet3 gerüfteten Streitmacht. Als Winter 
aufenthalt für diefe Macht könnt ihr Lemnos, Thafos, Skiathos und 
andre Infeln jener Gegend benügen, wo e8 Häfen, Korn und Alles 
gibt was ein Heer bedarf; in der Jahrszeit aber wo die Landung leicht 
ift und von den Winden feine Gefahr droht wird fie fih οὔτις Mühe 

‚hart am Feindesland und an den Mündungen feiner Hafenpläge halten 
fönnen. ‘ 

Hier wird num der von eich beftellte Führer nach den Umftänden 
beurteilen, wie und wann er diefe Macht zu verwenden hat; was aber 
von euch gefchehen muß, das enthält mein Antrag, Wenn ihr nım 


* Mach der Lezart: a ἂν ὑμῖν ἀρέσκῃ, leicht verſtändlich ſobald 
man ἀρέσχῃ nachdrüdlich betont. Der Redner meint: Indem ihr viele 
Vorſchläge zum Beſchluß erhebt thut ihr dieß hoffentlich darum weil ſie euch 
gefallen, nicht weil ihr dazu gezwungen over beichwast feid; ldieß fage ich 
darım,] damit ihr euch nachher nicht etwa von der Ausführung des Befchluffes 
entöindet, als wäret ihr zu vem Befchluß nur gezwungen worden. 
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vor Allem die von mir angegebenen Summen herbeifchafft, Athener, 
dann auch das Uebrige in Bereitfchaft jegt, und die Soldaten, die 
Schiffe, die Neiter, die ſämmtlichen Truppen durch ein Gefes nöthigt 
volzählig im Feld zu bleiben ; wenn ihr der Beifchaffung und Berwen- 
dung der Gelder euch felbit unterzieht und dem Feldherrn über feine 
Unternehmungen Rechenschaft abfordert: dann werdet ihr endlich auf: 
hören immer diejelben Fragen in Berathung zu ziehen, ohne etwas zu 
gewwinnen, und werdet noch überdieß, Athener, unferem Feinde den 
wichtigften Theil feiner Einfünfte abſchneiden. Welcher ift das? Er 
führt den Krieg gegen euch mit dem Geld eurer Bundesgenofjen, die er 
auf ihren Seefahrten beraubt und plündert. Und zweitens, was noch 
weiter? Ihr werdet euch felbit vor Schaden ficher ftellen. Er wird 
nicht mehr verfahren wie fonft, wo er Einfälle in Lemnos und Imbros 
machte und eure Mitbürger gefangen fortführte, bei Geräftos die Fahr- 
zeuge wegnahm und unfägliche Summen erpreßte, zuleßt bei Marathon 
landete und das heilige Schiff fortführte; [p- 50] ihr aber fünnt das 
nicht hindern, noch zu jeder Zeit, wann ihr's euch vornehmt, zu Hülfe 
fommen. Wie mag esaber kommen, Athener, daß die Panathenäen und 
die Dionyfien, gleichviel obihre Beforgung intüchtigen oder in ungeübten 
Händen liegt *, immer rechtzeitig gefeiert werden, während fie doch fo 
viel Geld foften als feine eurer Truppenfendungen, und eine Menge 
von Menſchen und Vorbereitungen fordern, wie vielleicht Fein anderes 
Geſchäft; daß dagegen eure Truppenfendungen alle zu fpät kommen, 
wie die nach Methone, die nach Pagaſä, und die nah Potidäa? Weil 
dort alles durch ein Geſetz beftimmt ift, und jeder von euch lange vorher 
‚weiß, wer der Choreg oder der Gymnaſiarch feiner Bhyle it, wann 
und von wem und was er zuempfangen und zu leiften hat, und weil 


* Der Tert: ἄν τε δεινοὶ λάχωσιν ἄν τε ἰδιῶται οἱ τούτων 
ἑκατέρων ἐπιμελούμενοι. enthält Verme ngung von zwei Rebeformen: vor 
ἄν τε δεινοὶ Aa ἐχῶσιν ἄν TE ἰδιῶται τούτων ἑκατέρων ἐπι με λεῖσ- 
θαι, und von: ἄν ze δεινοὶ @ 019 av τε ἰδιῶται οἱ τούτων ἑκατέρων 
€ ἘΣ ΩΝ in deren eriterer δεινοὶ und ἰδιῶται das Subject, in 
der zweiten das Prädicat bildet. Die Ueberſetzung ignoriert oder reclificiert 
diefe Incorrectheit. 
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hiebei nichts aus Sorglofigfeit unerörtert und unbeftimmt bleibt ; wäh— 
rend dagegen in der Kriegsverwaltung und der Rüftung zum Krieg 
Alles ungeordnet, ungeregelt und unbeftimmt ift. Daher kömmt es 
daß wir erft im Augenblick wo ung etwas zu Ohren kömmt Trierarchen 
ernennen, über die Schatung ftreiten, und nach Geldquellen fragen, 
dann den Beſchluß faſſen die Schußverwandten und die Freigelaflenen 
in See gehen zu laffen; dann wieder Bürger, dann flatt deren andere ; 
und während diefes Zauderns ift das verloren gegangen was und zur 
Abfahrt bewog. Wir verfchtwenden Die Zeit des Handelns mit den 
KRüftungen, und der günftige Augenblic wartet nicht bis wir mit un— 
ferer Langfamfeit und unferen Ausflüchten fertig find. Ja, die Streit- 
fräfte die wir einftweilen zu beſitzen glauben erweifen ſich im Augen— 
blick wo es gilt unwirffam. [p. 51] Er aber ift in feinem Uebermuth 
fo weit gegangen folgendes Schreiben an die Euböer zu erlaffen. 


(Brief des Philippos.) 


Bon dem was hier vorgelefen worden, Athener, ift das Meifte 
leider wahr, vielleicht aber nicht angenehm zu hören. Wenn nun die 
Wirklichkeit Alles was ein Redner übergangen hat, um nicht wehe zu 
thun, gleichfalls übergeht, dann muß man allerdings fo fprechen wie 
es wohlgefällt; gereicht aber eine angenehme Rede, am unrechten Ort 
gefprochen, der Sache zum Nachtheil, dann {Π 8 eine Schande [Ὁ felbft 
zu täufchen und durch Vertagung alles Unangenehmen mit dem Handeln 
zu fpät zu kommen, eine Schande, felbit die einfache Wahrheit nicht zu 
begreifen daß wer einen Krieg gehörig führen will den Greigniffen 
nicht nachfolgen,, fondern vorausgehen muß; und daß eben fo wie ein 
Feldherr die Heeresbewegungen, ein Staatsmann auch die Begeben- 
heiten zu leiten hat, damit gefchehe was er will, und nicht er den Be— 
gebenheiten nothgedrungen folgen müſſe. Ihr Athener befist die 
größte Macht unter allen Völkern, Kriegsfhiffe, Schwerbewaffnete, 
Neiterei, Geldeinfünfte; aber von dem Allem habt ihr bis auf den 
heutigen Tag nichts gehörig benützt, und treibt den Krieg mit Philip- 
pos um fein Haar anders als der Barbar den Fauftfampf, Denn 
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wenn der einen Fauftfchlag befümmt, fo greift er jedesmal nach der 
getroffenen Stelle, und wenn ihn der Gegner auf die andere Seite 
ichlägt, fo fahren feine Hände dorthin; aber fich zu deden und dem 
Gegner in's Auge zu bliden, das Fann er nicht und will er nicht. 
So auch) ihr: Hört ihr, Philippos fei im Cherfones, fo befchließt ihr 
- dorthin Hülfe zu fenden; [p. 52] hört ihr, in Pylä, dorthin; hört ihr, 
anderswo, fo lauft ihr mit ihm bergauf bergab, und fteht unter feinem 
Dberbefehl, ohne felbft einen heilfamen Kriegsplan zu entwerfen, oder 
ein Ereigniß vorauszufehen, bis ihr vernehmt daß οὐ bereits eingetre= 
ten ift oder eben eintritt. Dieß mochte früher vielleicht angehen; jebt 
aber fteht Alles auf der Spitze, und da ift das nicht mehr zuläfftg. Mir 
fömmt’s vor, Athener, als ob irgend ein Gott, der fih an Athens 
Statt des Gangs der Dinge ſchämte, dem Philippos diefe raftlofe 
Thätigfeit eingegeben hätte. Denn wenn er fich mit feinen bisherigen 
Eroberungen und Länderbefegungen begnügen und nun Ruhe Halten 
wollte und nichts weiter unternähme, dann wäre, mein”ich, Mancher 
von euch zufrieden mit einem Zuftand welcher Schande und den Ruf 
der Feigheit und alle mögliche Schmach über unfer Baterland brächte; 
fo aber, da er immer Neues unternimmt, und immer noch nad Mehr 
firebt, weckt er euch vielleicht aus dem Schlummer, wenn ihr nicht 
ganz erftorben feid. Ich meinestheils wundere mich daß feiner von 
euch, Athener, nachdenklich und zornig wird, bei dem Gedanfen daß der 
Krieg Anfangs die Beftrafung des Philippos beabfichtigte, und jebt 
am Ende nichts bezwedt als daß Philippos ung fein Leid anthue! 
Daß er aber nicht ftillfiehen bleibt, wenn ihm Niemand entgegentritt, 
ift offenbar. Wollen wir dieß abwarten? und glaubt ihr, Alles jtehe 
gut, wenn ihr leere Schiffe, und mit ihnen die von dem oder jenem ge= 
machten Hoffnungen abjegelnlaflet ? Wollen wir nicht an Bord gehen? 
nicht ins Feld rücken, wenigftens mit einem Theile Truppen aus uns 
ferem Lande? wenigftens jet, wenn e8 früher nicht geichah ὁ nicht fein 
Land zur See angreifen? „Aber wo werden wir uns vor Anfer le— 
gen?” fragte einer. Der Krieg felbit wird die faulen Stellen feiner 
Lage aufdecken, Athener, wenn wir Hand anlegen, [p. 53] Siben wir 
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aber zu Haufe und hören die gegenfeitigen Schmähungen und Aukla— 
gen unferer Redner mit an, dann gejchieht nie was gejchehen fol. 
Denn wo auch nur ein Theil Bürger, wenn auch nicht die ganze Bür— 
gerichaft, mit ausgefendet ift, da Fimpft die Macht der Götter und des 
Glücks auf unferer Seite; da aber wo ihr einen blofen Feldherrn umd 
Beichlüffe und die Hoffnungen der Rednerbühne hinſchickt, da geichieht 
nichts was geichehen follte, fondern die Feinde lachen über dergleichen 
Truppenfendungen, während die Bundesgenoflen ὦ vor ihnen zu Tode 
fürdten. Denn unmöglih, ganz unmöglich kann euh Ein Mann 
Alles das leiften was ihr wünfcht ; aber Verheißungen geben, Behaup- 
tungen aufitellen, dem und jenem Vorwürfe machen, das fann er; da- 
durch aber ift die Sache zu Grund gegangen. Denn wenn der Feldherr 
elende, foldloje Söldner befehligt, und andere Menſchen euch über das was 
erin der Fernethut bier mit leichter Mühe anlügen *, und ihr auf das Hö— 
renſagen hin den eriten beiten Beſchluß faßt, was ift da auch zu erwarten? 

Mie fann nun die ein Ende nehmen? Wenn ihr, Aihener, 
diefelben Menichen erſt zu Soldaten und zu Zeugen der Kriegd- 
leitung, und dann, nach ihrer Rückkehr, zu Richtern über die Res 
chenſchaft macht, und jo eure Angelegenheiten nicht blos beſprechen 
bört, fondern mit eigenen Augen ſeht. Jetzt aber iſt's jchmählicher 
Weiſe dahin gefommen daß jeder eurer Feldheren zwei- umd dreimal 
bei euch auf Leben und Tod vor Gericht geftellt wird, aber feiner von 


Ξ Im Tert: οἱ δ᾽ ὑπὲρ ὧν ἂν ἐκεῖ πράξη πρὸς ὑμᾶς ψευδόμε- 
vor ῥᾳδίως ἐνθάδ᾽ wor. Ich ἴαῆε ψευδόμενοι ὦσιν (eine nachdrück- 
liche Auflöſung von ᾿εύδωνται) als Prädicat. Einfacher Iheint es freilich 
οἱ δὲ ψευδόμενοι als Subiect und blos ῥαδίως ἐνθάδ᾽ ὠσιν ala Prädicat 
anzufeben; allein dann würde Demofthenes ein Fräftigeres Verbum, etwa 
διατρίβωσιν oder πραγματεύωνται εἴα. ftatt des allyu dünnen ὦσιν 
gewählt haben; demnach bezieht ſich ῥαδίως auf die Leichtgläubigfeit der 
Athener den Lügnern gegenüber, nicht auf die Unangefochtenheit der Lügner. 
Außerdem habe ich das handſchriftliche ἐκεῖ ſtatt der Conjectur ἐκεῖνος δεῖς 
behalten; obgleich der Gedanke ein allgemeiner iſt; es ſteht nach derſelben 
rhetoriſchen Figur ſtatt „in der Ferne, dort oder dort“, nach welcher die leb- 
bafte Rede jedweden vorigen oder folgenden Tag auch geftern oder morgen 
nennen darf. 
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ihnen auch nur einmal auf Leben und Tod gegen den Feind kämpfen 
mag, fondern einem ehrenvollen Tod den eines Seelenverfäufers und 
Kleiverdiebes vorzieht; [ρ. 54] denn nur ein fchlechter Menſch foll nach 
einem Urteilsfpruche fterben, ein Feloherr aber im Kampfe gegen den 
Feind. — Bon ung aber gehen Einige umher, und erzählen dag Phi: 
lippos in Verein mit Lakedämon den Sturz Thebes und die Aufhebung 
der freien Verfaſſungen betreibe ; Andere, daß er Gefandte an den Kö: 
nig geſchickt habe; Andere, daß er Städte in Illyrien befeftige; und 
wieder Andere von ung laufen herum und arbeiten fchöne Reden jeder 
in feinem Sinne aus. Nun glaube ich zwar allerdings, Athener, daß 
ihn das Große was er vollbracht hat trunfen macht, und daß fein Geift 
von vielen ähnlichen Planen träumt, weil er alle die ihm hindern fünn= 
ten fo verlaflen fieht und auf feine Errungenfchaften ftolg tft; aber ge— 
wiß entwirft er feine Plane nicht fo daß die unverftändigften Menfchen 
unter uns wiſſen follten was er vor hat, — denn es gibt nichts Unver— 
ftändigeres als dieſe Neuigfeitsfrimer! Setzen wir aber dieſes bei 
Seite und halten uns an das Eine was wir wiflen, daß er unfer Feind 
iſt; daß er ung des Unferigen beraubt; daß er feit langer Zeit Ueber— 
muth treibt; dag er Alles gegen uns gethan hat was er, wie wir hoff- 
ten, für ung thun follte; daß wir fünftig nur auf ung rechnen können, 
und wenn wir jegt nicht dort mit ihm Krieg führen wollen, wir ung 
vielleicht Hier dazu genöthigt fehen — find wir hievon überzeugt, dann 
werden wir auch einfehen was Noth thut, und uns von eiteln Reden 
frei halten. Denn ihr dürft nicht fragen was Alles einſt geichehen wird, 
fondern müßt genau wiflen daß Alles fchlecht geht, wenn ihr nicht Acht 
habt und nicht thun wollt was fich gehört. 

Ich habe noch nie aus ©efälligfeit einen Rath gegeben von δεῖς 
fen Nüßlichfeit ich nicht auch überzeugt war; fo Hab’ ich auch jebt 
meine Heberzeugung offen ausgefprochen, ohne ängftliche Vorficht. [p. 55] 
Aber jo gewiß ich weiß daß eg, euch frommt des beften Rathes zu ver- 
nebmen, eben fo gewiß wär’ ich gern darüber gewefen dag es auch 
dem Rathgeber frommen werde ihn ertheilt zu Haben; dann hätt’ 
ich mit mehr Freudigfeit gefprochen. So aber pfleg’ ich bei aller 
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Ungewißheit, welche Folgen es für mich hat, dennoch das Mort zu erz 
greifen, in der feften Weberzeugung daß euch diefe Mafregeln zum 
Bortheil gereichen werden. Doc möge diejenige Anficht obfiegen 
welche euch Allen Vortheil zu bringen beſtimmt iſt! 


V. 
Rede über den Frieden. 


[ρ. ὅ1] Ich ſehe wohl, Athener, wie ſchwierig und verworren 
unſere gegenwärtige Lage iſt, theils weil wir Vieles aufgegeben haben 
und fhöne Worte darüber nichts helfen, theils auch weil in Betreff 
deffen was wir noch haben in feinem einzigen Punkt Alle einerlei Anz 
ficht hegen, vielmehr die einen fo, die andern anders denfen. Aber das 
an fich ſchon mißliche und ſchwere Gefchäft Rath zu erteilen habt ihr, 
NAthener, noch bedeutend erfchwert. Jedermann pflegt gewöhnlih Rath . 
bevor er handelt; ihr aber erft hinterher. Die Folge davon war, in 
der ganzen Zeit von der ich weiß, immer die daß ein. Jeder der- eure 
Mifgriffe rügte zwar Ruhm einerntete und ein guter Redner. hieß, 
die Angelegenhelten felbft aber und die Gegenftände der Berathung 
eueren Händen entfchlüpften. Doch auch unter diefen Umftänden glaub’ 
ich und habe mich felbft überzeugt daß, wenn ihr ohne Lärm und Hader 
zuhören wollt, wie fich’S bei Berathungen über das Vaterland und über 
fo wichtige Angelegenheiten ziemt, ich Mittel nennen und anrathen 
kann durch die fich unfere gegenwärtige Lage verbeflern und das Auf- 
gegebene retten läßt. 

Sch weiß gar wohl, Athener, daß Jeder der es über fich gewinnen 
kann von feinen Reden und von fich zu forechen, hiedurch bei euch ges 
winnt; doch fcheint mir dieß fo läftig und fo unangenehm daß ich es 
zu thun feheue, auch wo ich. feine Nothwendigfeit erfenne. Doch vers 
det ihr, glaub’ ich, meine folgenden Bemerkungen richtiger beurteilen, 
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wenn ihr euch an einiges Wenige aus meinen früheren Reden erinnern 
wollt. 
-[p. 58] Erſtens alfo, Athener, war ich ε der bei den Unruhen in 
Euböa gegen den Antrag, dem Plutarchos Hülfe zu leiften und euch 
auf einen ruhmlofen und Eofifpieligen Krieg einzulaffen, zuerſt und 
allein auftrat und dawider ſprach, und fait zerriffen worden wäre von 
Menjchen die euch um eigenen Eleinen Gewinnftes willen zu vielen 
großen Fehlgriffen bereden wollten; nach Verlauf einer furzen Zeit 
aber, als ihr Schande geerntet und Unbilden erlitten hattet, wie wahr⸗ 
fcheinlich noch Niemand für geleiftete Hülfe erlitt, da erfanntet ihr ins⸗ 
geſammt die Echlechtigfeit der Menfchen die euch Damals beredeten, 
und die Zwemäßigfeit meines Rathes. Als ich ferner ſah, Athe— 
ner, daß der Schaufpieler Neoptolemos, der unter dein Deckmantel {εἰς 
ner Kunft Sicherheit genoß, unferem Lande großen Schaden zufügte 
und Alles bei euch zu Bhilippos’ Vorteil leufte, da trat ich auf und 
ſprach zu euch, feineswegs aus perfönlicher Feindichaft oder aus Freude 
an Berdächtigungen, wie die ſpäteren Ereigniſſe bewiefen. Und hier- 
bei muß ich nicht etwa über die Vertheiviger des Neoptolemos klagen 
(enn er fand απ feinen einzigen), fondern über euch felbit. Denn 
wäret ihr im Theater gewefen, um Schaufpielern zuzufehen , wo fich’s 
nicht um Wohlfahrt und Staatsgefchäfte handelt, unmöglich hättet ihr 
ihm mit größerer Vorliebe, und mir mit größerem Widerwillen, zuhören 
fönnen. Jetzt aber jeid ihr wohl Alle, den?’ ich, inne geworden ſp. 59] 
daß er πα feiner damaligen Reife zu dem Feind, angeblih um feine 
dort ausftehenden Gelder hieher zu ziehen und Leiturgien zu überneh- 
men, und nach feinen wiederholten Klagen über das jchreiende Unrecht, 
einem Mann der fein Bermögen von dort nach Athen verpflanzeu wolle 
deshalb Vorwürfe zu machen, — dann während des Friedens, der ihm Si- 
cherheit gewährte, feine fahrende Habe dahier verfilberte und damit zu 
dem Feind gieng. Diefe meine zwei Vorausfagungen geben meinen Reden 
das Zeugniß, die Dinge richtig und gehörig im ihrer wahren Geftalt 
gezeigt zu haben. Drittens, Athener, — und nur diefes Eine noch, be— 
vor ich auf den Zweck meines Auftretens komme. Als wir Gejandte 
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nach Abnahme des Eids wegen des Friedens zurücdfamen und euch ge— 
wife Leute die Wiederherftellung von Thespiä und Platää verhießen, 
und behaupteten, Philippos werde, fobald es in feiner Macht ftehe, 
Phofis retten, Thebe dagegen in Dörfer auflöfen, Oropos würdet ihr 
behalten, und Euböa ftatt Amphipolis befommen, und mehr dergleichen 
Hoffnungen und Täufchungen, durch die ihr euch gegen Vortheil, Recht 
und Ehre verführen ließet die Phofier Preis zu geben: da hab’ ich, wie 
fich ausweisen muß, ebenfo wenig ftillgefcehwiegen als ſelbſt mitgetäufcht, 
fondern ich fagte euch, wie ihr ficher noch im Gedächtnig Habt, daß ich 
von alle dem nichts weder wüßte noch glaubte, fondern den der es fagte 
für einen Schwätzer hielte. 

Alle diefe Fälle nun, in denen ich offenbar mehr Vorausſicht als 
die Andern verrieth, will ich auf Feine Weile als Beweis von Scharf: 
finn oder als Anlaß zum Großthun benügen ; ich mache feinen Anfpruch 
dieß durch etwas Anderes erfannt und geahnt zu Haben als durch zweier- 
lei; eritens, Athener, durch die Gunft des Glücks, das nach meinen Er— 
fahrungen über alle menschliche Klugheit und Weisheit [p. 60] fiegt; 
zweiteng: ich unterfuche und erwäge die öffentlichen Angelegenheiten 
ohne Entgelt, und Niemand kann irgend einen Vortheil nachweifen der 
für mich mit meiner Thätigfeit und meinen Reden verbunden wäre. 
Darum erjcheint mir immer das was nach den thatfächlichen Verhält— 
niffen das einzig Erfprießliche ift * in feiner wahren Gejtalt. Legt 
man aber aufdie andere Seite, wie auf eine Mage, noch Silber hinzu * 


* Nach der verbefferten Interpunction: 008)» οὖν ὅτι ἄν ποτ᾽ am 
αὐτῶν ὑπάρχῃ τῶν πραγμάτων (nämlich σκοποῦντι) τὸ συμφέρον, 
φαίνεταί μοι. Nicht τὸ συμφέρον, fondern der ganze Relativfag , deffen 
Prädicat τὸ συμφέρον ift, bildet das Subjcet von φαένεται, und ὐρϑὸν 
enthält ven gleichen Begriff wie ὀρϑῶς am Ende der Gedanfenreihe: richtig 
und unverdreht; es fteht allo nicht, wie Tranfe meint, im Gegenfa von 
καϑείλκυχε. Denn das Bild einer Wage, bei welcher allerdings das auf- 
rechtitehende Zinglein das Eymbol des Rechten und Richtigen fein fann, be= 
ginnt erſt in dem folgenden Cat mit ὥςπερ εἰς τρυτάνην. 

= Demofthenes begeht hier in diefem Bild einen ähnlichen Gedanfen- 
fehler wie ver Deutiche, wenn er bisweilen das Steigen der Wagfchale als 
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fo reißt dieſes das Urteil mit ſich fort und zieht es zu ſich hinab; wer 
die thut kann ſchwerlich mehr ein gefundes und richtiges Urteil 
haben. 

Bor Allen nun halt’ ic) es für eine unerläßliche Vorbedingung dag 
Seder der unferem Lande entweder Bundesgenoflen, oder Einfünfte, 
ober fonft einen Vortheil verfchaften will, dieß ins Werk fege, ohne den 
beftehenden Frieden zu brechen; nicht als ob es an fich ein befonders 
fehöner oder eurer würdiger Friede wäre: aber mag er fein wie er wolle, 
immer wäre es befler für unjere Lage ihn gar nicht gefchlofien zu Haben 
als ihn jeßt, nachdem er einmal gefchloifen ift, unfererfeits zu fündigen; 
denn wir haben Vieles aufgegeben mittelft deſſen wir damals mit größerer 
Sicherheit und Leichtigkeit Krieg geführt hätten als wir jest ihn führen 
fönnen. Zweitens müflen wir ung hüten, Athener, die zufammengetretenen 
Staaten, die fich jest Amphiktyonen nennen, in die Nothwendigfeit eines 
gemeinfchaftlichen Krieges gegen ung zu verfegen und ihnen hiezu einen 
Borwand zu geben. Denn follten wir jest wiederum mit Philippos 
in Krieg gerathen über Amphipolis oder ein ähnliches Sonderinterefle, 
das weder die Theflaler, noch die Argiver, noch die Thebaner angeht, 
fo würde, glaub’ ich, feines diefer Völfer die Maffen gegen ung ergrei— 
fen, und am allerwenigften — Niemand mache Lärm, eh’ er mich an- 
gehört Hat! — die Thebaner; nicht als ob fie uns wohlwollten, oder 
ſich ungern gefällig gegen Philippos zeigten, aber bei ihrem vermeint- 
lichen Mangel an Scharffinn fehen fie [p. 61] doch fehr gut ein daß im 
Tall eines Kriegs mit euch Thebe alle Laften deflelben tragen, der Anz 
dere aber ruhig ſitzen bleiben und auf die Vortheile lauern würde. 
Dazu werden fie ſich alfo nicht hergeben, wenn der Anlaß und Grund 
zum Kriege Fein gemeinfchaftlicher if. Auch wenn wir wieder mit 


Symbol des Glücks und ihr Sinfen als das des Unglücks behandelt. Ent— 
weder legt man in eine Wagſchale die Wahrheit und in die andere das Silber, 
damit das Eilber durch fein Gegengewicht die Wahrheit in die Höhe fchnelle, 
oder in eine Wagſchale die Wahrheit und das ©ilber, damit das Geld durch 
fein Beigewicht die Mahrheit mit fich hinabziehe. Demofthenes aber ver— 
mengt beide Bilder, legt das Eilber in die andere Wagſchale, und läßt es den= 
noch die Wahrheit mit fich hinabziehn. 
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Thebe über Dropos oder ein anderes Sonderinterefle in Krieg gerathen 
laufen wir, glaub’ ich, ebenfowenig Gefahr; denn wer uns und ihnen 
Beiftand leiften würde, der thäte dieß nur wenn er fein eigenes Land 
angegriffen ſähe, ohne mit einer der beiden Parteien ein fremdes Land 
zu befehden. Denn wie es im Wefen jeder beachtungswerthen Bundes- 
genoflenfchaft liegt, und wie es die Natur der Sache mit ſich bringt, 
ſteht die Sache fo: die Liebe gegen uns oder gegen Thebe geht nicht fo 
weit daß fie die Herrfchaft ihres Verbündeten über die Anderen in glei- 
chem Grade wie feine Erhaltung wünfchen ; nein, feine Erhaltung wün- 
{chen wohl Alle, um ihrer felbjt willen; daß der Andere aber durch einen 
ΕΘ ες ihr Herr werde, das wünfcht Fein Einziger. Worin beſtehen alfo 
meine Beforgniffe? und vor was will ich daß wir uns hüten follen? 
Davor daß der fünftige Krieg Feinen gemeinfchaftlichen Anlaß und Be— 
ſchwerdegrund für die Gefammtheit befomme. Denn wenn Argos, 
Meſſenien, Megalopolis, und noch einige gleichgefinnte Staaten im 
Peloponnes, wegen der friedlichen Gefandtichaft nach Lakedämon und 
wegen des Scheines ald ob wir in deſſen Unternehmungen eintreten 
wollten, gegen uns feindliche Gefinnungen hegen; wenn die Thebaner 
uns haflen, wie fie geftehen, und noch mehr haffen werden, weil wir ihren 
Flüchtlingen Chu gewähren und auf alle Weife ihnen unſre Abnei- 
gung zeigen; die Thefialer, weil wir die vertriebenen Phofier reiten; 
Philippos endlich, weil wir feiner Theilnahme am Amphiftyonenbunde 
entgegen find: [p- 62] fo fürchte ich daß Alle, jeder aus feinem befon- 
deren Grunde, ihrem Zorne Gehör aeben, die Beſchlüſſe der Amphik— 
tyonen zum Vorwand nehmen, und einen gemeinfamen Krieg gegen 
uns beginnen, dann aber einzeln über ihr Interefle hinaus fich zum 
Kampfe mit uns fortreigen lafien, ebenfo wie gegen die Phokier. Denn 
das wißt ihr doch daß jegt die Thebaner, Philippos, und die Theflaler 
zwar nicht einerlei Abficht gehegt, aber dennoch einerlei Folgen herbei: 
geführt haben. Die Thebaner fonnten den Philippos nicht hindern 
vorzurüden, die Päſſe zu befegen, und den Ruhm ihrer Anftrengungen 
ſich anzueignen, ob er gleich zulett gefommen war. Jetzt hat Thebe in 
Nüdfiht auf den Landerwerb einigen Vortheil eingeerntet, aber in 
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Rückſicht auf Ehre und Achtung große Schande. Denn ohne Philipps 
Vorrücken würden fie, wie es fcheint, nichts befommen haben. Dieß 
wollten fie freilich nicht; aber da fie Orchomenos und Koronea zu ers 
halten wünfchten und nicht anders vermochten, ließen fie fich das Alles 
gefallen. Einige ftellen nun die fühne Behauptung auf, er Habe Orcho— 
menos und Koronea nicht an Thebe überlaffen wollen, aber fich dazu 
gezwungen gefehn. Mit vdiefen num will ich nichts zu ſchaffen haben; 
aber fo viel weiß ich dag ihm dieß wenigfteng nicht mehr am Herzen 
lag als die Belebung der Päſſe, die Ehre den Krieg entjchieden zu 
haben, und der Vorſitz bei den pythifchen Spielen. Das war ἐδ wor- 
nach er vorzüglich trachtete. Die Theflaler aber wünfchten das Eine fo 
wenig als das Andere, weder die Vergrößerung Thebes noch die des 
Philippos; denn in Beidem fahen fie Gefahr für ſich; aber nach dem 
doppelten Vortheil verlangten fie, nach der Vorftandfchaft im Amphik— 
tyonenrath und zu Delphi, [p. 63] und um diejes Wunfches willen 
halfen fie dort mit. So werdet ihr alſo finden daß Jeder durch ein 
Sonderinterefle [τ verleiten lieg Manches zu thun was er Feineswegs 
wollte. Das, das iſts wovor wir uns bei diejer Lage der Dinge hüten 
müflen *. 

„Sollen wir denn aber diefer Beſorgniß wegen thun was ung ges 
boten wird? und du biſts der dieß verlangt?“ Davon bin ich ebenfalls 
weit entfernt **; wir müflen nur forgen nichts unfer Unwürdiges zu 
thun und den Krieg zu vermeiden, Hug vor aller Welt zu erfcheinen, 
und im Geift ver Gerechtigkeit zu ſprechen. Wer aber verlangt, wir 
ſollen ühn Allem Trotz bieten, und feinen Krieg ſcheut, dem geb’ ich 


* Nach meiner Vermuthung: τοῦτο μέντοι, τοῦτ᾽ ἐστὶν ὅ τι φυλαν- 
τῴον ἡμῖν. Die befte Handichrift Z hat: τοῦτο μέντοι, ὅτι τοῦτ᾽ ἐστὶν, 
φυλακτέον ἡμῖν, ohne allen Sinn; die geringeren Senbfihrifien; ὅτι τοιοῦ- 
τόν ἐστιν, wahricheinlich nach der Conjectur eines alten Leſers. Bergl. 
Franke zu Olynth. 1, δ. 19. 

** Im Tert: πολλοῦ γε καὶ δέω, d. h. πολλοῦ γε, εἰ μὴ παντὸς, 
χαὶ αὐτὸς δέω. Nimmermehr darf καὶ durch ein Hyperbaton mit πολλοῦ 
verbunden werden; denn die Partikeln zei fogar und γε wenigftens fün- 
nen Faum zugleich Einem Nomen beigejegt werden. 
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Folgendes zu bedenfen: Mir laffen Thebe im Befit von Dropos. Wenn 
ung nun Jemand aufunfer Gewiflen fragte, warum ὃ fo wäre unfere Ant- 
wort: um Krieg zu vermeiden! Auch dem Philippos haben wir jeßt ver- 
tragemäßig Amphipolis überlaflen; den Kardianern geftatten wir fich 
von den übrigen Staaten des Cherfonefes abzufondern; den Kariern, 
die Infeln Chios, Kos und Rhodos in Befis zu nehmen; den Byzanz 
tiern Schiffe aufzubringen; offenbar darum weil wir von Ruhe und 
Brieden größere Vortheile erwarten als wenn wir hierüber Feindfchaft 
und Streit anfangen wollten. Es wäre alfo Thorheit und geradezu 
Naferei, jest, nachdem ihr euch fo mit den einzelnen Staaten über die 
eigenen und dringenditen Intereſſe vertragen habt, mit der Gefammt- 
heit um „das Schattenbild in Delphi“ Krieg zu führen! 


VE 
Zweite philippifche Rede. 


[p- 65] Bei allen Reden die über Philipps vertragsiwidrige Hand- 
lungen und Gewaltthätigfeiten gehalten werden mach’ ich die Erfah: 
rung, Athener, daß man die Neden zu Athens Beſten immer ſachgemäß 
und wohlgemeint findet, und dag Jeder der über Philippos Klage führt 
nach Aller Urteil fagt was recht ift, dag aber — man fann fagen gar nichts 
geichieht was recht ift und was das Anhören lohnte, [p. 66] und dag 
unfer Vaterland fic) bereits in einer Lage befindet in welcher ein Rath, 
was zu thun fei, nur um fo fchtwieriger wird, je umfaflender und klarer 
man Philipps Friedensbruch und Bedrohung von ganz Griechenland 
nachweist. 

Der Grund hievon ift folgender: während doc jeder Eroberer 
nur durch That und Handeln zu hemmen ift, nicht durch Reden, verzich- 
ten erftens wir Nedner auf diefes, auf Schriftliche und mündliche Anz 
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träge hiezu, aus Furcht vor euerer Ungunft, und erzählen blos ausführlich 
wie arg er's freibe u. dgl.; und ihr Zuhörer zweitens feid zwar befler 
als Philippos gerüftet um Reden von Gerechtigfeit zu halten und ges 
baltene zu begreifen, ermangelt aber aller Thatkraft um ihn an der 
Ausführung feiner gegenwärtigen Plane zu hindern. Und fo geftaltet 
fi, wie mir Scheint, nothwendiger und vielleicht auch billiger Weiſe 
folgendes Berhältnig: beiden Theilen gelingt das am Bellen worin 
Seder lebt und was Jeder treidt: ihm das Handeln, euch das Neden. 
Genügt es euch alfo auch jebt noch, die Gerechtigfeit eurer Sache dar— 
zuftellen, fo it das ein Leichtes und macht feine Mühe; fragt fihs aber 
nach den Mitteln unferer Lage aufzuhelfen und die Gefahr nicht un: 
vermerkt wachfen und dann eine große Macht auftreten zu laſſen, der wir 
nicht einmal gegenübertreten fünnen, — dann gilt es nicht mehr blos fo 
zu.berathen τοῖς früher, fondern da müßt ihr, Redner wıe Zuhörer, dag 
Nützliche und Heilbringende dem Leichten und Angenehmen vorziehn. 

Zuerſt alfo, Aihener, wenn Jemand, Angefihts von Philipps 
Größe und Macht, [p. 67] doch guten Muths ift, in ihr feine Gefahr 
für Athen fieht, und meint daß dieß Alles nicht euch gelte, fo muß ich 
mich wundern, und euch insgeſammt bitten fürzlich die Gründe anzu 
hören die mich das Gegentheil erwarten und den Philippos für unfern 
Feind halten laflen, damit ihr, im Fall euch meine Borausficht die rich- 
tigere fcheint, mir folgt, andernfalls aber euch jenen Rathgebern zu: 
wendet die getroft find und ihm trauen. 

Ich rechne nun jo, Athener: Mas hat Philippos nach dem Frie- 
den zuerſt in feine Gewalt gebraht? Pylä umd die Entfcheidung der 
phofiichen Händel. Welchen Gebrauch hat er nun davon gemacht? 
Er hat lieber gethan was für Thebe als was für Athen nüglich war. 
Und warum doch das? Meil Alles was er thut auf die Befriedigung 
feiner Habgier und Herrfchjucht berechnet ift, und nicht auf Frieden, 
Nuhe und Gerechtigkeit, fo fah er ganz richtig ein daß er unferem 
Lande und unferer Denfart nichts zu bieten und zu erzeigen habe was 
uns bewegen könnte ihm unſeres beionderen Vortheils wegen andre 
Griechen aufzuopfern; er ſah ein daß ihr theils aus Nechtsgefühl, 
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theils aus Scheu vor der damit verbundenen Unehre, theils vermöge 
eures allfeitigen Echarfblids, ihm bei jedem Unternehmen diefer Art 
ebenfo entgegentreten würdet als wäret ihr mit ihm in Krieg begriffen. 
Bon den Thebanern hingegen hegte er die Meinung, die fich auch bewährt 
hat, fie würden ihn für die ihnen gegönnten Vortheile in allem Uebri— 
gen nach Gutdünfen fchalten laflen, und, weit entfernt von Widerftand 
und Sinderung, fogar mit ihm ins Feld ziehen, wenn er's ihnen ges 
böte. [p- 68] Und jegt erwies er ftch in derfelben Erwartung als Wohl⸗ 
thäter gegen Argos und Meflenien. Diefes Verfahren gereicht euch zum 
größten Lob, Athener; denn diefe Thatfachen zeigen daß ihr weniger 
als irgend ein Volf einem Gewinn zu Gefallen die gemeinfchaftlichen. 
Rechte Griechenlands Preis geben und euere Liebe zu Griechenland 
feiner Gunft und feinem Vortheil zum Opfer bringen würdet. Und mit 
Recht erwartet er δίοβ von euch, und das Gegentheil von Argos und 
Thebe, theils im Hinblick auf die Gegenwart, theils auch in Erwägung 
der Vergangenheit. Denn hier findet und hört er ohne Zweifel wie 
eure Vorfahren, unter der Bedingung Unterthanen des Perferfönigs 
zu fein, Herren von ganz Griechenland werden fonnten, aber diefen An- 
trag, den ihnen der Ahnherr diefer Mafedonier, Alerander, als Herold 
überbrachte, nicht blos mit Entrüftung zurückwieſen, fondern es auch 
vorzogen ihr Land zu verlaffen und jegliches Ungemach zu erdulden; 
wie fie hierauf Thaten vollbrachten welche alle Melt zu aller Zeit zu 
fchildern fich bemüht, aber noch fein Menfch nad) ihrem ganzen Werth 
zu preifen vermocht hat (weßhalb auch ich fie übergehn darf, weil ihre 
Thaten größer find als Worte fagen können); über die Vorfahren der 
Thebaner und Argiver Hingegen hört er daß die einen mit dem Bar— 
baren ins Feld zogen, die andern ihm feinen Widerftand leifteten. Co 
weiß er num daß fie beiderfeits ohne Rüdficht auf Griechenlands (δὲς 
meinwohl fich mit ihrem eigenen Nutzen begnügen werden. Er glaubte 
alfo, wenn er euch zu Freunden wählte, Freunde nurzu gerechten Unter- 
nehmungen zu gewinnen; wenn er ſich aber mit Jenen verbündete, an 
ihnen Gehülfen für feine Habfucht zu finden. Darum wählt er wie 
damals fo auch jeßt lieber Jene zu Freunden ald euch; denn er findet 
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doch wohl Feine größere Seemacht bei ihnen als bei euch; [p. 69] hat 
auch nicht etwa im Binnenland ein bedeutendes Reich gegründet, δα 
gegen auf die Seeherrfchaft und die Handelepläße verzichtet; hat auch 
nicht etwa die Neden und Verfprechungen vergeflen gegen die ihm der 
Frieden gewährt worden! 

Aber wahrlich, nicht aus Habſucht — möchte Jemand fagen, als 
‘ob er diefes Alles wüßte —, noch aus den Gründen die ich ihm Schuld 
gebe hat er damals fo gehandelt, jondern weil Thebe's Forderungen gerech— 
ter waren als die unferigen. Dieß ift jedoch von allen Gründen gerade 
der einzige den er [δὲ nicht anführen darf. Denn wer den Lakedämo— 
niern gebot auf Meflene Verzicht zu leiſten, wie kann der vorgeben, fein 
Berfahren, Orchomenos und Koronea an Thebe zu überliefern, Habe in 
Gerechtigfeitsliebe feinen Grund? 

Aber wahrlich, er wurde gezwungen — denn nur dieß bleibt noch 
übrig — ımd geftand ihnen, von Thefialiens Neiterei und von Thebe's 
Hopliten in die Mitte genommen, gegen feinen Willen diefe Vortheile 
zu. Cehr wohl! Darum fagt man denn auch, er werde gegen Thebe 
Mißtrauen faflen, und darum geht Mancher umher und verbreitet dag 
Gerücht, er wolle Elatea befeftiger. Sa, er wird wollen, und bei dem 
Wollen wird-es bleiben, denf’ ich! Einen Angriff auf Lakedämon aber 
zum Beften von Argos und Meſſenien will er nicht blos machen, fon= 
dern er fendet bereits Sölöner in ihr Land, ſchickt Geld dahin ab, und 
läßt fich felbft mit einer großen Macht erwarten. Die Lakedämo— 
πίον alfo, Thebe's gegenwärtige Feinde, vernichtet er, die Phofier aber, 
die er vormals felbft zu Grunde gerichtet Hat, foll er jet retten wollen? 
Mer möchte daran glauben? Sch meine im Gegentheil, hätte Phi— 
lippos Anfangs nur nothgedrungen und wirflich wider feinen Willen 
gehandelt, oder wollte er jest die Thebaner aufgeben, dann würde er 
ihren Feinden nicht fo Beftändig entgegen fein. Nein, nach dem zu 
fließen was er jest thut, hat er auch jenes aus freier Mahl gethan. 

τ [p- 70] Aus Allem aber geht bei einer richtigen Betrachtung hervor 
daß alle feine Plane gegen unfer Land gerichtet find. Und hiezu ift er 
wenigftens jeßt gewiflermaßen genöthigt; denn bedenkt nur felbft: er 
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will herrſchen; in euch aber fieht er die einzigen Gegner feines Wun— 
fches. Er thut ſchon feit langer Zeit Unrecht, und ift fich deflen felbft 
ganz gut bewußt; denn durch eure Befisungen, die er inne hat, fichert 
er ſich den Befis von allem Anderen. Denn wollte er auf Amphipolis 
und Potidäa verzichten, fo würde er fich felbft in feinem eigenen Lande 
nicht ficher fühlen. Folglich weiß er Beides, daß er euch bedroht und 
daß ihr eg merft; und da er euch DVerftand zutraut, fo muß er mit vol⸗ 
lem Rechte glauben daß ihr ihn haßt; und er ift gereizt, in Erwartung 
daß ihr ihn bei günftiger Gelegenheit ftraft, wenn er euch nicht zuvor— 
kömmt. Deshalb ift er wach und beobachtet Athen und fchmeichelt 
Einigen, den Thebanern und deren Geftinnungsgenoffen im Peloponnes, 
die, wie er alaubt, ihr Eigennuß mit der Gegenwart zufriedenftellen 
und ihre Einfalt über die Zufunft blind machen. werde. Doch απὸ 
nur bei einiger Vernunft kann man deutliche Broben fehen, die ich den 
Meſſeniern und Argivern vorzuhalten Gelegenheit fand und deren Vor— 
halt vielleicht auch für euch von Nusen iſt. „Mit welchen Unwillen, 
Meflenier, fagte ich, würden nicht die Olynthier jedes tadelnde Wort 
gegen Philippos in jenen Zeiten aufgenommen haben, als er ihnen 
Anthemus abtrat, anf das alle Könige Mafedoniens vor ihm Anfpruch 
machten, ihnen Potidäa übergab, aus dem er die athenifchen Anfiedler 
vertrieben, [p- 71] felber fich mit ung verfeindete und das Land ihnen zur 
Benugung gab? Würden fie damals eine folhe Behandlung erwartet 
oder daran geglaubt Haben, wenn fie Jemand vorausgefagt hätte? 
Gleichwohl, fuhr ich fort, hatten fle eine furze Zeit das fremde Land 
benußt, als fie fich ihres eigenen Landes für lange Zeit beraubt fahen, 
ſchmachvoll ausgetrieben, nicht blos befiegt, fondern von einander felbit 
verraihen und verfauft. Denn niemals fann eine Republif ohne Ges 
fahr in einem fo engen Verhältnig mit einem Tyrannen ftehn. Und 
wie ergieng es den Theflalern? Glaubt ihr etwa, fuhr ich fort, dag 
fie in der Zeit wo er ihnen die Tyrannen vertrieb und Nifia und Mag— 
nefia zurückgab, die Ginführung der jegigen Defadardhieen erwarteten ἕ 
oder daß fie an den Nämlichen der ihnen Ei und Stimme im Amphik— 
tyonenrath zu Pylä wiedergab fpäter ihre eignen Einfünfte zu verlieren 
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erwarteten? Gewiß nicht. Und doch {π᾿ ὃ geſchehen, wie Sedermanır 
weiß. Ihr feht den Philippos, fuhr ic) fort, jegt ſchenken und verſpre— 
hen; aber feid ihr Hug, fo bittet ihr die Götter daß ihr nie in ihm 
einen Mann feht der euch betrogen und überliftet hat. Es gibt, fprach 
id), mancherlei Erfindungen, um Städte zu fchügen und zu vertheidigen, 
als Palifaden, Mauern, Gräben und Anderes dergleichen; alle diefe 
Dinge find Werfe von Menfchenhand und Foften Geld; aber eine ges 
meinfchaftliche Schugwehr befigt jeder Fuge Mann von Natur in ſich 
felbit, die Jedermann Nutzen und Heil bringt, beſonders aber dem Volk 
gegen die Tyrannen. Und welches it diefe? Das Mißtrauen. Dieſes 
bewahrt, an diefem haltet euch feit! So lang ihr diefes euch erhaltet, 
habt ihr nichts zu fürchten. [p. 72] Was fucht ihr? ſagte ich weiter, 
Freiheit? Und. feht ihr nicht dag Ichon Philipps Titel diefer wider: 
fpriht? Denn jeder König und Tyrann ift ein Feind der Freiheit und 
Gegner der Gefege. Wollt ihr euch nicht hüten, ſprach ich, durch euer 
Bemühen dem Krieg auszuweichen dafür einen Herrn zu befommen 2“ 
Trotz dieſer Rede, die fie ſogar unter lärmendem Beifall* anhörten, 
und trotz vieler andren Reden, welche die Geſandten theils in meiner 
Gegenwart, theils nachher hielten, ſcheint es dennoch daß fie ſich eben⸗ 
fowenig als vorher von Bhilipps Freundfchaft und von feinen Verhei— 
ßungen fern halten werden. Nun ift es freilich Fein Wunder wenn 
Meilenier und gewiſſe Veloponnefier dem was ihre Vernunft als das 
Beite erfennt.zuwiderhandeln; wohl aber wenn ihr, Männer die theilg 
felbft Einficht genug befißen, theil von ung Nednern hören wie man euch 
bedroht, euch umgarnt, — wenn ihr durd) euerjegiges Nichtsthun uns 
vermerkt alle möglichen Leiden über euch bringt, wie ich meine. So 
viel größer ift die Macht des augenblidlichen Vergnügens und Be— 


* Om Tert: ταῦτ᾽ ἀκούσατντεξ ἐκεῖνοι καὶ ϑορυβοῦντες, ὡς ὖρ- 
ϑῶς λέγεται. Das verschiedene Tempus diefer Rartieipien beweist daß 
χαὶ ϑορυβοῦντες dem Partieipium ἀκούσαντες nicht eoordiniert, fondern 
ſu ordiniert ift, mithin καὶ nicht und, fondern ſog ar bedeutet; deun ϑορυ- 
βεῖν ift eine Steigerung von λέγειν. 
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hagens als die des fpäteren Wohls! Mas ihr nun thun müßt, darüber 
werdet ihr nachher unter euch allein Rath pflegen, wenn ihr Flug feid; 
jeßt will ich jagen, welche paffende Antwort ihr befchliegen follt. 


[Berlefung der Antwort.] 


Billig wäre es, Aihener, die Neberbringer derjenigen Verheißun- 
gen durch die ihr euch zum Abſchluß des Friedens bewegen ließet vor- 
zuladen ; denn ich würde mich nie zur Theilnahme an der Gefandtfchaft 
verftanden, und ihr würdet, das weiß ich, nie die Waffen niedergelegt 
haben, hättet ihr geglaubt daß Philippos nad) bewilligtem Frieden auf 
diefe Meife handeln würde; aber davon war feine damalige Sprache 
weit entfernt. Auch noch Andre follten wir vorladen. Und wen? 
Alle die damals, als ich nach bereits erfolgtem Friedensfchluß von der 
fpäteren, die Eidesabnahme bezwedenden Gefandtfchaft zurückkam 
[p- 73], und, voll Ahnung daß unfer Vaterland hintergangen ζεῖ, dieß 
sorausfagte, und bethewerte, und euch warnte Pylä und die Phofier 
aufzugeben, hier auftraten und fagten, ich fei ein Waſſertrinker und 
deshalb natürlich ein verdrüßlicher mürrifcher Menfch; Philippos werde, 
fobald er durch die Päſſe vorgerüdkt fei, Alles was ihr nur wünfchen 
Fönntet thun, Thespiä und Platäk befeftigen, das übermüthige Thebe 
demüthigen, auf eigne Koften den Cherfones durchftechen, und euch 
Euböa und Oropos für Amphipolis zurücdgeben. Denn daß diefes 
Alles hier auf der Rednerbühne gefagt wurde erinnert ihr euch gewiß, 
fo untreu aud) euer Gedächtniß für erlittenes Unrecht ift. Und — das 
Schimpflichite von Allem! — auf) für eure Nachkommen foll diefer 
nämliche Frieden gelten, wie ihr ihn auf die Hoffnungen hin gejchloffen 
habt! So vollftändig Tießt ihr euch täufchen! 

Warum aber fage ich dieß und will jene Menfchen vorgeladen 
wiſſen? Ich fpreche, bei den Göttern, freimüthig zu euch und ver⸗ 
hehle nichts! Nicht etwa um durch Schmähungen * mir gleiche Berück— 


* Om Tert: εἰς λοιδορίαν ἐμπεσών, ὃ. Ὁ. ad conviciandum pro- 
lapsus, nicht, wie Andere erflären, in convicia adversariorum illapsus. ' 
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fichtigung bei euch zu verfchaffen, und meinen Gegnern auch jebt von 
Neuem * einen Anlaß zu geben der ihnen wieder zu einer Belohnung 
von Philippos verhelfe, auch nicht um zwecklos viele Worte zu machen, 
fondern ich glaube daß euch Philipps Thun und Treiben mit der Zeit 
größeren Kummer verurfachen wird als die jegigen Zuftände; denn ich 
fehe das Uebel immer weiter gehn, und ich wünfche nicht, richtig zu 
muthmaßen, fürchte jedoch, es ſteht ung jest fchon allgzunahe! Wenn 
es denn nicht mehr in eurer Macht liegt unbefümmert den Vorgängen 
zuzuſehn, wenn ihrnicht mehr von mir oder von diefem oder jenem Hört 
daß fie. auf euch zielen, fondern es ſelbſt jeht und allgemein euch davon 
überzeugt, dann muß euch, glaub’ ich, Zorn und Ingrimm anwandeln. 
Ip- 74] Nachdem nun die Gefandten das verſchwiegen wofür fie, wie 
ihnen ihr Bewußtfein fagt, Bezahlung erhalten haben, fo, fürchte ich, 
trifft euer Zorn diejenigen die theilweife wieder gut zu machen ver: 
fuchen was jene verdorben haben ; denn ich bemerfe daß Mancher feinen 
Zorn meiftens nicht an den Schuldigen ausläßt, fondern an dem wel- 
hen er eben zunächit in feiner Geivalt hat. So lange aljo die Sache 
noch der Zufunft angehört und εὐ im Merden begriffen ift, und fo 
lange wir einander noch vernehmen, will ich jedem von euch, fo gut 
er's auch ſchon weiß, ins Gedächtniß rufen, wer euch die Preisgebung 
von Phofis und Pylä angerathen hat; eine Maßregel durch welche 
Philippos ſich der Straße nach Attifa und nach dem Peloponnes bes 
meifterte, umd euch in die Lage fegte, nicht mehr unfere Rechte und 


Demofthenes will die falfchen Ratbgeber be: beigerufen ſehn, nicht etwa als 
ob er durch pikante Reden und S chmähungen mit ihnen in die Werte das 
Publieum für fich intereifteren und gewinnen, und ihnen für den heißen Streit, 
den fie jo gegen ihn bejtanden, ein Schmerzensgeld von Philippos verichaffen 
möchte, auc nicht, als ob cr nur Gelegenheit zu einer zweckloſen Declama⸗ 
tion fuchte — fondern rein um der Michtigfeit und Dringlichkeit der Sache 
willen. Diefer letzte, poſitive Gedanke ift aber nur implicite in dem Fol— 
genden enthalten. Deßhalb ift ἀλλ᾽ οἴομαι, im Sinn son fondern, nur 
durch ein Komma von dem Vorigen zu trennen. 


* Mach der Lesart: ἐξ ἀρχῆς καὶ νῦν, welche Vömel aus Cod. Z 
ftatt καινήν aufgenommen hat. 


ἄν 
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die auswärtigen Angelegenheiten in Berathung zu nehmen, fondern 
die Vertheidigung unferes Landes und einen möglichen Krieg gegen 
Attika; einen Krieg der erſt wann er hier ift jedem von euch wehe thun 
wird, aber fchon an jenem Tage begonnen hat. Denn ohne die dama— 
ligen Täuſchungen wäre Athen jest außer aller Noth; denn Philippos 
wäre doch fu wenig ohne einen Eeefteg mit feiner Flotte bis nach At: 
tifa als mit feinen Landtruppen über Pylä und Phokis hinausgekom⸗ 
men; er würde entweder das Recht achten, und Ruh und Frieden hal- 
ten, oder fogleich wieder in einen Krieg gerathen, jenem gleich der ihm 
damals den Frieden wünſchenswerth machte. 

Das Gefagte reicht nun hin um euch zu erinnern; aber daß 
dieß genau zur Wahrheit werde *, das wollet ihr verhüten, ihr Götter 
allefanımt! Denn ich wirnfche nicht daß irgend Jemand, felbit wenn 
er den Tod verdient, mit Gefährdung und zum Schaden der Gefammt- 
heit feine Schuld büße. 


. VI. 
Rede über die Angelegenheiten im Cherfones. 


[p- 90] Wer als Redner unter euch auftritt, Aihener, jollte bei 
feinem feiner Morte darauf Rückſicht nehmen ob er ſich Feinde mache 
oder Gunft erwerbe, fondern nur ausiprechen was ihm das Beſte ſcheint, 
befonders wenn die Berathung eine gemeinfchaftliche Angelegenheit von 
Gewicht betrifft; da jedoch Mancher bald aus Ehrgeiz, bald aus irgend 
einem anderen Beweggrund zu euch fpricht, fo müßt ihr, Aihener, die 


* Nach ver Verbeſſ rung: ὡς δ᾽ ἀνεξετασϑείη μάλιστ᾽ ἀκοιβῶς μὴ 


γένοιτο, für: ὡς δ᾽ ἂν ἐξετασϑείη. Denn nad Franfes richtiger Vemer⸗ 
kung iſt ἄν in dieſer V zerbindung ungriechiſch. Das Compoſitum ἀνεξετά- 
ζειν Fümmt zwar fonft nirgend vor, ift aber fo mafellos wie ἀνετάζειν, ἀνε- 
λέγχειν, und das Parafyntheton ἀνεχπιιπλᾶναι. 
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ihr das Volf bildet, mit Befeitigung jeder anderen Rückſicht nur bes 
ſchließen und ausführen was nach eurer Ueberzeugung dem DBaterlande 
frommt. Mas ums nun ernfihaft beichäftigt ift die Lage des Cherſo— 
nefes und Philipps Feldzug gegen Thrafien, der bereits in den elften 
Monat dauert. Die meiften Neden aber haben von dem gehandelt was 
Diopeithes thut und Willens ift zu thun; ich aber glaube, zu einer Prüz 
fung der Vorwürfe gegen einen Mann den ihr gefeglich firafen Fönnt, 
ſobald ihr nur wollt, bleibt immer noch Zeit, jetzt ſchon oder fpäterhin, 
und Braucht Niemand eben befonders auf fie zu dringen, weder ich noch 
ſonſt Jemand; aber für das was ein entfchiedener Landesfeind mit feiner 
großen Streitmacht am Hellefpont ung abzugewinnen fucht, und was 
fi, wenn wir einmal zu fpät gefommen, nicht mehr retten läßt, für 
das müſſen wir, mein’ ich, auf das Echleunigfte Mittel fchaffen, Rath 
pflegen, und Vorkehrungen treffen, [p. 91] ohne ung durch den Lärm über 
andere Dinge und die Anklage hievon abziehn zu laffen. 

Sch muß mich oft über Manches was in eurer Mitte gefprochen wird 
wundern, Athener; aber mehr als Alles befremdete mich eine Neuerung 
die ich unlängft im Senatvernahm, nämlich: „wer einen Rath; geben wolle, 
der müſſe einfach entweder zum Krieg oder zum Frieden rathen.“ Ja, 
wenn Philippos Ruhehält, wenn er Feine unferer Befigungen vertrags— 
widrig inne hat, wenn er nicht alle Melt gegen uns aufiviegelt, dann 
bedarf es feines Mortes mehr, dann müffen wir ohne Weiteres Frieden 
halten, und ich jeh’ euch eurerfeits hierzu bereit. Wenn aber das was 
wir beſchworen und die Bedingungen auf die wir Frieden gefchloifen 
haben uns gefchrieben vor Augen liegen, und Philippos von Anfang 
an, ſchon vor der Abfahrt des Divpeithes und der Kleruchen, die jebt 
den Krieg angefacht Haben follen, euch jo manche Befigungen widerrechtlich 
entriffen (weßhalb ihn hier eure vollgültigen Befchlüffe anklagen), wenn 
εὐ die ganze Zeit hindurch unabläßig die andern Griechen und die Bar- 
baren an fich gezugen und in Waffen gegen uns gebracht hat, wie können 
fie dann fagen daß man entweder Krieg führen oder Frieden halten müfle? 
denn hier ift feine Wahl, es bleibt und nur das Gerechtefte übrig [und 
Nothwendigfte] was man thun kann, das aber Jene abfichtlich übergehm, 
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Mas ift dieß nun? Daß wir dem der Krieg mit uns anfängt Wi- 
derftand leiften! Sie müßten denn folgende Behauptung aufftellen: „fo 
lange* Philippos Attifa und den Peiräeus unberührt läßt thut er Fein 
Unrecht und führt feinen Krieg gegen Athen!“ Wenn fie aber 
nad) diefem Grundfag das Necht bemeſſen und den Frieden auf diefe 
Weiſe beftimmen, fo muß Jeder einfehn [p. 92] τοῖς wenig ihre Behaup- 
tung mit Recht und mit Pflicht, mit der Ehre und mit eurer Sicherheit 
vereinbar ift. Sa, ihre eigenen Worte fprechen gegen ihre Klagen über 
Diopeithes. Wie? Philippos foll Alles thun dürfen, wenn er nur 
Attifa verfchont, Diopeithes aber foll den Thrafiern nicht einmal Hülfe 
leiften dürfen, ohne fich der Beichuldigung auszufegen daß er Krieg an- 
fange? — „Nun gut, darin haben Jene Unrecht; aber die Söldner 
verüben arge Dinge, indem fie das Land am Hellespont plündern, und 
Diopeithes thut Unrecht daß er Schiffe weguimmt, und das darf ihm 
nicht geftattet fein.“ Gut, man thne das, ich habe nichts dagegen. 
Wenn fie jedoch wirflich aus lauter Rechtsgefühl** diefen Rath geben, 
dann müſſen fie, die Athens Kriegsmacht aufzulöfen bemüht find, durch 
Verdãchtigung ihres Befehlehabers, welcher Mittel für fie ſchafft, eben⸗ 
fo auch nachweiſen daß Philipps Heer ſich gleichfalls auflöſen werde, 
jobald ihr ihnen hierin gefolgt feid. Gefchieht dieß aber nicht, fo er- 
wägt daß fie dadurch Athen zu demſelben Grundfag zurüdführen durch 
welchen es jest Alles verloren hat. Denn das wißt ihr Doch wohl dag 
Philippos durch Nichts mehr ein Mebergewicht über Alle gewonnen Hat 
als durch die Schnelligfeit mit der er überall den Andern zuvorfam. 
Denn wer jeder Zeit ein wohlgeordnetes Heer*** um ſich hat und im 


= Nach der Lesart Eos (nicht ὡς) ar ἀπέχηται. Schon das voran- 
gehende τοῦτο deutet an daß diefe Worte als directe Rede zu faſſen find. 

τε Om Tert: ἐπὶ πᾶσι δικαίοις, wörtlicher: zur une Verwirk⸗ 
lichung von Recht und Gerechtigkeit. 

Im Text: ἂν μὲν τοίνυν ἢ τὸ συνε στηκὸς τοῦτο στράτευμα. 
Darumter ift nicht blos ein ftehendes Heer, wie Philipp. 1, p- 48 unter 
συνεχὴς δύναμις, zu verftehn, fondern ein regelmäßiges und einem σύστημα 
gleih organijiertes Heer, wie es das des Philippos und auch das des 
Diopeithes nach p. 94, δ. 17. p. 101, δ. 46. p. 129, δ. 12 war, im Gegen- 
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Voraus weiß was er thun will, der fieht urplöglich Jedem gegenüber 
den er anzugreifen Luft hat; wir aber rühren und rüften ung erft dann 
wenn wir hören dag etwas vorgeht. Daher die Erfcheinung, mein’ 
ἰῷ, daß er in größter Ruhe Alles was er angreift in Befig nimmt, wir 
aber zu ſpät fommen, all unfer Geld umfonft aufgeivendet, ſp. 93] und 
zwar feindliche Gefinnungen und den Wunſch gezeigt haben ihn aufzu= 
halten, durch die verfpätete Ausführung aber zugleich Schande εἶπε 
ernten. 

Berfennet alſo nicht, Athener, daß auch jegt Alles eitel Redens⸗ 
art und Vorwand ift, und jein Zwed und Plan dahin geht, Alles was 
er will in größter Ruhe vollbringen zu fünnen, während ihr zu Haufe 
Bleibt und Athen auswärts feine Kriegsmacht Befist. Denn erwägt 
vor Allem was gegenwärtig geichieht: jest verweilt er mit ftarfer 
Macht in Thrafien und zieht, wie Augenzeugen behaupten, große Ver- 
ftärfungen aus Mafedonien und Iheflalien an ſich. Wenn er nun die 
Etefien abwartet, umd fi dann vor Byzant legt, glaubt ihr daß dann 
die Byzantier bei ihrem jegigen Unverftand beharren, und euch weder 
berbeirufen, noch eure Hülfe wünjchen werden? Das glaub’ ich nicht, 
wohl aber dag fie jelbit eine Macht der fie noch weniger trauen als 
uns lieber in ihre Stadt einlaflen werden als ihm fie übergeben, wenn 
er ihnen nicht zuvorkömmt und fie einnimmt. Können wir dann nicht 
von hier aus dorthin fegeln, und haben wir dort feine Hülfstruppen 
in Bereitfchaft, jo fann nichts ihren Untergang hindern. — „Aber diefe 
Menfchen find wahrhaftig ganz rafend und über alle Maßen thöricht !“ 
— Mlerdings; dennoch müflen fie gerettet werden; denn das fordert 
das Wohl unfers Landes. — Und auch) das ift fürwahr gar feine aus— 
gemachte Wahrheit für ung daß er nicht gegen den Cheriones zieht; 
wenigftens nach dem Briefe zu urteilen den er am euch geichrieben Hat, 
ift er entfchloffen die Bewohner des Cherfonefes zu züchtigen. Iſt 
nun aljo jenes wohlgeordnete Heer noch vorhanden, [p. 94] fo kann es 


ſatz eines blofen Soldatenhaufens, der πο nicht zu einem Ganzen zufammen= 
gewachſen ift. 
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der Stadt zu Hülfe fommen, und eine feiner eigenen Beftgungen feind- 
lic) behandeln; ifts aber einmal aufgelöst, was follen wir dann thun 
wenn er den Cheriones angreift? — „Wir werden den Diopeithes 
richten! gewiß!” — Und was wird dieß in unfrer Lage beffern? — 
„Aber wir fönnen ihnen von hier aus zu Hülfe kommen!“ — Wenn 
wir dieß aber vor den Winden nicht können? — „Aber, bei Gott, er 
wird nicht kommen!“ — Und wer iſt ung Bürge dafür? — Betrachtet 
und erwägt ihr wohl, Athener, für welche Jahreszeit ihr nach dem 
Rath gewiſſer Menfchen den Hellesyont eures Schutzes berauben, und 
ihn dem Philippos überliefern follt? Und wie, wenn er aus Thrafien 
aufbräche und nicht nach dem Cherfones, nicht nad) Byzant, fondern 
— auch diefe Möglichkeit bedenkt! — gegen Ehalfis oder Megara zuge, 
ebenfo wie jingft noch Oreon ? Iſt es wohl beffer ihn Hier zu befämpfen 
und den Krieg bis an Attika's Grenzen vorrücden zu laffen, oder ihm 
lieber dort Beichäftigung zu geben? ch denfe, das Letztere. 

Dieß Alles nun vorausgefehn und erwogen, dürffihr wahrlich die 
Streitkräfte welche Diopeithes dem Staate zu verfchaffen bemüht ift 
nicht zu verfchreien und aufzulöfen fuchen; ihr müßt vielmehr felbft 
eine andere Macht noch dazu fchaffen, ihn mit Geld unterflüßen, und 
in Allem freundfchaftlich ihm kämpfen Helfen. Denn wenn man den 
Philippos fragte: Cage mir, möchteft du wohl diefe Soldaten, welche 
Diopeithes jest hat, die nicht viel werth find, — denn das widerſpreche 
ich nicht — noch ferner im Wohlſein, von den Athenern geachtet und 
durch die Theilnahme des Staates vermehrt ſehn; oder ſähſt dur fie 
lieber durch die Verdächtigungen und Anflagen Einzelner zerftreuf und 
vernichtet? fo würde er, denP ich, daS Fegtere wählen. Was [ὦ alfo 
Philippos von den Göttern erbitten würde, [p. 95] das betreiben hier 
Einige von uns! Und dann ar ihr noch, warum Alles fo ſchlecht 
ſteht? 
Sc wünſche alſo daß ihr δίς gegenwärtige Staatslage aufrichtig 
prüft * und unfer Thun und unfere Behandlungsweiſe in's Auge faßt. 


* Nach den Handichriften: βούλομαι τοίνυν ὑμᾶς μετὰ παρρησίας 
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Wir wollen feine Gelobeiträge geben; ebenfowenig uns entjchließen 
ſelbſt zu Felde zu ziehen, noch die Hand von den Staategelvern laflen ; 
wir geben auch dem Diopeithes feine Loͤhnung, und ſtatt ihn zu belo- 
ben daß er fich ſelbſt fo viel verichafft, läftern wir ihn und wollen das 
"Woher? willen, und feine Plane, und alles dergleichen; und neben die- 
fer Gefinnung wollen wir unfere Pflicht nicht erfüllen , preifen mit dem 
Mund die Nedner die eine Athens würdige Eprache führen, aber in 
der That kämpfen wir auf Seiten ihrer Gegner. Ihr pflegt jedesmal 
dem auftretenden Eprecher zu fragen: „was foll man alfo thun?“ 
Sch aber will euch fragen: was foll man alfo fagen? Denn wenn ihr 
weder Gelöbeiträge zahlt, πο in Perſon zu Felde zieht, noch die Hand 
von den Staatsgeldern laßt, noch dem Tiopeithes Löhnung gebt, noch 
ihm erlaubt fih auf eigene Sand foviel zu verfchaffen, nach [εἰ δ 8 das 
Eurige thun wollt, dann weiß ich nicht was ich fagen full! Denn wenn 
ihr Leuten die nur befchuldigen und verdächtigen wollen die außeror— 
dentliche Befugniß zugefteht ihn fogar über das was er laut ihrer Be— 
haubtung thun will zu verdächtigen, und ihnen zubört wenn fie ihn 
ſchon im Boraus hierüber verklagen, was kann man da fagen? 
Welche Folgen nun diefe Handlungsweile Einiger unter euch hat, 
müßt ihr erfahren *. Sch will es freimüthig ausfprechen:, denn 


ἐξετ 'ocı, wo ὑμᾶς das Subject von ἐξετάσαι bildet. Nämlich παρρησία 
beveutet hier die Sreimütbigfeit gegen ſich [εἰ δ 8, wonach man fich ſchmerz⸗ 
liche Wahrheiten nicht verheblt und wegdiſputiert. Nur fo wird die Conjectur 
πρὸς ὑμᾶς entbehrlih. Als Object von ἐξετάσαι läßt ſich vaasdarım 
nicht wohl faſſen weil nichts folgt was einem Eramen, einem „in's Verbör, 
in's Gebet nehmen“ ähnlich ſähe; obgleich die Gonjtruction von ἐξετάσαι 
τινὰ τι durch) Vergleichung von Xen. Cyrop. VI, 2, 35 außer Zweifel ge= 
fegt if. * 

*Nach folgender Lesart und Interpunction des Tertes: ὅ zu τοίμυν 
δύναται ταῦτα ποιεῖν ἐνίους ὑμῶν, μαϑεῖν δεῖ, ὃ. δ. Quorsum igitur 
yaleat quod quidam de vobis sic agunt, cognoscere vos oportet. 
Denn nah Beffers und Franke's Tert: ὅ zu τοίνυν δύναται ταῖτα 
ποιεῖν, ἐνίους μαϑεῖν ὑμῶν δεῖ, und Vömels Ueberfetung: Quid vero 
his rebus proficiatur, vestrum nonnullis est cognoscendum, ijt e8 
unbegreiflich warum Demoſthenes diefe Aufichlüffe nur einigen feiner Zus 
hörer geben will. 
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anders vermöcht’ ich's auch nicht. Alle Feloheren welche je von hier aus— 
τ gefegelt find [p. 96] befommen von jeher — ich will mich jeder Strafe 
unterwerfen wenn’s nicht fo ift — von Chios, von Erythrä und von 
wem fie ſonſt fönnen , nämlich von Heinaflatifchen Staaten, Geldzahlun- 
gen; wer nur ein und zwei Schiffe hat nimmt weniger, wer mehr hat 
nimmt mehr. Aber wer zahlt, der zahlt nicht umfonft, weder viel noch 
wenig; fo wahnfinnig find fle'nicht ; fondern fie erfaufen damit den Bor- 
theil daß ihre Kauffahrer Feine Unbilden erfahren, daß fie nicht geplün- 
dert werden, daß ihre Echiffe ein Geleit befommen, und dergleichen mehr. 
Sie nennen das „Freundlichkeiten“ ; diefen Namen führt diefe Art Eins: 
fünfte. Und fo ift jest ebenfalls fein Zweifel daß auch dem Diopei- 
thes, der ein Heer befehligt, alle diefe Städte Geld zahlen werden. 
Denn woher fonft glaubet ihr denn daß er, der weder von euch etwas 
befömmt, noch auch felbft irgend woher zu befommen weiß, feine Leute 
bezahlen und unterhalten fünnte? Aus der Luft? Nicht möglich! 
Sondern vondem was er einfammelt und fordert und borgt, davon lebt 
er. Alfo thun feine Anfläger hier unter euch nichts Andres ald: fie 
verbieten aller Melt ihm irgend etwas zu geben, weil.er fogar für feine 
fünftigen Handlungen büßen werde, wie viel mehr für das was er be- 
reits gethan und ausgeführt hat! Dahin gehören Reden wie: „Er 
will die Griechen belagern” , „er gibt fie preis!” * Denn Manchem 
von diefen liegt das Schickſal der afiatifchen Griechen am Herzen; fie 
verfiehen fich freilich δεῖς darauf fi um die Anderen zu grämen als 
um ihr Baterland! ä 
Einen anderen Mann als Feldheren nach dem Hellespont ſchicken, das 
Eönntihr **. Denn wenn es Diopeithes arg treibt, und Schiffe wegnimmt, 
fo reicht ein Heines Täfelchen Hin, Aihener, dem Allem Einhalt zuthunz 
und die Öefege verordnen [p. 97] einen Frevler anzuflagen, nicht aber, 


* Nas der Interpunetion: μέλλει πολιορκεῖν τοὺς Ἕλληνας, ἔκ- 
δίδωσιν. Die Ausgaben haben das Komma nad πολιορκεῖν. Dffenbar 
bedrohte Diopeithes vie griechiſchen Staaten welche nicht zahlen wollten mit 
Belagerung und Plünverung ; vgl. Franke. 


— - * a | 
** Nach 8. Jacobſens Verbeſſerung τοῦτ᾽ ἔστιν, ſtatt τοῦτ ἐστίν. 
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einen unferer eigenen Mitbürger mit großen Koſten und vielen Schiffen 
zu bewachen ; denn das wäre der Gipfel alles Wahnſinns. Nein, Trup— 
pen halten, Schiffe fenden, Geld beiftenern, das follen und müflen wir 
nur gegen den Feind, den wir den Gefesen nicht unterwerfen können; 
gegen ung ſelbſt aber genügt ein Volksbeſchluß, eine Anklage und das 
Staateihif. So handeln wohlgefinnte und verftindige Menſchen; 
aber was diefe jest thun {{| Bosheit und ein Vergehen gegendas ὑϊοπίς 
liche Wohl. Daß es num ſolche Menfchen gibt iſt ſchlimm, und doch 
nicht das eigentlich Schlimme; fondern der Geiſt der unter euch; den 
bier Berfammelten, herrſcht. Tritt einer auf und behauptet: Dio— 
peithes ift an allem Unglück fchuld, oder Chares oder Ariftophon, oder 
welchen Mitbürger er fonft nennen mag, fo fagt ihr ſogleich Ja und 
gebt ihm mit großem Lärm Recht; tritt aber Jemand aufund fagt was 
die Wahrheit ift: „Ihr fafelt, Athener! an all diefen Hebeln und Hän— 
deln ift Philippos ſchuld; denn hielte diefer Ruhe, dann wäre unfer 
Land von ihnen frei,” — fo fünnt ihr dem zwar nicht widerfprechen, 
aber es macht euch, fcheint es, ärgerlich, als glaubtet ihr irgend etwas 
dadurch zu verlieren. 


Der rund davon aber ift folgender — ich muß freimüthig ſprechen 
dürfen, fo oft ich zu eurem Beſten ſpreche! — Seit geraumer Zeit 
haben einige eurer Staatsmänner euch eingeübt, in den Verſamm— 
Fungen furchtbar und Hart, bei den Kriegsrüftungen aber leichtfinnig 
und verachtungsiwerth zu erfcheinen. Schiebt nun einer die Schuld 
auf einen Mann den ihr in eurer Gewalt wißt, fo ſtimmt ihr bei und 
wollt ihn gern züchtigen; [p. 98] nennt er jedoch einen den ihr nur 
durch fiegreiche Maffengetwalt, aber nicht anders züchtigen könnt, fo 
wißt ihr nicht was ihr thun-follt, und fagt man's euch in überzeugender 
Meife *, fo werdet ihr ärgerlich. Umgefehrt follten alle eure Staats- 
männer, Atbener, euch gewöhnen in den Berfammlungen fanft und 


* Bu ἐξελεγχόμενοι {Π aus ‚dem Vorigen nicht οὐκ ἔχοντες ὅτι 
ποιεῖν δεῖ zu ergämen, fondern blos ὅτι ποιεῖν det, nämlich ὅτι δεῖ τοῖς 
ὅπλοις κολάσαι. 
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mild zur fein, weil fich’S in diefen um eure und eurer Bundesgenoffen 
Gerechtſame Handelt, in euren Kriegsrüftungen aber furchtbar und 
hart, da es hier einen Kampf mit dem Feind und Wiverfacher gilt. 
So aber haben fie euch durch Demagogenfünfte und Gefälligfeiten fo ges 
zogen daß ihr ineuren Berfammlungen verwöhnt feid und euch ſchmei— 
cheln laßt, und nur anhören wollt was euch freut, während ihr den Ver: 
hältniffen und Greigniffen nach fchon in der äußerſten Gefahr ſchwebt. 

Wollten die Griechen wegen der günftigen Zeiipunfte, die ihr 
Teichtfinnig verfäumt habt, Nechenfchaft von euch fordern und zu euch 
fagen: „Ihr Athener, fchiekt immer Gefandte an uns, und behauptet 
daß Philippos uns und ganz Griechenland bedrohe, daß wir und vor 
ihm zu hüten Haben“ — und alles dergleichen müflen wir bejahen * 
und eingeftehen, denn wir thun es wirflih —; „und doch, o ihr erz— 
ſchlaffen Menfchen! Habt ihr jest, da er zehn Monate von Haus ent- 
fernt war, da ihn Kranfheit, Winter und Krieg gefangen hielt und ihn 
nicht heimgelaflen hätte, weder Euböa befreit, noch eine von euren 
Befikungen wiedergeholt; er hingegen hat in diefer Zeit, wo ihr das 
heim bliebt, Muße hattet, gefund waret“ — falls fie Leute von folcher 
Handlungsweife gefund nennen würden! — [p. 99] „zwei Tyrannen 
in Euböa eingefeßt, den einen Attifa gegenüber, gleich als eine Grenz— 
feftung, den andern in Skiathos; ihr aber habt euch (wenn ihr auch zu 
fonft nichts Luſt fühltet) nicht einmral hiervon befreit, Habt es gefchehen 
laſſen, Platz gemacht, natürlich für ihn, und den Beweis geliefert daß, 
wenn er auch zehnmal fiürbe, ihr euch drum doch nicht rühren würdet. 
Mozu alfo die Gefandifchaften und die Klagen und die Unmuße die 
ihr ung macht ?* — Wenn fie einmal fo Sprechen, was werden wir 
Athener dann fagen oder angeben? ** ch weiß es nicht, 

* Nach verbeflerter Interpunetion: τὸν ἄνϑρωπὼν (καὶ πάντα τὰ 
τοιαῦτα ἀνάγκη φάσκειν... ποιοῖμεν γὰρ ταυὅταὶ εἶτα κ' τ. Δ. Die 
Ausgaben bezeichnen καὶ πάντα τὰ τοιαῦτα ποῦ als Theil der fremden 
Rede; allein dann würde es doch hatürlicer καὶ α λλα τοιαῦτα heißen, 
nicht πάντα. 

* Nach der Lesart des Σ᾿: τί φήσομεν ᾿Αϑηταῖοι, ald Appofition, 
mit Funlhänel, nicht als Anrede, wie ὦ ἄνδρες ᾿Αϑηναῖοι. 
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Es gibt Leute die einen Nedner mit der Frage zu widerlegen 
glauben: was foll man denn alfo thun? Diefen werde id) mit dem 
volliten Recht und nach der firengften Wahrheit antworten: Nicht das 
was ihr jetzt thut. Doch will ich auch auf das Einzelne genau ein- 
gehen, und wünfche nur daß fie eben fo bereitwillig zum Handeln fein 
mögen wie zum Fragen! 

Zuerſt, Athener, müßt ihr [εἴ überzeugt fein daß Philippos gegen 
Athen Krieg führt und den Frieden gebrochen hat (und hierüber höret 
auf mit einander zu ftreiten), daß er übel und feindlich gefinnt ift ge— 
gen ganz Athen und den Boden auf dem es fteht, ich füge Hinzu: αὐ 
gegen alle Bewohner Athens, jelbjt gegen die die fich am meiften ihm 
gefällig zu machen wähnen — oder fie mögen nur auf Euthyfrates und 
Lafthenes aus Olynth hinblicken, die feine beften Freunde fchienen und 
doch, nachdem fie ihre Baterftadt an ihn verrathen, auf das Schmäh— 
lichte umfamen — nichts aber befeindet oder bedroht er mehr als un-⸗ 
fere Verfaſſung, und finnt auf Nichts in der Welt mehr als auf Mittel 
diefe zu flürzen. Und Hierin handelt er gewiſſermaßen natürlich ; 
denn das weiß er gar wohl daß, wenn er auch über alle Anderen Herr 
geworden ift, es doch feinen feiten Befis für ihn gibt, [p. 100] fo lange 

- hier die Volfsherrichaft fortbeſteht; daß bei irgend einem Unfall, der— 
gleichen den Menichen fo mancher treffen fann, alles wag er jest mit 
Zwang zufanmenhält zu euch fommen und Zuflucht bei euch fuchen 
wird. 

Denn es liegt gar nicht in eurer Natur euch felbit gu bereichern 
und eine Herrfchaft zu gründen ; dagegen verſteht ihr's meiſterhaft, Ande— 
ren dag Erobern zu wehren und die Eroberungen wegzunehmen, und übers 
Haupt dem Herrfchlüchtigen in ven Weg zu treten, und fteht immer in 
Bereitichaft allen Menfchen zur Freiheit zu verhelfen. Er wünfcht 
aljo nicht daß euer Freiheitsfinn * auf die Gelegenheiten die er fich 


τ Im Tert: τὴν nad ὑμῶν ἐλευϑερίαν, ohne Variante. Vömel 
gibt gleichwohl παρ ὑμῖν, ohue Zweifel blos nach Conjeetur. Dieſe aller— 
tings häufigere Verbindung würde jedoch nur den Zuftand der Freiheit δὲς 
zeichnen die in Athen ſelbſt herrſcht. Dagegen meint der Nedner mit 7 παρ᾽ 
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macht ein Auge habe; um Alles nicht! Und das heißt nicht jchlecht 
und gedanfenlos gerechnet! 
Zuerft it Eines nöthig: wir müflen in ihm einen unverföhnlichen 
Feind unferer Verfaffung und der Volksherrſchaft jehen ; denn laßt ihr 
euch hiervon nicht auf das Innigſte überzeugen, dann wolltihr euch der 
Sache auch nicht mit Eifer annehmen. Zweitens müffen wir auch die 
Hare Einficht befißen das feine ganze Staatsfunft und Kriegerüftung 
jeßt gegen unfer Land gerichtet ift, und daß Jeder der gegen ihn kämpft 
für euch kämpft. Denn Niemand unter euch ift wohl einfältig genug 
zu glauben daß Philippos nach jenen Armfeligfeiten in Thrafien —, 
denn anders kann man Orte wie Drongilos, Kabyle, Maftira, und was 
er fonft jetzt erobert und für fich einrichtet, nicht nennen — Verlangen 
trage, und um ihres Befiges willen alle Mühfeligfeiten und Winter- 
ſtürme und die äußerften Gefahren beftehe, Dagegen nad) Athens Hä- 
fen, Zeughäufern, Schiffen, Silbergruben und großen Einfünften fein 
Berlangen frage; daß er dieß Alles euch ruhig genießen zu laflen ge- 
denke, aber der Hirfe und Gerfte in den thrafifchen Korngruben zu Ge— 
fallen den Winter in jenem Loch zubringe.  [p. 101] Das ift gewiß 
nicht der Fall, fondern um das Erſtere in feine Gewalt zu befommen 
bemüht er fi auch um den Befts des Letzteren und um all das Andere. 


Mas liegt num verfländigen Menfchen ob, wenn fie dag wiflen und 
einfehen? Ihren überfchwänglichen und beifpiellofen* Leichtfinn abzu- 
legen, Geld beizufteuern, daflelbe von den Bundesgenofjen zu verlan- 
gen, und für das Zufammenbleiben dieſes wohlgeordneten Heeres zur 
forgen, um, eben fo wie er immer eine Kriegsmacht zu feinen Gewalt: 
thaten und zur Unterjohung von ganz Griechenland bereit hält, auch 
eurerfeits zu euerer Selbfterhaltung und zur Unterftüßung Anderer eine 


ὑμῶν bie von Athen ausgehende Freiheitsliebe, welche Provaganda macht 
und ſich durch die Emancipation aller Geknechteten über die Welt verbreitet. 

* Mac der Lesart des D.: ανείκαστον, durch welche eine anſtößige 
contradictio in adiecto der Bulgata: τὴν ἀνήκεστον ῥαϑυμίαν ἀπο- 
ϑέσθϑαι, beſeitigt wird. 
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Macht bereit zu halten. Denn mit bloſen Hülfstruppen iſt's nie mög— 
lich das Nöthige auszuführen; man muß erſt eine Kriegsmacht ausrü— 
ſten und mit Lebensmitteln verſorgen, Zahlmeiſter und öffentliche Die— 
ner anſtellen, und die genauſte Aufſicht über die Gelder anordnen, und, 
wenn das geſchehen, von dieſen über ihre Verwendung der Gelder, von 
dem Feldherrn über ſeine Unternehmungen Rechenſchaft fordern. Wenn 
ihr dieß gethan habt und aufrichtig Frieden halten wollt, dann* zwingt 
ihr den Bhilippos in feinem Land zu bleiben, was bei Meitem das Beite 
wäre, — oder ihr führt den Krieg mit gleichen Kräften. Meint aber 
einer, dieß Eufte viel Geld und Arbeit und Anftrengung, jo hat er ganz 
Recht ; bedenkt er jedoch das künftige Schickſal Athens, wenn er dieß 
nicht thun mag, dann, mein’ ich, wird er's vortheilhaft finden daß wir 
freiwillig das Nöthige thun. Denn wenn euch ein Gott Bürge wird 
— ein Menſch fönnte eine fo wichtige Sache nicht gehörig verbürgen — 
daß, im Fall ihr ruhig bleibt und alles preis gebt, Philippos nicht end= 
lich auch zu euch felbit fomme; [p. 102] fo ifi’s zwar, beim Zeus und 
allen Göttern! eine Schande und eine Entwürdigung für euch felbit, 
für die Macht Athens, für die Thaten unferer Vorfahren, um der eis 
genen Bequemlichkeit willen das ganze übrige Griechenland der Knecht: 
jchaft preis zu geben, und ich ſelbſt möchte lieber todt fein als dieß 
gerathen haben ; doch wenn einer anders fpricht ** und euch überredet — 


Nach der Lesart des Σ: κἄν οὕτω ποιήσητε, καὶ ἐϑελήσητε ὡς 
ἀληϑῶς ἄγειν εἰρηνην δικαίαν, τότε μένειν ἐπὶ τῆς ἑαυτοῦ Φίλιπ- 
πον ἀναγχαΐσετε, mit nachdrüdlicher Bezeichnung des Nachſatzes durch zure 
(vgl. Etallbaum zu Plat. Rep. VII. p. 565), welches in der Handſchrift 
nur verfegt ift, vor ἐθελήσητε. Ganz anders vie Tulgata: κἂν 01 To ποιή. 
σητε καὶ ταῦτ᾽ ἐϑεξήσητε ὡς ἀληϑώς, ἄγειν εἰρήνην δικαίαν καὶ 
μένειν ἐπὶ ἱ τῆς ἑαυτοῦ Φίλιππον ἀν ναγκάσετε, mit einer läftigen Hyſtero⸗ 
logie in οὕτω ποιήσητε καὶ ταῦτ᾽ ἐθελήσητε. 


* Mach meiner Pertverbefferung : εἴ τις ἄλλως λέγει ſtatt ἄλλος. 
Widrigenfalls müßte man das folgende μὴ ἀμύνεσϑε ſchon zu λέγει 
hinzudenken; dieß wäre grammatifch möglich, aber rhetoriſch unvaſſend. Veit 
mehr Nachdruck würde es Demoftbenes gefagt haben: εἴ τις ἄξλος λέγει 
„un ἀμύνεσϑε" — ἔστω, μὴ ἀμύνεσϑε. 
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gut! wehrt euch nicht! gebt alles preis! Denkt aber Niemand fo, wif- 
fen wir im Gegentheil Alle daß er uns, in gleichem Grad als wir ihn 
πο mehr Staaten feiner Herrichaft unterwerfen laflen, als ein noch 
mächtigerer und gefährlicherer Feind gegenüber ftehen wird, warum 
meiden wir dann den Kampf *? und wozu zaudern wir? oder wann 
wollen wir unfere Pflicht thun, Athener? „Nun ja, wenn er und 
zwingt!” Aber was freie Männer Zwang nennen, das ift nicht nur 
ſchon vorhanden, fondern längft vorbei; was aber ein Sclave fo nennt, 
davor mögen ung die Götter bewahren! Wodurch unterſcheidet ſich 
Beides? Dadurch, daß es für den freien Mann feinen größeren Zwang 
gibt als die Scham über die Ereigniffe — und ich weiß nicht was man 
mit größerem Recht fo nennen könnte —, für den Sclaven aber Schläge 
und förverliche Martern. Das bleibe fern und läßt fi mit Ehren 
gar nicht fagen. 

So gern ich nun auch das Andere fagen und euch zeigen möchte, 
τοῖς euch Mancher durch feine Staatsweisheit ind Unglück ftürzt, fo 
will ich doch alles bei Seite laflen ; aber nur eines! Wenn die Rede auf 
Philippos Fömmt, fo erhebt fich gleich einer und fagt wie gut es fei 
Frieden zu halten, wie läftig es [εἰ eine große Kriegsmacht zu ernähren, 
und wie Mancher nur die Kaſſen berauben wolle, und andere derglei- 
hen Reden, durch die fie euch Hinhalten und ihm die Möglichkeit ver- 
ſchaffen feine Plane in aller Ruhe auszuführen. Dadurch gewinnt ihr 
nun für euch Muße und Zeit zum Nichtsthun, die ihr εἰπῇ, fürcht' ich, 
allzutheuer erfauft nennen werdet, [p. 103] Jene aber den Dank und 
den Lohn dafür. Ich glaube, zur Friedfertigfeit braucht man nicht euch 
zu bereven, die ihr fchon dazu entfchloffen ſeid, fondern den der den Krieg 
betreibt; denn wenn Philippos fich bereden läßt — von eurer 
Seite ift der Friede ſchon da! Läftig aber follte man nicht den Auf: 


* Im Tert: ποῖ dvadvousde, prägnant für ποῖ βλέποντες ἀνα- 
Svonsde, wie vollitändig Soph. Ai. 1290. ποῖ βλέπων nor αὐτὰ καὶ 
ϑροεῖς; Ganz ähnlich ift Eur. Here. Fur. 1448. ποῖ [τραπεὶς] κακῶν 
ἐρημίαν εὕρω; Durch quousque ließe ſich ποῖ hier nur dann überfegen 
wenn ein Futur avadvoousde folgte. 
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wand nennen den wir zu unferer Eelbfterkaltung machen, fondern das 
Schickſal das uns erwartet, wenn wir das richt thun wollen; der ge— 
fürchtete Kaſſendiebſtahl endlich muß durch fchügende Aufficht verhin- 
dert werden, nicht durch Verzicht auf das Beſte des Landes. Aber eben 
das empört mich, Athener, dag der mögliche Kaflendiebftahl manchen 
von euch fchmerzt, während es τοῦ bei euch fteht die Kaflen zu hüten 
amd die Echuldigen zu beftrafen, daß dagegen ver Diebitahl welchen 
Philippos der Reihe nach am ganz Hellas begeht, und noch überdieg 
zu eurem Verderben begeht, euch nicht ſchmerzt. 
Woher kömmt es denn, Athener, daß während Philippos offenbar 
im Feld fteht, Ungerechtigfeiten begeht, Städte wegnimmt, dennoch 
niemals einer von diefen hier ihm nachlagt, er fange Krieg an, dage— 
gen den Rednern die ihm dieß nicht erlauben und die Städte nicht 
preisgeben wollen, den Vorwurf machen, als fiengen fie Krieg an? 
Sch will's euch jagen: Weil fie euern Zorn, in den euch das efivaige 
Kriegsungemach wahrfcheinlich verfegen würde, gern gegen eure 
mwohlmeinenden Rathgeber wenden möchten, damit ihr diefe vor (δὲ: 
richt ziehet, ftatt den Philippos zu befämpfen, und damit fie anfla= 
gen können, ftatt für ihr jeßiges Betragen Rede ftehen zu müſſen. 
Dieß bezweckt ihre Behauptung, es fuchten Einige hier Krieg anzu— 
fangen; das iſt's um was ſich's bei diefem Streite handelt. Philippos 
aber ift (wie ich genau weiß), [p- 104] ohne dag ein Athener fchon eis 
nen Antrag auf Krieg gefiellt Hatte, in Befts von mancherlei atheni- 
fhem Eigenthum, und hat jest eben Hülfstruppen nah Kardia gefen- 
δεῖ, Wollen wir uns fiellen als [εἴ das nicht Krieg von ihm gegen 
ung, dann wär’ es die allergrößte Thorheit von feiner Eeite, wenn er 
diefe Anficht widerlegen wollte! Wenn er aber unfer eigenes Land 
angreift, was werden wir dann fagen? Er freilich wird behaupten, 
das fei fein Krieg, wie er’s gegen die Dreiten behauptete, als feine 
Soldaten im Sand fianden, und früher gegen die von Pherä, ald er 
ihre Mauern beftürmte, und Anfangs gegen die Dlynthier, bis er mit 
feinem Heer in ihrem Gebiet erichien. Werden wir auch dann noch 
behaupten daß einer der zum Widerftand auffordert Krieg anfange ὃ 
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Treilich bleibt noch Unterwerfung übrig! denn etwas Anderes gibt's 
nicht zwifchen dem Verzicht auf Gegenwehr und zwifchen der Unmög— 
licgfeit in Ruh und Frieden leben zu dürfen. 

Und ung droht wahrhaftig eine ganz andre Gefahr als den übri- 
gen Griechen, denn er will Athen nicht blos unterwerfen, fendern ganz 
vernichten. Er weiß nämlich nur allzugut daß ihr weder Sclaven fein 
wollt, noch, wenn ihr wolltet, es vermöchtet, weil ihr zu herrſchen ge— 
wöhnt feid, und dag ihr ihm bei günftigem Anlaß Ungelegenheiten machen 
könnt, mehr als alle Andern zufammen. So müßt ihr alfo dieß als 
einen Kampf um Sein oder Nichtfein betrachten, und Jeden der fih an 
ihn verfauft hat haſſen und fortjagen. Denn unmöglich, ja unmög- 
lich könnt ihr die Feinde außerhalb Athens befiegen, bevor ihr die 
Feinde in Athen felbjt gezüchtigt Habt [die ihm in die Hände arbeiten; 
nothwendig müßt ihr, durch fle wie durch Steine des Anftoßes gehemmt, 
zu fpät fommen]. 

Worin {πᾶν ihr den Grund daß er euch jest mißhandelt, [p. 105] 
— denn etwas Anderes [εἶπέ mir das nicht was er thut — und euch 
bereits droht, während er Andere durch Wohlthaten wenigftens täufcht, 
wie er die Theflaler durch viele Zugeftändniffe in ihre gegenwärtige 
Knechtſchaft gelodt, und die unglüdlihen Olynthier durch das Ge— 
ſchenk von Potidäa unfäglich oft getäufcht hat, und vieles Andere, und 
wie er jebt die Thebaner ins Garn zieht, nachdem er ihnen Böotien 
übergeben, und fie von einem großen und läftigen Kriege befreit hat; 
fo daß alle diefe doch wenigftens einigen Vortheil genofen , bevor fie 
ihr allbefanntes Schickſal theils ſchon erlitten theils, wann ihre Zeit 
fümmt, ποῦν erleiden werden. Aber ihr, wie vielfach Habt ihr euch — 
um von euern früheren Verluften zu fchweigen* — bei dem Friedens- 


* Im Tert: ὑμεῖς δὲ ὧν μὲν ἀπεστέρησϑὲ σιωπῶ. ἀλλ᾽ ἐν αὐτῷ 
τῷ τὴν εἰρήνην ποιήσασϑαι πύσα ἐξηπάτησϑε, πύσων ἀπεστέρησθε! 
Die bandgreifliche Inconfequenz ves Redners, der erſt jagt er wolle von den 
Brraubungen Schweigen, und im nächiten Augenblid doch ausprüdlich 

arnach fraat, fcheint mir unverzeiblich, Faum glaublich. Soll man deghalb 
eiwa πόσων ἀπεστέρησϑε zu den Interpolationen dieſer Rede zählen? Lie— 
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ſchluß felbit täufchen und wieviel euch rauben laffen! Hat er nicht 
Phokis, nicht Pylä, nicht die Städte in Thrafien, nicht Dorisfos, Gerz 
rion und den Kerjobleptes felbft in feiner Gewalt? Zt er nicht jest in 
Beſitz von Kardia und gefteht δίοβ ein? Warum benimmt er fih nun 
auf folche Weife gegen die Andern, und nicht eben fo gegen euch ? Weil 
unter allen Ländern einzig in euerem Land die Erlaubniß befteht 
ungeftraft zu Gunſten des Feindes zu fprechen, und weil man ofne 
Gefahr erft Geld annehmen und dann ald Nedner vor euch auftreten 
darf, auch wenn ihr um eier eigenes gebracht- feid. Nicht ohne Ge— 
fahr war es in Olynth, für Philippos zu fprechen — hätte nicht die 
Menge von Olynth durch die Gelegenheit Potidäa auszubeuten eine 
Wohlthat empfangen; nicht ohne Gefahr war's in Theflalien, für 
Philippos zu fprechen — hätte das Volk der Theſſaler nicht eine 
Mohlthat empfangen, durch die Verfreibung der Tyrannen und die 
Rückgabe des Sitzes im Amphikiyonenrath; nicht ohne Gefahr war's 
in Thebe, ehe er Böotien zurücgab und die Phofier zu Grunde rich- 
tete. [p. 106] Sn Athen aber darf man für Philippos ohne Gefahr 
ſprechen, auch jetzt noch, nachdem er ung Amphipolis und Kardia fammt 
feinem Gebiet entriffen hat, ja fogar [ἐδὲ noch, während er in Euböa 
eine Schanze gegen euch aufführt, und gegen Byzant vorrüdt; darum 
find manche diefer Sprecher aus Bettlern ſchnell reiche Leute geworden 
und aus namenlofen, unbeachteten Menfchen berühmte und angefehene 
Männer; und ihr umgefehrt aus einem ruhmvollen, reichen Volf ein 
zuhmlofes, armes Volk. Denn ich wenigftens fee den Reichthum 
eines Volkes in Bundesgenoffen, in Vertrauen, in Wohlwollen das 
man genießt, und an alle dem feid ihr arm. Indem ihr diefe Güter ver— 
nachläßigt, und ihm erlaubt fie ſich anzueignen, wird er ein glüclicher, 
großer, furchibarer Mann unter allen Griechen und Nicht-Griechen, 
ihr aber ein verwaistes und erniedrigtes Volk; reich bis zum Ueberfluß 


ber glaube ich daß vorher zu lefen ift: ὧν μὲν πρότερον ἀπεστέρησϑε, 
im Gegenſatz von ἐν αὐτῷ τῷ τὴν εἰρήνην ποιήσασϑαι. Dieſer Conjec- 
tur folgt die Heberfegung. 
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an Allem was fi Taufen läßt, aber lächerlih arm an würdigem 
Befib, | 
Allein einige Redner fehe ich einen ganz andern Grundfab in 
Bezug auf euch befolgen, als in Bezug auf fich ſelbſt; denn euch for⸗ 
dern fie auf ruhig zu ‚bleiben, aud wenn ihr Unrecht erleidet; fie 
ſelbſt aber fönnen unter euch feine Ruhe halten, auch wenn ihnen Nie- 
mand Unrecht thut.- Dann tritt der nächſte Beſte auf und fagt: „ou 
bift ein muthlofer, feiger Menfch, denn du willft feinen Antrag ftellen 
und dich Feiner Gefahr ausſetzen!“ Keck und widerwärtig und un— 
verichämt bin ich freilich nicht, und möcht’ es auch nicht fein; doch 
fomm’ ich mir um ein Großes muthiger vor als die Menfchen die 
fo dreift unter euch die öffentlichen Angelegenheiten betreiben. Denn 
wer ohne Rüdfiht auf das Wohl des Staates Richterſprüche 
fallt, Güter einzieht, Schenfungen macht, Klagen einbringt, Athe— 
ner, der zeigt nicht Muth, fondern, weil er in der Gewißheit nad) 
eurem Gejchmad zu fprechen ein Unterpfand befist daß ihm fein Leid 
geichieht, [p. 107] nur eine gefahrlofe Kedheit; wer aber um der 
guten Sache willen euren Wünfchen öfter entgegentritt, nichts euch zu 
Gefallen, fondern immer nur das Beſte räth, und fich eine Staatskunſt 
zu feinem Beruf wählt in welcher mehr das Glück herrfcht als Die 
Berechnung, und fich euch dennoch für Beides verantwortlich macht, 
der ift ein Mann von Muth; und ein folder Mann ift ein nüßlicher 
Bürger, nicht Jene die der täglich wechfelnden Volksgunſt die wichtig— 
fien Staatsyortheile aufgeopfert haben. Weit entfernt diefe Leute 
zu beneiden oder für würdige Bürgerdes Landes zu halten, würde ich, 
wenn mich Semand fragte: „Sag’ an, was haft du denn für ein Ver— 
dienft um Athen ?“ nicht Trierarchien anführen, wie ich's könnte, und 
GChoregien, und Gelobeiträge, und die Auslöfung von Gefangenen, und 
ähnliche Handlungen der Mohlthätigfeit, fondern würde, ohne dieſe zu er- 
wähnen, antworten: ich bin nicht auf folche Weife im öffentlichen Leben 
thätig, fondern fo leicht ich auch anflagen, fchmeicheln, confiscieren, und 
was diefe Leute fonft thun, auch thun fönnte, eben fo gut als ein Anderer, 
widmete ich mich doch nie einer ſolchen Berufsart, ließ mich durch 
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feinen Eigennuß oder Ehrgeiz verführen, fondern ſprach Keftändig das 
aus was, im Fall ihr mir folgt, euch heben kann, wenn es auch mich 
in euern Augen gegen Diele herabfegt. Denn diefe Behauptung wird 
mir wohl Niemand verargen. Als redlicher Bürger darf ich, nach 
meiner Anficht, feine Maßregel der Staatsfunft erfinnen welche mic) 
felbft augenblicklich zum Erften unter euch, euch aber zu den Festen 
unter Allen machen würde, fondern das Land muß durch die Staate- 
Funft eines guten Bürgers zugleich mitwachfen, und Jeder muß jeder 
zeit vorfchlagen was das Heilfamfte, und nicht was das Leichtefte 
it. Zu Lesterem wird die Natur felbft den Meg zeigen [p. 108] *; . 
zu dem Erſteren muß ein guter Bürger durch Gründe und Belehrung 
hinführen. 

Manchen hab' ich ſchon ſagen hören, ich gebe zwar immer den beſten 
Rath, aber es laufe doch Alles auf Worte bei mir hinaus; das Land 
bedürfe Handlungen und Thaten. Wie ich hierüber denke, will ich 
gegen euch ohne Rückhalt ausſprechen. Ich glaube, wer euch Rath 
gibt hat gar keinen anderen Beruf als eben den beſten Rath zu geben, 
und die Wahrheit dieſes Satzes hoffe ich leicht darzuthun. Ohne 
Zweifel wißt ihr daß Timotheos einmal in einer Rede die Nothwen— 
digkeit nachwies Hülfstruppen nach Euböa zu ſenden und es zu retten, als 
die Thebaner es unterjochen wollten ; er ſagte in feiner Rede etwa Folgen- 
des: „Sagt mir, ihr habt Thebaner auf der Infel, und ihr berathichlagt 
noch, was ihr mit ihnen machen follt, und wag zu thun ſei? Wollt ihrnicht 
das Meer mit Kriegsichiffen bedecken, Athener ὁ nicht fogleich aufitehen 
und nach dem Beiräeus eilen? nicht die Schiffe vom Stapel laufen [ας 
fen 2" So ſprach Timotheos, und ihr thatet es, und durch das Wort 
und die That fam die Sache zur Ausführung. Wenn aber er fo gut als 
nur ifnmer möglich gefprochen hätte, wie er ſprach, ihr aber es ver— 
träumt und ihm nicht gefolgt hättet, wäre dann der Ausgang für 


* Im Tert: ἡ φύσις αὐτὴ βαδιεῖται. Das Medium ift bier nicht 
deponential, fondern caufativ zu faflen, und ἀνϑρώπους ift fein Ob- 


jeet. 
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Athen geweſen τοῖς er war? Unmöglih! Alfo bei Allem worüber ich 
fpreche [und was Diefer und Sener fagt] verlanget die That von euch 
jelbit, von dem auftretenden Redner aber nur. einen Rath der feines 
Wiſſens der befte ift. 

Sch will meine Anſicht noch kurz zufammenfaflen, und dann 
abtreten. Meine Behauptung lautet: ihr müßt Gelobeiträge geben 
und die vorhandene Krieggmacht zufammenhalten, und die etwaigen 


— 


Mifftände verbeffern, [p- 109] ohne um der — wenn auch zahle. 


reichen — Belchwerden willen das Ganze aufzulöfen. Ferner 
müßt ihr überallhin Gefandte ſchicken, um zu belehren, zu warnen 
und für die Stadt zu wirken, fo viel fie nur immer vermögen. 
Neben dem Allem aber muß Seden der fich in feiner öffentlichen 
Thätigfeit beftechen läßt allenthalben Strafe und Haß treffen, damit 
man glauben fann ein Gemäßigter, der ſich als redfiher Mann αὐ 
zeigt *, fei eben fo gut für fein eigenes Wohl beforgt wie für das [εἷς 
ner Mitbürger. 

Menn ihr aufdiefe Weife euere Angelegenheiten betreibt, wenn 
ibr aufhört Alles mit Gleichgültigfeit zw behandeln, dann Fann ſich 


viefleicht jest noch, vielleicht! Alles befler geftalten. Wollt ihr jedoch 


müfig fiten bleiben, eueren Eifer auf Lärmen und auf Lobſprüche in 
eueren Berfammlungen befchränfen, aber fobald es zu Handeln gilt, 


* Sm Tert: ἕν᾿ ol μέτριοι καὶ δικαίους ἑαυτοὺς παρέχοντες. 
Die Irgten Worte find Feine blofe Umfchreibung son δίκαιοι; der 
Nachdruck liegt auf παρέχοντες. Nämlich μέτριοι find alle Gutgefinns 
ten, auch die Stillen im Lande; aber δικαίους ἑαυτοὺς παρέχοντες find 
fie τῇ dann wenn fte fich ihren Mitbürgern als Gutgefinnte darftellen 
und brauchbar machen, durch Theilnabme am öffentlichen Leben, als Nath- 
geber und Redner. Fir diete Lesteren, mithin auch für fich ſelbſt, verlangt 
num Demoſthenes eine Öffentliche Stimmung vie ihnen geftatte Freimüthig— 
keit und revliches Streben für das allgemeine Wohl mit Popularität und 
Eicherheit für ihre Perſon vereinigen zu fünnen; und dur βεβούλεῦσϑαι 
6020019 erweitert er diefes Verlangen, als wenn ſogar der öffentliche 
Slaube an die Möglichkeit einer ſolchen Vereinigung οὐ ποτέ wäre und 
feine eiaenen Erfahrungen und die Erfolge feiner Gegner den Syrud) obse- 
quium amicos, veritas odium parit, zur Wahrheit gemacht hätten, 
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euch zurücziehen, dann gibt's meines Miffens feine Nede die das Va: 
terland retten fönnte, wenn ihr eure Plicht nicht thut. 


VII. 
r Dritte Rede gegen Philippos. 


[p- 110] Faft in jeder Verfammlung werden Neden über die Un 
bilden gehalten, Athener, deren ſich Philippos feit dem Friedensſchluß 
gegen euch wie gegen das übrige Griechenland fchuldig macht, und Je— 
der wird unftreitig behaupten — wenn er's auch nicht laut thut — daß 
wir mit Wort und That darauf hinarbeiten müflen feinem Uebermuth 
ein Ziel zu fegen und ihn zu züchtigen; allein es ift, ſeh' ich, mit un— 
ferer Lage fo weit gefommen, es ift fo viel verfäumt daf fich die zwar 
ehrenrührige, aber, ich fürchte, dennoch wahre Behauptung aufitellen 
laßt: wenn die fämmtlichen Redner auftreten und Maßregeln um un— 
fere Lage möglihft zu verfchlimmern in Vorfchlag bringen, und ihr ſie 
genehmigen wolltet, — ich glaube, fie könnte fich nicht fchlimmer ges 
ftalten als fie jest iſt. Daran ift num vielleicht gar Mandherlei Schuld, 
und nicht eine oder ein paar Urfachen haben es fo weit gebrackt; die 
Haupfurfache aber werdet ihr bei genauer Prüfung in jenen Rednern 
finden die es vorzogen euch nach Munfche zu fprechen, ftatt den keiten 
Rath zu geben. Mancher von ihnen, Athener, will nur fein Anfehn 
und feinen Einfluß behaupten, ohne im Gerinaften für die Zufunft zu 
forgen fund ſpricht auch euch von diefer Pflicht frei *]; Andere aber, welche 


* Sm Tert: οὔχουν οὐδ᾽ ὑμᾶς οἴονται δεῖν ἔχειν. Diefer Sak, und 
Alles was weiterhin in diejer Rede mit [ ] bezeichnet ift. fehlt im Haupteoder 


“23, und ift in neueren Ausgaben des Demofthenes als Interpo'ation aus dem 


Tert geworfen. ° Nach Spengels Vermutbung aber rühren fte, mwenigftens 
großentheils, von einer fpäteren Ueberarbeitung diefer Rede durch Demeftbenes 
jelbft ber. Nal. Epengel über die dritte philiprifche Rede des Demofttenes, 
in den Denkfichrif.en ter δὲ. bayerischen Afazemie der Wiffenfchaften 1840, 
380. XVI, ©. 155. 
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die Lenfer der Staategefchäfte befchuldigen und verleumden, erreichen 
dadurch nichts als dag unsere Stadt fich felbft ſtraft und an nichts Anz 
deres denft [p. 111], während Philippos fagen und thun Fann was 
ihm beliebt. Diefe Art Staatsfunft ift zwar eure Gewohnheit, aber 
zugleich die Urfache unferer [Verlegenheit und unferer] Fehler. 

Ich bitte euch, Aihener, mir nicht zu zürnen wenn ich eine Wahr: 
heit freimüthig ausfpreche ; denn bedenft nur Folgendes: ihr haltet foyft 
überall die Redefreiheit für ein fo allgemeines Recht aller Landesbe⸗ 
wohner daß ihr es ſelbſt den Fremden und Sklaven eingeräumt habt, 
> und mancher Knecht bei euch größere Freiheit genießt zu ſagen was er 
will ald in manch anderem Land der Bürger; aus euren Berathungen 
aber habt ihr fie gänzlich verbannt. Die hat num die Folge daß ihr 
in euren Berfammlungen euch verwöhnt und euch fehmeicheln laßt, ἐπ 
dem ihr nur Angenehmes hört, während der Stand und Gang der 
Dinge bereits die höchite Gefahr droht. Denft ihr nun auch jest fe, 
dann weiß ich nicht was ich fagen foll; wollt ihr aber ohne Schmei- 
chelei vernehmen was euch frommt, fo bin ich bereit zu fprechen. Denn 
To fchlecht auch unfre Sachen ftehen, und fo viel auch ſchon verloren ift, 
fo läßt ὦ doch noch Alles- wiederherftellen, wofern ihr thun wollt was 
zu thun if. Sonderbar vielleicht Flingt was ich fagen will, aber es 
ift wahr: Das was das Echlimmifte in der Vergangenheit ift, das ift 
das Befte für die Zukunft. Mas ift dieß nun? Eure Angelegenheiten 
ftehen darum ſchlecht weil ihr nichts von dem gethan habt was zu 
thun war, weder im Kleinen noch im Großen; hättet ihr aber Alles 
was zu thun war wirklich [p. 112] gethan, und fie flünden dennod) fo, 
dann gäb’ es felbit Feine Ausficht zum Beflerwerden. So aber hat 
Philippos nur euren Leichtfinn und eure Eorgloftgfeit beftegt, aber 
nicht euer Land; ihr ſeid nicht überwunden, ja habt euch gar πο nicht 
gerührt! | 

[Wären wir nun Alle darüber einia dag Philippos mit Athen 
Krieg führt und den Frieden bricht, dann hätte der Redner blog die 
Mittel zu nennen und anzurathen, um und gegen ihn auf die ſicherſte 
und leichtefte Weife zu vertheidigen ; da aber Einige thöricht genug find 
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fig in den Verfammlungen wiederholt vorfagen- zu laflen, die Kriegs— 
anftifter feien hier unter ung, während er doch Städte wegnimmt und 
euer Cigenthum in Befis hat und Jedermann mißhandelt, jo müffen 
wir uns vorfehen und hierüber Elar werden; denn man muß fürchten 
daß ein Antrag oder Vorfchlag zur Vertheidigung den Vorwurf nad) 
fih zieht ein Kriegsurheber zu fein. Ich will alfo vor allen Dingen 
davon forechen und erörtern, ob es noch in unfrer Gewalt fteht in die 
Trage über Krieg und Frieden einzutreten.] 

Steht es, um hiemit anzufangen, Athen frei, und liegt es in 
unfrer Macht den Frieden zu halten, fo behaupte ich dag wir ihn 
halten müflen, und verlange daß wer hiefür fpricht Vorſchläge mache 
und die Sache betreibe und. fich Feine Täufchung erlaube. Wenn aber 
der Andre ‚mit den Maffen in der Hand und in Befis einer großen 
Macht euch zwar das Wort Frieden vorhält, in der That aber fich be— 
nimmt wie im Kriegszuftand, was bleibt dann übrig als MWiderftand zu 
leiten? Mollt ihr fagen das ihr ebenfo Frieden haltet wie er — δας 
gegen hab’ ich nichts. Aber wer ein Verfahren für Frieven hält durch 
das Philippos erſt alles Andre in Befis nimmt und dann gegen und 
ziehen will, [p. 113] der ift eritens ein Wahnwitziger, zweitens heißt 
dieß ein Friede den nicht er gegen uns, fondern welchen Athen gegen 
ihn halt. Dieß ifts aber eben was Philippos mit allem Geldaufiwand 
erfauft, daß er gegen uns Krieg führt, aber wir nicht zugleich gegen 
ihn. Denn wollen wir erft warten bis er feine Feindfeligkeiten gegen 
ung eingefteht, fo find wir wahrlich die einfältigften Menfchen auf der 
Welt; denn nad) feinem Benehmen gegen die Andern zu urteilen, wird 
er ebenfo fprechen auch wenn er gegen Attifa und den Peiräeus anrüdk. 
So erklärte er den Dlynthiern erft als er zwei Wegftunden weit von 
ihrer Stadt entfernt ftand, eins von beiden müfle gefchehen: entweder 
fie müßten Olynthos räumen, oder er Mafedonien; während er doch 
die ganze Zeit vorher über die Anfchuldigungen diefer Art fich entrüftete 
und Geſandte ſchickte die ihn rechtfertigen follten. So rüdte er in 
VPhokis ein als in ein verbündetes Land, und phofifche Gefandte waren 
ed die ihn auf diefem Zuge begleiteten, und bei uns behauptete faft 
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Sedermann, fein Einmarſch werde Theben feinen Vortheil bringen. So 
nahm er auch Pherä jüngftin Befts, nachdem er als Freund und Bunds— 
genofie in Theffalien eingerückt war, und zulegt fagte er zu den unglüd- 
lichen Dreiten, er habe ihnen die Soldaten zum Befuch geſchickt, aus 
Freundfchaft; denn er höre, fie feien Franf und litten an Unruhe; bei 
folgen Fällen aber müßten fih wahre Bundesgenoffen und Freunde 
hülfreich beweiſen. Und wenn er es vorzog Menfchen die ihm feinen 
Schaden zugefügt, aber fich vielleicht vor Schaden gehütet hätten, zu 
hintergehen, ftatt durch eine Kriegserflärung zu zwingen, glaubt ihr dann 
doch noch, euch werde er erſt nach einer Kriegserflärung befriegen, 
[p- 114] und noch dazu, fo lange ihr euch abfichtlich täufchen laßt? Uns 
möglich! Denndaihr, die Mifhandelten, Feine Klage gegen ihn erhebt, 
vielmehr ſelbſt manchem eurer Mitbürger darüber Vorwürfe macht, fo 
wäre er der allergrößte Thor, wenn er euch ausföhnen, den Zwiſt und 
Hader in welchem ihr unter einander lebt gegen ſich felbit fehren und 
feinen Miethlingen den Stoff zu Reden rauben wollte, mit denen fie 
euch, durch die Verficherung daß er feinen Krieg gegen Athen führe, 
zum Aufſchub vermögen. Aber ich bitt’ euch, gibt es wohl einen Men— 
ſchen der bei gefundem DVerftand lieber nad) ven Worten als nad) den 
Handlungen beurteilte wer mit ihm in Frieden oder in Krieg lebt? 
Doch wohl feinen! Nun hat aber Philippos gleich Anfangs, unmit- 
telbar nach dem Friedensſchluß und noch) ehe Divpeithes den Oberbe- 
fehl übernahm, und nod) ehe das Heer abgieng das jest im Cherfones 
Περί, Serrion und Dorisfos weggenommen und aus Serrion-Teichos 
und Hieron-Oros die Beſatzung binausgeworfen die unfer Feldherr 
hineingelegt hatte. Was that er nun, als er dieß vornahm? Denn 
er hatte den Frieden befehweren. Und fage doc Niemand: „Was will 
das bedeuten ? oder was geht das Athen an?“ Ob dieß Kleinigkeiten 
find, oder ob euch dieß nichts angieng, das ift eine andere Sache; aber 
wenn Jemand gegen die Religion und die Gerechtigfeit frevelt, fo iſts 
von gleich großer Bedeutung, ob es in Fleinen oder in großen Dingen 
gefchieht. Wie aber, wenn er in den Cherfones, den der Perferfönig 
"und ganz Griechenland als euer Gigenthum anerfannt hat, Söloner 
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ſchickt, und Hülfe zu leiften erklärt, und dieß fchriftlich meldet, was thut 
er da? Freilich leugnet er's daß er Krieg führe”; [p. 115] ich aber, 
weit entfernt in einem folchen Verfahren einen Friedenszuftand anzu— 
erfennen, behaupte vielmehr daß er ſchon durch feinen Angriff auf Me- 
gara, durch feine Einfegung der Tyranneu in Euböa, durch feinen 
gegenwärtigen Einmarſch in Thrafien, durch feine Ränfe im Pelopon=- 
nee, und durch Alles was er mit feinen Truppen thut, den Frieden 
Bricht und Krieg gegen euch führt; ihr müßtet denn etwa auch behaup- 
ten, wer Belagerungsmafchinen aufführt halte jo lange Frieden bis er 
fie gegen die Mauern wirklich fpielen lafte. Dieß werdet ihr nicht be— 
haupten! Denn wer Alles thut und vorbereitet was zu meinem Unter- 
gang dient, der führt Krieg mit mir, auch ohne dag er nach mir wirft 
oder ſchießt! 

Mit wem wollt ihr nun im Fall eines Ereigniſſes zufammenfäm: 
pfen **, nachdem der Hellespont euch entfremdet, euer Feind Herr von 
Megara und Euböa geworden und der Peloponnes auf feine Seite ge- 
treten it? Und wer diefes Geſchütz gegen Athen aufitellt, der foll ich 
fagen halte Frieden mit euch? Nichts weniger! Nein, von dem Tage 
an wo er Phofis unterdrücte rechne ich den Kriegszuftand. Euch 


* Nah Beffer's und Nömels Tert: Φησὶ μὲν γάρ οὐ πολεμεῖν, 
ftatt φῖις, was in der Handſchrift 3 Sfteht. Franfe und Weitermann geben 
φὴς μὲν γάρ als Anrede an einen beliebigen Zuhörer; dann würde jedoch 
πολεμεῖν den Beiſatz ſeines Subjectes, eur ἡν oder ἐκεῖνον, verlangen. 

Ὁ: Wach meiner Vermuthung: τίσιν οὖν ὑμεῖς συγπι ne 
ἄν; flatt κινδυνεύσαιτ᾽ ἄν: wie Plat. Legg. XI. p. 969 A. ἐγὼ δ᾽ ὑμῖν 
συγκινδυνεύσω τῷ φράζειν: — wenn man nicht gar das Simpler im Sinn 
des Gompofitum faſſen will. Jedenfalls ift τίσιν das Masculinum. ὅπ der 
Bedeutung von quibus rebus, welche die gewöhnlichen Erklärungen anneh⸗ 
men, wäre es ungrichiich. Die folgenden Ablative τῷ ἀλλοτριωϑῆναι, 
γενέσϑαι, φρονῆσαι find eng mit εἴ τε γένοιτο zu verbinten, wovon die 
Ausaaben fie durch ein Sragzeichen trennen. Diejer Ablativ bezeichnet nicht 
das Mittel, fondern die Urfache, wie Pac. p.62, $.22. τῷ un δύνασθαι 
πάντα ταῦϑ᾽ ὑπέμειναν, vgl. δ. 29. Diefer Ablativ fchließt fih an die 
Frage ſo an als wenn es ſtatt der Frage hieße: τῶν συγκινδυνευσύντων 
ἐστέρησϑε τῷ... ἀλλοτριωϑῆτναι. 
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\ 
aber will ich, wenn ihr ihm endlich entgegentretet, Flug nennen; unter 
laßt ihr's aber, dann fönnt ihr's fpäter, auch wenn ihr wollt, nicht. Ja, 
fo fehr ftehe ich in Widerfpruch mit eueren andern NRathgebern, Athe— 
ner, daß mir’s gar nicht paflend ſcheint jet über den Cherſones und 
Byzant zu verhandeln, und ich rathe, diefen allerdings Hülfe zu leiſten 
und fie, vor Unglück zu ſchützen [und unferen dortigen Truppen Alles 
was fie bedürfen zuzufenden], jedoch viel mehr ganz Griechenland {π᾿ ὃ 
Auge zu faflen, als [εἰ feine Lage fehr bedenklich. [p. 116] Ich will euch 
aber die Gründe nennen die mich für den Stand der Dinge fo fehr 
fürchten laffen, damit ihr, im Fall ich richtig rechne, meine Anfichten 
theilt und wenigftens für euch forgt, wenn ihr nicht auch für die Anz 
dern forgen wollt ; wenn ihr dagegen in mir einen Schwäßer und Ber: 
blendeten feht, weder jeßt noch je wieder auf mich wie auf einen ver 
nünftigen Mann achtet. 

Das alfo Philippos aus feiner Anfangs feinen und niedrigen 
Stellung fo hoch geftiegen, daß die Griechen unter fich voll Mißtrauen 
und Zwietracht gegen einander find, und daß fein bisheriges Wachsthum 
weit mehr überrafchen muß als fein Plan jest, nach fo vielen Erobe— 
rungen, auch den Neft fich zu unterwerfen, dieß und was ich noch Aehn— 
liches anführen Fünnte, will ich bei Seite laffen. Aber ich fehe daß alle 
Melt, und ihr voran, ihm etwas eingeräumt hat worüber in der ganzen 
Vorzeit alle griechifchen Fehden entftanden find. Mas ift nun δίεβ ὃ 
Daß er thun kann was er will: die griechifchen Staaten einen nach dem. 
andern fchwächen und plündern, ihre Städte überfallen und unterjochen. 
Nun ſtandet ihr doch dreiundfiebzig Jahre an der Spite Griechenlands; 
Lafedämon neunundzwanzig; auch Thebe befaß in diefer Zeit nach der 
Schlacht bei Leuftra eine ziemliche Macht; aber niemals erlaubte Grie— 
henland euch, Athener, fo wenig als den Thebanern oder den Lakedämo— 
niern, zu thun was ihr wolltet, auch nicht im Entfernteften ; fondern wo 
es ſchien als ob ihr, oder vielmehr die Athener jener Zeit, unbillig gegen 
Andre verführeh, [p. 117] glaubten Alle, auch wer ihnen nichts vorzuwer— 
fen hatte, fich mit dent Beeinträchtigten zum Krieg verbinden zu müſſen; 
und wiederum, als Lakedämon nad) feinem Sieg und feinem Eintritf 
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in eure Stellung anfieng jelbftfüchtig zu Handeln und an dem Beftehen- 
den gegen Recht und Billigkeit zu rütteln, erhob fich Alles zum Krieg, 
auch wer ihnen nichts vorzuwerfen hatte. Und was foll ich von den 
Andern fprechen? Haben nicht wir felbit und Lafedämon, ohne Anz 
fangs eine gegenfeitig erlitfene Unbill anführen zu fönnen, dennoch zu 
den Waffen gegriffen, weil wir die Andern ungerecht behandelt ſahen? 
Und doch ift Alles was die Lakedämonier in jenen ‚dreißig Jahren und 
unfre Vorfahren während der fiebenzig Jahren begangen haben ge= 
ringer als was Philippos in nicht ganz dreizehn Jahren, feit er emporge- 
fommen, an Ungerechtigfeiten gegen die Griechen verübt hat, fie machen 
vielmehr fein Fünftheil der feinigen aus. [Und dieß ift leicht mit wenig 
Morten darzuthun.] Ich übergehe Olynth, Methone, Apollonia und 
die zweiunddreißig thrafifchen Städte, die er mit einer Graufamfeit 
zerftört Hat daß nicht leicht Jemand der dorthin kömmt fagen fann ob 
jemals eine Wohnftatt dort war; auch von der Vernichtung der Phofier, 
diefes bedeutenden Volfes, ſchweige ich ; aber wie fteht es bei den Φ θεῖς 
falern? Hat er nicht ihre Berfaflungen [und Städte] genommen und 
Tetrarchien eingefegt, um fie nicht blos nach Städten, ſondern aud) 
nach Bölferfchaften zu unterjochen ? Und die Städte in Euböa, haben 
fie nicht bereits Tyrannen? Städte einer Infel in ſolcher Nähe von 
Thebe und Athen! [p. 118] Schreibt er nicht ausdrüdlic in feinen 
Briefen: „Sch Habe Frieden mit Allen die auf mich hören wollen“ 2 
Und das fchreibt ex nicht etwa nur, ohne es wirklich zu thun; nein, er 
ift fort nach den: Hellespont, fam vorher nad) Ambrafia; hat das bes 
deutende Elis im Peloponnes in Beſitz, und bedrohte züngft Megara ; 
weder Griechenland noch daS Land der Barbaren ift groß genug für die 
Habfucht des Menfchen. Und das Alles ſehen und hören wir Griechen 
inggefammt, und beſchicken ung einander nicht durch Geſandte und. ἐπί 
rüften ung nicht ; nein, unfere fchlechte Gefinnung und Zerflüftung in 
einzelne Städte ließ uns bis auf den heutigen Tag nichts von Allem 
thun was Vortheil und Pflicht gebieten, ließ uns nicht zufammenz 
ſtehen und gemeinfchaftlich Hülfe leiften und Freundfchaft ſchließen; 
nein, wir fehen der Bergrößerung des Mannes zu, und Seder, fo [εἶπε 
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es, betrachtet den Augenblid wo ein Andrer zu Grunde geht ala (δὲς 
winnft, ohne an Griechenlands Erhaltung zu denfen oder für fie zu 
handeln; denn Alle wiſſen doch gar wohl daß er wie ein umberziehendes 
Fieber oder -ein anderes Uebel auch den fcheinbar weit Entfernten be— 
fällt. Auch wißt ihr daß Alles was Griechenland von Lakedämon oder 
son ung aus zu leiden hatte wenigftens von ächten Söhnen Griechen _ 
lands ihm widerfuhr; und das nahm wohl Jeder ebenfo auf, wie wenn 
in einem reichen Haus ein ächter Cohn ein Gefchäft nicht gut und recht 
beforgte * und in diefer Hinfiht Tadel und Vorwürfe verdiente, aber 
Niemand darum fagen kann er habe das gethan, ohne ein Angehöriger 
und ohne ein Miterbe zu fein; [p. 119] wenn aber ein Sklave oder ein 
unädhter Sohn das ihm nicht angehörige Gut vergeudete und befchädigte, 
wie viel ärger und empörender wäre das in Jedermanns Augen! Allein 
über Philippos und deſſen jegiges Verfahren denfen fie nicht fo; wäh 
rend er nicht nur fein Grieche ift und nichts mit den Griechen gemein 
hat, fondern ein Barbar felbft aus feinem mit Ehren genannten Lande 
ift, vielmehr ein mafedonifcher Böfewicht, woher früher feldft fein ordent- 
licher Sflave fam! 

Und wie weit ift er πο vom Gipfel des Uebermuths? Sit er, 
diefer Städteverwüfter, nicht VWorftand der pythiſchen Epiele, des allge- 
meinen Feltes für Griechenland, und fendet, wenn er nicht felbft er- 
Scheint, feine Sklaven ab als Kampfrichter? [Sf er nicht Herr von 
Pylä und den Päſſen die nach Griechenland führen, und Hält diefe 
Pläge mit Machen und Söldnern beſetzt? Hat er nicht auch den Bor: 


*Im Text: ei... διῴκει τὶ um καλῶς καὶ ὀρθῶς. Der Redner 
betrachtet vie ehemalige Hegemenie Athens und Spartas als ein ihnen von 
Griechenland übertragenes Geschäft, ras fie nicht zur Zufriedenheit ihrer 
Mandantın ausgeführt hätten, im Unterfchied von Philips Hegemonie, 
welche eine ufupierte Gewalt fei. Man darf deßhalb bei μὴ καλῶς dor. 
κεῖν nicht an Geldvergeudung (si rem familiarem dissiparet, si male 
tractaret familiam, Wolf und Franfe) venfen, wie bei ἀπώλλυε καὶ ἐλυ- 
μαίνετο. Dann paßt die Vergleihung: ein Sohn der aus Ungeſchick oder 
Fahrläßigkeit etwas nicht recht macht, — und ein Selave der aus Gewiſſen— 
lofigfeit mit der Kaffe feines Herrn übel haufet. 
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tritt bei der Befragung des Gottes, nachdem er ung und δίς Theflaler 
und die Dorier und die andern Amphiftyonen aus diefem Necht, das nicht 
einmal alle Griechen genießen, verdrängt hat?] Echreiöt er nicht den 
Theflalern die Berfaflung vor unter der fie leben follen? und fendet er 
nicht Soͤldlinge nad) Porthmos, um die Volfsherrfchaft in Eretria zu 
flürzen, und Andere nach Dreos, um den Tyrannen Philifiides einzu= 
ſetzen? Alles das jehen und dulden die Griechen und fehen dem Allen, 
τοῖς mir vorfümmt, ebenfo wie einem Hagelwetter zu, wo Jeder von 
dem Unglüd verfchont zu bleiben wünfcht, ohne doch etwas dagegen zu 
thun. Und nicht blos feinem Uebermuth gegen Griechenland tritt 
Niemand entgegen, jondern felbit dem Unrecht nicht das er gegen die 
einzelnen Staaten verübt. “Das ift vollends der Gipfel. [p. 120] 
Hat er nicht Korinths Städte, Ambrafia und Leufas überfallen? Hat 
er nicht geſchworen Naupaftos, das den Achäern angehört, den Aeto— 
liern zu übergeben? Hat er nicht den Thebanern Echinos weggenom— 
men, und zieht num gegen die Byzantier, feine Bundesgenofien? Hält 
er nicht von unferen Beſitzungen — um vom Uebrigen zu ſchweigen — 
Kardia, die größte Stadt im Cherſones, befegt? Das alfo erleiden wir 
insgefammt, und zaudern und leben gemächlich fo dahin und blicken auf 
die Nachbarn, voll Mißtrauens gegen einander, nur nicht gegen den 
der ung Alle mißhandelt! Und doch, wenn er mit der Gefammtheit 
fo rücfichtslos verfährt, was glaubt ihr daß er thun wird, wenn er 
ung einzeln in feiner Gewalt hat? 

- Was ift num hieran Schuld? Denn nicht ohne vernünftigen und 
gerechten Grund war das alte Griechenland fo bereit für feine Freiheit, 
wie das jekige für feine Knechtfchaft. Damals, Athener, damals 
herrſchte im Herzen der Völker etwas das jegt fehlt, das über Perſiens 
Reichthum fiegte und Griechenlands Freiheit erhielt und in feinem 
Kampfe zu Waffer und zu Land unterlag, jetzt aber durch feinen Mangel 
Allen Schaden gebracht und Alles von Grund aus verwirrt hat. Und 
was war das? [Reine Schlauheit oder Klugheit, fondern] daß Jeder: 
mann Jeden der von Griechenlands herrfchbegierigen und hinterliftigen 
Seinden Geld annahm haßte; daß es Fein größeres Unglüd gab als 
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der Beftechlichfeit überwiefen zu werden; daß diefe der härteften Strafe 
unterlag [und feine Entfchuldigung und Schonung fand]. Damals 
alfo Fonnte man im öffentlichen Leben den günftigen Augenblick zu 
etwas, den das Glück oft auch dem Gedanfenlofen gegen den Aufmerf- 
famen [und dem der nichts thun mag gegen den der alle feine Pflich- 
den erfüllt] verfchafft, [p. 121] feinem Nedner und Feldherrn abfaufen, 
ebenfowenig als die Eintracht unter einander, oder das Mißtrauen gegen 
die Tyrannen und die Barbaren, oder überhaupt etwas der Art. Jetzt 
aber wird diefes Alles wie auf dem Marfte verfauft, und dagegen das 
eingeführt woran Griechenland niederliegt und leidet. Und was ift 
dieß? Die Eiferfucht, wenn einer etwas befommen hat; das Gelächter, 
wenn er es eingefteht; [die Nachficht, wenn er deſſen überiwiefen ift;] 
der Haß, wenn Jemand darüber fchilt, und was fonft noch Alles mit 
der Beftechlichfeit zufammenhängt. Denn Schiffe, Mannfchaft, Geld 
und andre Bedürfniffe, und was man fonft zur Stärfe eines Landes 
zechnet, das haben jebt Alle in weit vollerem Maß als die damaligen 
Griechen; aber das Alles wird unnüs, unwirffam, unbrauchbar durch 
die Menfchen welche damit Handel treiben. 


Daß dem jest alfo fei*, jeht ihr ohne Zweifel und bevieſ meiner 
Zeugſchaft nicht; daß aber in der früheren Zeit das Gegentheil ftatt- 
fand will ich darthun, nicht mit meinen Worten, fondern mit gefchrie- 
benen Worten eurer Vorfahren, die fie in Erz gegraben und auf der 
Akropolis aufgeftellt haben [nicht zu ihrem Gebraudy (denn auch ohne 
diefe Snfchriften dachten fie wie fie follten), fondern euch als Denkmal 
und Beifpiel des Exrnftes mit welchem man in ſolchen Fällen handeln müfle. 
Mas fagt nun die Infchrift?] „Arthmios, Heißt es, Sohn des Py— 
thonar aus Zeleia, foll ein ehrlofer Menfch und ein Feind Athens und 
feiner Bundesgenoffen fein und heißen, er und fein Geſchlecht.“ Dann 
wird der Grund hinzugefügt warum dieß gefchehen: Ip. 122] „weil er 


5 Nach meiner Interpunction: ὅτι δ᾽ οὕτω ταῦτ᾽ ἔχει τὰ “μὲν 
νῦν, ὁρᾶτε κ. τ. λ., δ. 8. τανῦν μὲν. Die Ausgaben verbinden τὰ μὲν 
ψῦν als Object mit ὁρᾶτε. 


Dritte Rede gegen Bhilippos. 83 


das perſiſche Gold nach dem Peloponnes eingeführt hat.“ Co lautet 
die Inschrift. Nun bitt’ ich euch, überlegt und erwägt bei euch felbft, 
welche Denfart, welche Würde das damalige Athen bewies, als es fo 
handelte! Sie erklärten einen Arthmios, einen Zeleiten und Sklaven 
des Königs — denn Zeleia liegt in Afien — weil er Gold im Dienfte 
feines Heren nach dem Peloponnes (nicht nach Athen) gebracht, für 
ihren und ihrer Bundesgenofien Feind, ihn und fein Gefchlecht, und 
erklärten ihn für ehrlos. Dieß „ehrlos“ bedeutet aber nicht das was 
man insgemein fo nennt — denn was fümmerte einen Zeliten der Aus— 
ſchluß von athenifchen Bürgerrechten ? — nein, fondern in den Gefegen 
über Mord fteht gefchrieben, über die welchen das Geſetz feine VBerhand- 
lung vor Gericht geftattet [fondern deren Tödtung feine Sünde fein 
fol]: „und (heißt es) er foll ehrlos fterben*.“ Das heißt: wer einen 
Solchen tödtet ift von Blutfchuld rein. Cie alfo glaubten für das 
Wohl des gefammten Griechenlands forgen zu müffen; denn ohne diefe 
Annahme mußte es ihnen gleichgültig fein wenn Jemand im Pelo— 
ponnes einen Andern erfaufte und beftach; aber fie züchtigten und be= 
firaften den entdeckten Uebelthäter fogar mit Achtserflärung. Deßhalb 
war denn auch mit Recht der Grieche dem Barbaren furchtbar, nicht der 
Barbar dem Griechen. Aber jet nicht! denn ihr feid hierin, wie in Allem, 
nicht mehr fo gefinnt. [Shr wißt es felbft; warum foll ich denn in 
Allem als euer Ankläger auftreten? [p. 123] Aehnlich aber, und nicht 


* Sm Tert: καὶ ἄτιμος, φησὶ, τεϑναάτω. In diefem alten Geſetz 
erklärt Demofthenes ἄτιμος durch ἀτιμώρητος, wer ungerächet ermordet 
werden Fann, vogelfrei; alfo ganz verfchieden von dem Gebrauch feiner 
Zeit, in welcher ἀτιμέα nur die Suſpenſion des attiichen Bürgerrechte 
bezeichnete. Allein Spengel (über die Atimie des Zeliten Arthmios, An— 
hang zu der oben S. 73 Anm angeführten Abhandlung) macht es wahr— 
ſcheinlich daß Demoſthenes jenes ἄτιμος in dem alten Geſetz willkürlich und 
irrig deutete, daß es vielmehr auch dort nichts bezeichnete als ehrlos, bür— 
gerlich todt. Iſt dieſes richtig, jo bezog ſich auch wohl τεϑνατω weder auf 
Hinrichtung noch auf Ermordung, ſondern ſollte ἄτιμιος τεϑνάτω nichts 
Schlimmeres bezeichnen als ἄτιμος ἔστω μέχρι τοῦ τεϑνᾶναι, alfo lebens⸗ 
längliche Ehrlofigfeit, während 3. B. die der Staatöfchuldner nur eine tem= 
poräre war. 
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befler als ihr, denfen auch die übrigen Griechen inggefammt. Daher 
behaupte ich daß die gegenwärtige Lage großer Anftrengung und kluger 
Meberlegung bedarf.] Sondern wie? foll ich's fagen ? verlangt ihr's, 
und wollt euch nicht erzürnen ? 


(Derlefung von Aftenflüden.) 


Es gibt nun eine einfältige Rede unfer Land zu tröften: Philippos 
fei noch nicht fo mächtig wie einft die Lafevämonier, die zur See und 
über das ganze Land herrfchten, mit dem Perferfönig im Bunde ftan- 
den und nirgend auf einen Gegner trafen; und dennoch [εἰ auch ihnen 
Athen entgegengetreten, ohne zu Grunde zu gehn. Aber fo große Fort- 
fchritte auch, ich möchte fagen, Alles gemacht Hat, fo unähnlich auch 
die ganze Gegenwart der früheren Zeit ift, fo glaub’ ich doch, ift nichts 
in höherem Grade umgeftaltet und fortgefchritten als dag Kriegsweſen. 
Denn erfteng pflegten damals, wie ich höre, die Lakedämonier und alle 
Griechen nur vier oder fünf Monate, während der ſchönen Jahreszeit, 
mit Hopliten und Truppen aus der Bürgerfchaft das Feindesland zu 
überziehn und zu verwüften, und dann wieder heimzufehren; dabei han- 
delten fie jedoch mit der Gefinnung eines alten Griechen oder vielmehr 
eines ächten Bürgers: Keiner. erfaufte vom Andern etwas mit Geld, 
fondern der Krieg blieb ein ehrlicher, offener Krieg. Jetzt aber feht 
ihr doch wohl daß unfer meifter Berluft von den Verräthern herrührt 
und nichts mehr von einer offenen Feldfchlacht abhängt; und ihr hört 
daß Philippos nicht mit einer Phalanx von Hopliten, die er führt, 
überall hinrückt, ſondern mit einem Anhängfel* feines Heers, mit Leicht- 
bewaffneten, Neitern, Bogenjchüsen, Söldnern und dergleichen. Hat 
er gar überdieß ein in ſich uneiniges Fand überfallen, fp. 124] und 
rückt des Mißtrauens wegen Niemand zur Vertheidigung heraus, 
dann ftellt er feine Mafchinen auf und beginnt die Belagerung. Daß 


*Nach der Lesart ἐξηρτῆσϑαι; denn die leichten Truppen gelten 
überall nur ale Anhang (παραάρτημα) der Phalanr und der Linie. Schäfer 
zieht die Bariante ἐξηρτύσϑαι vor, 
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ihm Sommer und Winter gleich gilt, und feine Jahreszeit ausgenom— 
men und ungenüßt bleibt, will ich gar nicht erwähnen. Die müßt 
ihr aber Alle wiflen und erwägen, und den Krieg nicht in unfer Land 
laflen, noch, im Hinblick auf die Eitteneinfalt die im damaligen Krieg 
mit Lafedämon noch herrichte, in's Unglück flürzen ; nein, das müßt ihr 
möglichft lange vorher durch Staatsfunft und durch Kriegsanftalten 
verhüten, und forgen daß er nicht von Haufe fort kann; dürft aber nicht 
in offenem Felde mit ihm fämpfen. Denn für die Kriegführung bietet 
ſich uns mancher natürliche Vortheil dar, wenn wir nur thun wollen 
was nöthig ift, Aihener: die Natur feines Landes, das wir an vielen 
Stellen plündern und verheeren fünnen, und taufend Andres; für eine 
offene Schlacht aber ift er befler gerüftet als wir. 

Allein diefe Einficht und der Miderftand durch die Friegerifchen 
Unternehmungen genügt noch nicht; ihr müßt auch feine Fürfprecher 
unter euch mit Geift und Seele Haflen, und wohl bedenfen daß ihr 
nicht eher den auswärtigen Feind befiegen könnt, bevor ihr feine Hel- 
fershelfer, die mitten in Athen felbit für ihn arbeiten, gezüchtigt habt. 
Aber beim Zeus und den andern Göttern, das könnt ihr nicht über euch 
gewinnen! Eure Thorheit oder Tollheit, oder wie ich es fonft nennen 
ſoll — ja, ſchon oft Hat mich eine Furcht befchlichen, ein böfer Geift 
verfolge unfere Staatsfunft — geht fo weit daß ihr aus Schmähfucht, 
Mißgunſt, Spottluſt oder irgend einem Beweggrunde ſolche Mieth- 
linge, deren einige diefen Stand gar nicht ableugnen, zum Reden auf— 
fordert und ihre Läſterungen belacht. [p. 125] Das iſt ſchlimm, und doch 
nicht das eigentlich Schlimme, fondern ihr habt diefe Menfchen auch 
in den Stand geſetzt mit größerer Sicherheit an der Staatsleitung 
Theil zu nehmen als euere eigenen Redner. Aber betrachtet nur das 
viele Unheil das euer Grundfaß, folhen Menfchen Gehör zu fchenfen, 
zur Folge hat. Ich will Thatfachen anführen die euch Allen befannt 
fein werden. 

Zu Olynth waren unter den Mortführern Manche die im Dienft 
des Philippos Alles zu feinen Gunften lenften, und Manche die im 
Dienft der guten Sache darauf hinarbeiteten ihre Mitbürger vor der 
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Knechtichaft zu bewahren. Welche von Beiden haben nun ihr Bater- 
land ing Unglück geftürzt? oder welche haben die Reiterei verrathen, 
nach deren Verrath Olynthos fiel? Die philippifch Geftnnten, die in 
der Zeit als es noch ein Olynth gab die Verfechter der guten Sache 
auf eine Weife anfchwärzten und verleumdeten, bis das Volk in Olynth 
fich bereven ließ den Apollonides zu verbannen. Und nicht etwa dort 
allein und fonft nirgends hat diefe Gewohnheit lauter Unheil erzeugt. 
Als Eretria den Plutarchos und feine Soöldner los und Stadt und 
Hafen in den Händen des Bolfs war,’ da wirkten Einige für den Anz 
ſchluß an euch, Andre für den an Bhilippos. Indem nun die armen, 
unglüdlichen Eretrier meiftens auf die Letzteren, oder vielmehr auf dieſe 
allein, hörten, ließen fie fich zuleßt bereden die Männer zu verbannen die 
zuihrem Beften fprachen. Da hat denn ihr Bundesgenoffe Philipposihnen 
den Hipponifos gefehiekt und taufend Söldner, die Hafenmauern nieder- 
geriffen, und drei Tyrannen eingefeßt, den Hipparchos, den Automedon, 
und den Klitarchos; und fpäter, als fie zweimal fich endlich retten 
wollten, [p. 126] hat er fie aus dem Land getrieben! [indem er erft,die 
Söldnertruppen unter Eurylochos, dann wieder die unter Parmenio 
hinſchickte.] 

Und was bedarf es der vielen Worte? In Oreos waren Phili— 
ſtides, Menippos, Sofrates, Thoas und Agapäos, die jetzt die Stadt 
inne haben, für Philippos thätig — und Jedermann wußte dad — 
aber ein gewifler Euphräos, der vormals auch) hier, unter ung, gewohnt 
hat, arbeitete für die Freiheit und gegen die Knechtfchaft. Es liegen 
fich viele Mifhandlungen und Verhöhnungen aufzählen die er von dem 
Volk erfuhr, aber nur eins: in dem Jahre vor Einnahme der Stadt 
Hagte er gegen Philiftives und feine Genoffen, deren Treiben er be- 
merft hatte, auf Staatsverrath. Da rottet fih ein von Philippos εἶπε 
gefchulter und gelenfter Haufe zufammen, und ſchleppt den Euphräos 
als öffentlichen Ruheftörer ing Gefängnig. Das Volk von Dreos ſah 
das, und ftatt jenem beizuftchn und diefe fortzuprügeln, zeigte es Feine 
Entrüftung, erklärte eine ſolche Behandlung des Mannes für wohlver- 
dient, und freute ſich darob! Nach diefem Vorfall wirkten Jene mit un= 
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befchränfter Macht für die Einnahme der Stadt und bereiteten die 
᾿ς Ausführung vor, wer es aber wahrnahm — und deren gab e8 Man— 
hen — der ſchwieg und fürchtete fich, in Erinnerung an das Schickſal 
des Euphräos. Und jo kläglich ftand es mit ihnen daß bei der An— 
näherung ihres großen Unglüds Fein Menfch den Mund aufthat, bis 
der Feind in befter Ordnuug gegen die Mauern rüdte. Da nun ver: 
theidigte ein Theil die Stadt, während der andere fie verrieth. Seit 
diefer Eroberung der Stadt herrfchen und gebieten die Verräther auf 
eine fchmähliche, niederträchtige Weife [p. 127] und verhängen über ihre 
damaligen Retter, die bereitwillig dem Euphräos alles mögliche Leid 
anthaten, theils Verbannung theils Todesftrafe; Euphräos aber gab 
fich felbft den Tod und bewies durch die That daß er mit Recht und 
ohne Eigennuß, blos zum Beften feiner Mitbürger, dem Philippog 
Widerftand geleiftet hatte. 

Mas war doch nun die Urfache, fragt ihr vielleicht mit Verwun— 
derung, daß die Dlynthier, die Eretrier, die Dreiten, den Rednern hol⸗ 
der waren die für Philippos, als den andern, die für das Wohl des 
Landes ſprachen? Daſſelbe wie bei ung: weil ein Redner für die gute 
Sache bisweilen beim beften Willen nicht im Stande ift euch etwas 
Angenehmes zu fagen; denn er muß auf die Sache fehen, was diefer 
frommt. Die Andern dagegen arbeiten eben durch ihre Gefälligfeiten 
gegen euch dem Philippos in die Hände. Man verlangte Kriegsftenern; 
diefe nannten fie unnöthig. Man wollte Krieg, und fein Vertrauen ; 
diefe Frieden — bis fie in ihm gefangen faßen; und jo mit Allem, um 
nicht die Einzelheiten zu nennen; die Einen fagten was fie euch ge— 
fällig machte [und thaten Niemand wehe], die Andern was zur Net: 
tung führen follte [aber Feindfchaften zuzog]. Endlich liegen die Mei— 
ften mancherlei auch gefchehn, nicht fowohl aus Schmeichelei oder aus 
Unverftand, fondern fie gaben nur ein wenig nad), als fie in der Haupt⸗ 
fache zu unterliegen meinten. Und dieß, beim Zeus und Apollo, fürchte 
ich, begegnet euch, wenn ihr nachrechnet und euch von eurer Ohnmacht 
überzeugt. [Und wenn ich Leute fehe die euch dazu verführen, fühle ich 
feine Furcht, aber Nerger; denn fie führen ihr Vaterland αὐ 
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oder aus Unverftand ins Unglüf!] Möge ed doch nie dahin fommen, 
Athener! Denn befler taufendmal fterben als etwas aus Schmeichelei 
gegen Philippos thun [und ihm Männer aufopfern [p. 128] die für euer 
Beftes fpredhen]. Einen herrlichen Lohn hat jegt die Mehrzahl in 
Oreos dafür erhalten daß fie fi Philipps Freunden anvertraufe und 
den Euphräos von fich ſtieß! und das Wolf von Eretria dafür daß es 
eure Geſandten verjagte und fich dem Klitarchos übergab! Denn fie 
leben jest als Knechte unter der Geifel und dem Schlachtmeſſer. Und 
wie fehonend hat er die Olynthier behandelt, die den Lafthenes zum 
Führer ihrer Reiterei erwählt und den Apollonides verjagt hatten! 
Blödfinn und Schwäche ifts foldhe Hoffnungen zu hegen und, während 
man fchlechtem Rathe folgt, das Rechte nie thun mag, fondern nur auf 
Redner hört die für den Feind fprechen, fich doch noch als Bürger eines 
mächtigen Landes zu fühlen, das auch nicht das Mindefte zu fürchten 
habe! Aber vollends fchimpflich ift es hinterher [wenn ein Unglüd 
eingetröffen ift] zu fagen: „Wer hätte denn gedacht daß dieß geichehen- 
würde? Dann hätte man freilich diefes oder jenes thun und nicht thun 
müſſen!“ Die Olynthier wiſſen jest wahricheinlich manchen Weg zu 
nennen auf dem fie dem Verderben entgangen wären, wenn fie es da⸗ 
mals vorausgeſehen hätten ; ebenſo die Oreiten, ebenfo die Phofier, eben⸗ 
fo jeder untergegangene Staat. Aber was nüßt ihnen dad? So lange 
ein Fahrzeug — ein großes oder ein kleines — noch über dem Wafler 
ift, ſo lange muß Schifjsmann, Steuermann und Jeder, vom Erſten bis 
zum Letzten, eifrig arbeiten und Sorge tragen daß es Keiner mit oder 
ohne Abficht umwerfe; ſchlägt aber einmal die See über ihm zuſam— 
men, dann hilft fein Eifer mehr! Auch wir, Athener, müffen denn, fo 
Yange wir noch beftehn und uns im Beſitze der größten Stadt, der 
zahlreichiten Hülfsquellen und der ausgezeichnetften Achtung ſehen — 
was müflen- wir thun? Mancher der hier fist möchte gewiß ſchon 
lange gern fo fragen Wohlen, ich will's euch fagen, will auch einen 
fchriftlichen Antrag ftellen, den ihr, wenn’s euch gut dünft, zum Be: 
fchluß erheben Fönnt. 

[p. 129] Wir müffen ung zuvörderſt felbft wehren und rüften, ich 
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meine mit Schiffen, Geld und Truppen; denn wenn auch die Andern 
alle in die Knechtichaft willigen, müflen wenigjtens wir doch wohl * 
für die Freiheit kämpfen; find dann unfere eigenen Rüftungen fertig 
und Allen offenfundig, dann erft laßt uns die Andern auffordern 
und zu ihrer Belehrung Gefandte abordnen [πα dem Beloponnes, 
nach Rhodos, nach Chios, zu dem Berferfönig; denn auch in deſſen 
Bortheil liegt es diefen Menfchen nicht Alles unterjochen zu laflen], 
um, im Fall des Bedarfs, wenn ihr fie zum Beitritt bewegt, Theilneh- 
mer am Kampf und an den Koften zu haben; wo nicht, um die Sache 
wenigſtens hinzuhalten. Denn da der Krieg blos einem Mann und 
feinem flarfen, geordneten Staat! gilt, ift auch dieß nicht ohne Nugen, 
fo wenig als die vorjährigen Gefandtjchaftsreifen und Klagführungen, 
die ich und der treffliche Polyeuftos und Hegeſippos [und Klitomachos 
und Lyfurgos] und die andern Gefandten im Beloponnes herum über: 
nahmen, und dadurch bewirften daß er Halt machte und weder πα 
Ambrakia gieng, noch gegen den Peloponnes aufbrach. Jedoch rath’ 
ich euch nicht, die Andern aufzufordern, ohne dag ihr entſchloſſen feid 
das Nöthige für euch jelbit zu thun. Denn es iſt einfältig fih um 
fremdes Wohl beforgt zu zeigen, wenn man fein eigenes Wohl ver: 
ſãumt, und den Andern vor der Zufunft bange zu machen, wenn man 
die Gegenwart unbeachtet läßt. Dazu rathe ich nicht, fondern ihr 
müßt, behaupte ich, euern Leuten im Cherfones Geld fenden und Alles 
was fie jonft fordern thun, müßt euch ferner felbit rüften [p-. 130] und 
[warn ihr zuerſt das Eurige gethan habt] auch die andern Griechen 
-zufammentufen, zufammentreiben, belehren, ermahnen. Das ziemt 
einem Staat von ſolchem Anfehen wie der eurige. Wenn ihr aber 
meint, Chalfis werde Griechenland retten, oder Megara, während ihr 


* Im Tert: καὶ γὰρ ἂν ἅπαντες δήπου δουλεύειν συγχωρήσω- 
σιν οἱ ἄλλοι, ἡμῖν γ᾽ ὑπὲρ τῆς ἐλευϑερίας ἀγωνιστέον. Die Partikel 
δήπου, doch wohl, paßt durchaus nicht in den hypothetiſchen Satz; ſie iſt 
entweder durch ein erlaubtes Hyverbaton dem Vorderſatz einverleibt jtatt dem 
Nachjag, oder es ift auf Fritiichem Wege, durch ITranspoft.iou, zu helfen, und 
zu fehreiben: ἡμῖν γε δήπου ὑπὲρ τῆς ἐλευϑερίας. 
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der Arbeit davonlauft, ſo iſt das eine falſche Meinung: denn dieſe Alle 
ſind zufrieden, wenn nur Jeder ſich rettet. Nein, ihr müßt dieß thun; 
euch haben euere Vorfahren dieſes Ehrenamt erworben und es unter 
großem Kampf auf euch vererbt. Wenn aber Jeder ſeinem Belieben 
nachgeht, die Hände in den Schoos legt, und nur auf Mittel ſinnt 
ſelbſt nichts thun zu müſſen, dann fürcht' ich erſtens daß er Niemand 
finde der's thäte [denn gäbe es Solche*, wir hätten fie bei unſrer Ab⸗ 
neigung ſelbſt zu handeln längſt gefunden; aber es gibt feine!], und 
zweitens, daß wir das was wir nicht thun wollen Alles auf einmal 
thun müfsfen. 

Dieß ift mein mündlicher Rath, dieß mein fchriftlicher Yutragf 
und wenn dieß gefchieht, dann, glaub’ ich, läßt fich unferer Lage aud) 
jest noch aufhelfen. Hat aber Jemand einen beſſeren Rath als diefen, 
fo theil' er ihn mit und helfe rathen. Aber was ihr befchliegt, das ἪΝ 
zum Heil gereichen, durch euch, ihr Götter alle! 


* Diefes Einfchiebfel ift nach Schäfers und Dobrees Rath nach ποιή- 
σαντας eingeſchaltet, während es in den Handſchritten ſeinen Platz erſt nach 
γενήσεται hat. 
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Seite 7, Zeile 20 lies: Habt (geſperrt), und ebenſo ©. 51, 3. Wihr, 
und ©. 59, 3. 10 jagen. 
A — „ Ar den neneften, und: Als ac. 
„ 14, Zeile 4 „ auf ihrem. 
„418 u 43 „ der Grund gelegt if. 
ΠΡ Ὃν ern Unglüd. 
u 34, u. I» u. lies: die heutigen Ehrenmänner. 
ν 28, u 6wB5n u. lies: des Entf. dem Anw., ὃ. B. des ©. 
͵ dem R. 
υ 34, u 44 lies: daß er die Et., und Anm.* ἀρέσκη. 
u 35, u 18 „ Wie mag es aber zugehen u. |. w. 
„3, u 7., To lauft ihre mit ihm, bergauf bergab. 
. 39, „ 4p.u. lies: den beften Rath. 
„4, u 43 lies: einen (ft. feinen). 
„683, „ 10. Anm. lies: παρ᾽ (ft. παῤ). 
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